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Einleitung zur neuen veränderten und 
erweiterten (5.) Auflage. 


Ein Buch über die grundſätzlichen Fragen der N. S. D. A. P., 
über ihre Geſchichte und die Geſchichte der Kampftruppen kann 
nur von einer Perſönlichkeit geſchrieben werden, welche eng mit den 
Ideen der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung verbunden in 
vorderer Front am Aufbau des dritten Reiches mitgekämpft hat. 

Der Autor des vorliegenden Buches erfüllt alle dieſe Voraus⸗ 
ſetzungen, und wenn er darüber hinaus noch über die beſondere 
Gabe der volkstümlichen Darſtellung verfügt, ſo kann wohl mit 
Fug und Recht behauptet werden, daß ein objektives Buch wie das 
vorliegende allen Belangen, die wir an ein lberfichtswerf des 
Nationalſozialismus ſtellen müſſen, gerecht wird. 

Vom Standpunkt der Allgemeinheit aus iſt es ganz beſonders 
zu begrüßen, daß endlich ein Buch geſchrieben wurde, welches zu 
jedem Volksgenoſſen ſpricht, welches nicht vielerlei Geſchichts⸗ und 
philoſophiſche Vorkenntniſſe vorausſetzt, ſondern die Dinge fo dar: 
ſtellt, wie wir es von den Führern unſerer Bewegung und aus un⸗ 
zähligen Verſammlungen gewohnt ſind. 

Die Mitarbeit von verſchiedenen Fachleuten gewährleiſtet ius⸗ 
beſondere eine ſachgerechte Berichterſtattung. 

Das Buch wird für alle Mitglieder der N. S. D. A. P. und 
deren Untergliederungen ſowie für überhaupt alle national⸗ 

> fogialiftifchen Kreiſe und deren Leiter ein wichtiges Handwerkszeug 
und ein unentbehrlicher Ratgeber ſein. 


Berlin, den 21. Auguſt 1933. 


Alfred Ruthenberg, 
Mitarbeiter der N. S. B. O.⸗Preſſeſtelle und des Preſſeamtes 
der Deutſchen Arbeitsfront, 
Abteilungsleiter der Reichsleitung der N. S. B. O. 


Vorwort zur erſten Auflage. 


Es gibt ſo viel Literatur über Adolf Hitler und den Nationalſozialismus, daß es 
faſt al ig erſcheint, dieſer noch Neues hinzuzufügen. 

Doch ich habe immer ein Werk vermißt, welches in großen Zügen das Wichtigſte 
aus der N. S.-Literuatur und über die Bewegung ſowie ihren Gründer brachte, alſo 
ein Kompendium des Nationalſozialismus, das es auch demjenigen geſtattet, ſich über 
alles Wichtige, was die Bewegung anbetrifft, zu informieren, der zu wenig Zeit hat, 
um all die einſchlägige Literatur zu ſtudieren. 

Ich hoffe mit dieſer kleinen Arbeit eine Lücke auszufüllen, und es wäre für mich 
die größte Freude und Genugtuung, dadurch fördernd fuͤr die große Idee gewirkt 
zu haben. 


Berlin, den 25. Januar 1933. 
Dr. Roſten. 


Vorwort zur zweiten, dritten und vierten Auflage. 


Die außergewöhnlich günftige Aufnahme, welche das ABC des Nationalfozialis- 
mus ſofort bei Erſcheinen ſowohl bei meinen Parteigenoſſen wie bei der Preſſe und 
allen Freunden der Bewegung gefunden hat, machte bereits wenige Wochen nach 
Herausgabe eine zweite und knapp vier Wochen fpäter eine dritte und vierte Auf: 
lage erforderlich. Die dritte und vierte Auflage entſpricht im Aufbau und der Text⸗ 
und Bildgeſtaltung völlig der erſten und zweiten; einige durch die Machtergreifung 
des Führers bedingte ſachliche Veranderungen bezüglich der Bildunterſchriften und 
Perſonalien wurden vorgenommen. 

Berlin, im Juni 1933. 

5 Dr. Roften. 


Vorwort des Verlages zur fünften Auflage. 


Die nationalſozialiſtiſche Revolution iſt beendet. Nach den gewaltigen Erfolgen 
und Großtaten der neuen Regierung unter der Führung des Reichskanzlers Adolf 
Hitler iſt eine Beruhigung auf allen Gebieten eingetreten. Deutſchland iſt aus dem 
Zuſtand der Revolution in den einer Evolution übergegangen. 

Alle Volksgenoſſen ſind jetzt verpflichtet, den Worten des Führers folgend, mit⸗ 
zuhelfen am Ausbau der durch die Revolution geſchaffenen und gefeſtigten Einrich⸗ 
tungen im Sinne einer wahrhaft nationalen und ſozialiſtiſchen Staats, und Welt: 
auffaſſung. 

Die erkämpfte Befeſtigung auf allen Gebieten läßt vielerorts bereits eine end⸗ 
gültige Darſtellung zu und gibt die Möglichkeit einer ordnenden Überſicht und Stoff— 
geſtaltung. So iſt dies Buch bei ſeiner fünften notwendig gewordenen Auflage nicht 
nur einer völligen Neubearbeitung unterzogen worden, ſondern es wurde unter Hin⸗ 
zuziehung maßgeblicher Fachleute der verſchiedenſten Diſziplinen in ſeinen Haupt⸗ 
teilen ganz neu geſchaffen. Mberflüffiges wurde geſtrichen, in allen Fällen wurden 
Parteigenoſſen als Sachberater zu Hilfe gear, fo daß dies Werk von der Ge 
ſchichte, den Zielen und Männern der N. S. D. A. P. ſeinen Zweck als Kompendium 
des Nationalſozialismus endgültig erfüllen dürfte. 


Berlin, im September 1933. 
Der Verlag. 


I. Kapitel. 
Einleitung. 


Im neunzehnten Jahrhundert wurde der innerſtaatlichen Zer⸗ 
riſſenheit Deutſchlands durch Bismarck ein Ende gemacht und ein 
nach außen ſtarkes Reich gegründet. Außerdem brachte das nenn⸗ 
zehnte Jahrhundert eine ungeahnte Entwicklung des techniſchen 
Wiſſens und Könnens und mit dieſer Entwicklung Reichtum nud 
Wohlſtand. — Kunſt und Wiſſenſchaft blühten. 

Die feit der franzöſiſchen Revolution gepredigte 
„Freiheit auf allen Gebieten“ führte auf dem Wirtſchaftsgebiet 
äußerlich zu einer den Atem beraubenden Induſtrialiſierung. Im 
umgekehrten Verhältnis entwickelte ſich die Auffaſſung über den 
Wert des Menſchen. Galt er bisher als Subjekt und war ihm 
die Wirtſchaft untergeordnet, ſo wurde er jetzt mehr und mehr zum 
Objekt. Die Wirtſchaft diktierte, ſie wurde zur Herrin über das 
Volk und war damit zwangsläufig die Urſache all der Spannungen, 
die als marxiſtiſche Strömungen immer weitere 
Volkskreiſe erfaßten. Die zügelloſe Freiheit auf wirtſchaftlichem 
Gebiet mußte nivellierend auf die heranwachſende Generation wirken 
und auch verflachend im Kulturleben in Erſcheinung treten. Mit 
dem Beginn der Induſtrialiſierungsperiode begann der kulturelle 
Abſtieg des dentſchen Volkes, über den auch einzelne kulturelle 


Leitungen einzelner nicht hinwegtäuſchen konnten, denn der Kultur⸗ 
wert eines Volkes wird gemeſſen nicht nach der kulturellen Höhe 
einer ſchwachen geiſtigen Oberſchicht, ſondern an der kulturellen 
Höhe des breiten Volkes. Das breite Volk aber ging in Deutſch⸗ 
land eigene Wege, es war ſich ſelbſt überlaſſen und folgte Führern, 
die als gewiſſenloſe Demagogen bewußt auf die „Kataſtrophe“ von 
1918 hingewirkt haben. 

Nach dem Weltkrieg befand ſich die Wirtſchaft in troſtloſer 
Verfaſſung; es fehlte buchſtäblich an allem. Die Gebäude waren 
derwohnt und verfallen, der Wille zur Arbeit ſtark gemindert. An 
Stelle eines feſtgefügten nationalen Staates und einer ſtarken 
Staatslenkung traten Parteien. Der Staat war Nebenſache, 
Hauptſache die Partei. Durch Mehrheitsbeſchlüſſe unverantivort- 
licher Dilettanten wurde deutſche Geſchichte gemacht. 

Die neugegründete deutſche Republik vermochte nicht die Herzen 
des geſamten deutſchen Volkes zu erobern, wie es die franzöſiſche ge: 
ſchafft hatte. Die überwältigende Mehrheit empfand den neuen 
Staat als unnatürlich, als blutsfremd, als Erzeugnis einer Welt⸗ 
anſchauung, die einer abwelkenden Epoche des menſchlichen Denkens 
angehörte. Die Ergebniſſe des vierzehnjährigen Wirkens dieſer 
Dilettanten waren außen⸗ und innenpolitiſch, wirtſchaftlich und kul⸗ 
turell unbefriedigend, ja verhängnissoll. 


Die Parteiherrſchaft hatte politiſche Nichtskönner und Deſpe⸗ 
rados in das Parlament und in die Verwaltung gebracht. Alte be- 
währte Fachbeamte waren aus ihren Stellungen herausgedrängt 
worden, um unfähigen Parteigünſtlingen Platz zu ſchaffen. Als 
Richtſchnur des Handelns galt nicht mehr die Anſchauung Friedrichs 
des Großen: „Der Dienſt des Beamten iſt Dienſt am Volk“, 


ſondern der neue Geiſt verlangte in erſter Linie „Verdienſt für den 
Beamten“. 

Eine unglaubliche Verſchleuderung des Volksvermögens ſetzte ein 
und gipfelte in der Inflation, die nicht nur den kulturellen Mittel⸗ 
ſtand vernichtete, ſondern das geſamte Volk zu Bettlern machte. Es 
entſtand der bevenfenfreie Raffketypus, der Nenreiche, eiue Klaſſe 
von Menſchen, die ſich zum großen Teil aus kulturell minderwertigen 
Oſtjuden zuſammenſetzte, die in Maſſen kurz nach dem Krieg über 
die Grenze geſtrömt waren und unſere Großſtädte überſchwemmten. 

Wie die Aasgeier waren ſie über das kranke Deutſchland her⸗ 
gefallen, waren der herrſchenden Partei, der Sozialdemokratie, bei⸗ 
getreten, und hatten damit den Freibrief erhalten, das deutſche Volk 
nun nach allen Regeln der Kunſt auszupowern. Namen wie 
Barmat, Kutisker, Sklarz, Sklarek nfw. find zum größten Fluch 
der deutſchen Nachkriegsgeſchichte geworden. 

Als im Jahre 1923 die Inflation ihr Ende erreichte, zeigte ſich, 
daß wir für reguläre Preiſe keinen oder nur einen verſchwindend 
kleinen Abſatz für unſere Indnſtrieprodukte in der Welt hatten. 
Das Ausland hatte, durch den Krieg gezwungen, eine eigene In⸗ 
duſtrie zur Herſtellung feiner Bedarfsgüter aufgerichtet und prodn⸗ 
zierte bedentend billiger, als unſere mit hohen ſozialen Laſten 
kämpfende Induſtrie. 

Eine ungeheure Arbeitsloſigkeit unſerer anf Export eingerichteten 
Induſtrie ſetzte ein, die ein ſolches Ausmaß annahm, daß ein Drittel 
unſerer geſamten Bevölkerung arbeitslos wurde und von den übrigen 
zwei Dritteln kümmerlich unterhalten werden mußte. 


Die Landwirtſchaft hatte man durch hohe Abgaben ruiniert. 


Die Frauen hatte man künſtlich ihrem natürlichen Wirkungs⸗ 
kreiſe entzogen und ſie durch Verleihung des Wahlrechts zu Stimm⸗ 
dieh erzogen, oder um mit den geiſtigen Vätern dieſer neuen Ein: 
richtung zu ſprechen: „die Frauen wurden gleichberechtigt“. 

In Großſtädten wurden die familiären Bande ſtark gelockert. Es 
war nichts Außergewöhnliches, daß jedes Familienmitglied einer 
anderen Partei angehörte, ſo daß politiſcher Haß und Fanatismus 
ſogar das Familienleben zerſtörten. 

Daß auf derartige neudeutſche Regierungskunſt die Reaktion nicht 
ausbleiben konnte, lag nur zu nahe. 

Als alles verloren und das bolſchewiſtiſche Chaos undermeidlich 
ſchien, da ging ein rettender Stern auf, der ſchnell größer wurde, 
um bald an Helligkeit alles zu überſtrahlen. 

Ein aus dem Arbeiterſtande kommender Mann von überragender 
geiſtiger Bedeutung, mit einem kaum je dageweſenen Organiſations⸗ 
talent begabt, erſtand als Retter in der Not. Adolf Hitler brachte 
mit feinem Nationalſozialismus neue Hoffnung in die verzweifelnden 
Maſſen. Nur ihm iſt es zu verdanken, daß das deutſche Volk 
nicht im Chaos untergegangen und die bolſchewiſtiſche Lawine auf⸗ 
gehalten und zum Stehen gebracht worden iſt. 


II. Kapitel. 


Wer iſt Adolf Hitler? 


Wenn ſchwere Notzeiten über das deutſche Volk hereinbrachen, 
ſchenkte das Schickſal ihm auch immer Männer, die es verſtanden, 
das Volk aus ſeiner Lethargie aufzurütteln und ihm den Weg zu 
weiſen, der aus Unfreiheit, Not und Elend wieder zu Freiheit, 
Glanz und Anſehen führte. Immer wieder hat es ſich erwieſen, daß 
in Zeiten der höchſten Not allein ſolche Führer dem Volke Rettung 
bringen können. 

Als die römiſchen Legionen, aus Gallien heranziehend, die ger⸗ 
maniſchen Gaue überſchwemmten, um ihre freien Bewohner zu 
römiſchen Sklaven zu machen, da erſtand dem germaniſchen Volk 
in feiner Mot in Hermann dem Cherusker eine überragende Führer⸗ 
natur. Mit zäher Energie einte er die in Zwietracht lebenden 
Stämme und führte ſie zum Kampfe gegen die fremden Unterdrücker. 
Durch die Schlacht im Tentoburger Walde wurde Germanien 
wieder frei. 

In der höchſten Glaubensnot war es Martin Luther, der dem 
dentfchen Volk feinen inneren Halt zurückgab. 

Als Tirol unter dem Druck der napoleoniſchen Soldateska ſeufzte, 
war es der Bauer Andreas Hofer, der zum Führer der Freiheits⸗ 
bewegung wurde. 


In feiner tiefen Sehnſucht nach dem einigen Deutſchen Reich er- 
ſtand dem deutſchen Volke Bismarck. 

In der Zeit der grauenvollſten Erniedrigung Deutſchlands nach 
dem Weltkriege 1918 war es die Führernatur Adolf Hitlers, die 
dem verzweifelten Volke den Glauben an ſich ſelbſt und Dentſch⸗ 
lands Zukunft brachte. 

Adolf Hitler, der Führer und Gründer der Nationalſsozialiſtiſchen 
Deutſchen Arbeiterpartei, wurde am 20. April des Jahres 1889 
in Braunau am Inn, einem altbayeriſchen Städtchen, geboren. 
Sein Vater, Alois Hitler, hatte ſich vom armen Bauernjungen zum 
Zollbeamten emporgearbeitet. Die Mutter, Klara Hitler, geborene 
Plötzl, ſtammte ebenfalls aus einer deutſchen Bauernfamilie. Den 
Grundunterricht erhielt Adolf Hitler in der Volksſchule in Linz an 
der Donau, ſeine Weiterbildung erfolgte auf der Realſchule, eben⸗ 
falls in Linz. In ſeinem Werk „Mein Kampf“ ſchildert er, wie 
er nach dem Wunſche ſeines Vaters Staatsbeamter werden ſollte, 
ſein Juneres ihm aber den Künſtlerberuf als das erſtrebenswerteſte 
Ziel ſeines Lebens zeigte. Als er knapp dreizehn Jahre alt war, 
entriß ihm der Tod den Vater. Kaum waren die Trauerfeierlich⸗ 
keiten vorbei, als ein tückiſches Lungenleiden auch ihn auf das 
Krankenlager warf. Ein Jahr lang mußte er den Schulunterricht 
derſäumen. Als er feiner Geneſung entgegenging, ſtellte ihm die 
Mutter freudeſtrahlend den Beſuch der Zeichenakademie in Aus⸗ 
ſicht. Doch ehe dieſer Entſchluß zur Ausführung kam, riß der Tod 
feiner über alles geliebten Mutter ihn aus allen Zukunftsträumen. 
Auf ſich allein geſtellt, mußte er den Lebenskampf aufnehmen und ſich 
ſelbſt das tägliche Brot verdienen. Als er nach dem Tode der 
Mutter alles geordnet hatte, ging der vereinſamte Siebzehnjährige 
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nach Wien und verſuchte, ſich durch eigene Kraft zum Architekten 
auszubilden — denn Aufbanen war ſchon damals das höchſte Ziel 
ſeiner Wünſche. 

Aufbauen will er auch heute, nicht nur ein Haus wie damals, ein 
gigantiſches Werk will er ſchaffen: Das niedergebrochene deutſche 
Volk will er wieder aufrichten und unſer armes Vaterland, das zu 
einem machtloſen Staat herabgedrückt worden iſt, will und wird er 
mit Hilfe des Nationalſozialismus wieder wohlhabend und ſtark 
machen. 

Seinen Lebensunterhalt erwarb ſich Hitler in jener Zeit mit 
ſchwerer körperlicher Arbeit, als Betonmiſcher und Bauarbeiter, 
erſt fpäter als Zeichner und Kunſtmaler für Architekturen. Dieſe 
Wiener Jahre wurden ihm zu einer wichtigen Schule. 

Er lebte infolge ſeiner Armut mitten unter dem Proletariat, deſſen 
innere und äußere Not er gründlich kennenlernte. 

Schon mit 18 Jahren nahm er Anteil am politiſchen Leben 
und wurde Antimarxiſt. Sein geſunder Inſtinkt bewahrte ihn da⸗ 
dor, den Lockungen der Sozialdemokratie zu erliegen; als er ſich frei⸗ 
willig nicht in die rote Front einreihen wollte, verſuchte man es mit 
Terror. Als auch dieſer nicht half, ekelte man ihn von ſeiner Arbeits⸗ 
ſtelle. Lieber hungerte er, ſtatt ſich der zwingenden Methode derer zu 
unterwerfen, die von Befreiung des Volkes ſprachen, aber nicht ein⸗ 
mal Freiheit in ihren eigenen Reihen duldeten. Er erkannte ſofort, 
daß eine gerechte und geſunde Sache ſich nicht mit der hohlen und 
lügneriſchen Art der ſozialdemokratiſchen Preſſe und des ſozial⸗ 
demokratiſchen Schrifttums verbinden konnte. Beſonders die Be⸗ 
ſchönigung alles Fremden und die Ablehnung alles Deutſchen ließ 
ihn die Unwahrheit des Marxismus erkennen — und ihn ablehnen. 
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Er erkannte ihn als Völkerpeſt und große Lüge, die niemals daran 
denken würde, das ſoziale Los des Arbeiterſtandes zu beſſern. Viel⸗ 
mehr war „in wenigen Jahrzehnten unter ihrer kundigen Hand aus 
dem Hilfsmittel einer Verteidigung ſozialer Menſchenrechte das 
Inſtrument zur Zertrümmerung der nationalen Wirtſchaft ge⸗ 
worden“. Das iſt es, was Hitler die große und ſchändliche Lüge 
nennt. Es handelte ſich nicht mehr um eine Geſundung des hart 
arbeitenden Standes, um ein geſundes Recht der Gewerkſchafts⸗ 
bewegung, ſondern es handelte ſich um Zerſchlagung des nationalen 
Staates zur Aufrichtung der Herrſchaft des internationalen jüdiſchen 
Kapitals. 

Hitler erkannte ſchon damals, daß die ſogenannte „freie Gewerk⸗ 
ſchaft“ eines der „fürchterlichſten Terrorinſtrumente gegen die 
Sicherheit und Unabhängigkeit der nationalen Wirtſchaft, gegen 
die Feſtigkeit des Staates und die Freiheit der Perſon war“. Beim 
weiteren Studium nach dem Grunde dieſer Einſtellung der Sozial⸗ 
demokratie erkannte er, daß etwas ganz anderes dahinter ſteckte als 
das wirkliche Wohl der Arbeiterklaſſe, erſt recht des Volkes, ſondern 
daß hier ein Machtkampf des internationalen Kapitals geführt wurde, 
zu dem der ehrliche Wille der Arbeiterſchaft nur mißbraucht wurde, 
und daß hinter jenem Machtkampf das Judentum ſteckte. Sein 
ganzes deutſches Bewußtſein empörte ſich gegen die ſtändige Ver⸗ 
bindung des öſterreichiſchen Marxismus mit fremdvölkiſchen Ele⸗ 
menten. Die gehäſſige Lauge, die über alles Deutſche bis zum 
Deutſchen Kaiſer ausgegoſſen wurde, ließ ihn bald die jüdiſchen 
Hintermänner des Marxismus erkennen. 

Im Anſchluß an ſeine Ablehnung des Marxismus kam Hitler 
zu einer Prüfung der Demokratie und des Parlamentarismus. Er 
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beſuchte häufig die Wiener Parlamentsſitzungen und war entfegt, 
in welcher Form ſich die Selbſtregierung des Volkes abſpielte. Dieſe 
krakeelenden und ſich beſchimpfenden Parteimaſſen konnten keine 
poſitibe Arbeit leiſten. Ob ein Geſetz, mochte es noch ſoviel Gutes 
im Gefolge haben, angenommen wurde, blieb der Laune von unber⸗ 
antwortlichen, unwiſſenden und unfähigen Parlamentariern über⸗ 
laſſen. Er erkannte, daß das parlamentariſche Mehrheitsprinzip 
die Verantwortung zerſtört und den Führergedanken zerbricht, da 
der wahre Führer ſich zum Handeln und Feilſchen um die Gunſt der 
Parteien nie hergeben wird, ſondern dies nur kleine Geiſter nnd 
Stellenjäger tun. 

Hitler hatte im öſterreichiſchen Staat ſelbſt das beſte Beiſpiel für 
die Schäden des parlamentariſchen Syſtems und auch für den ſchädi⸗ 
genden Einfluß der Preſſe. 

In ſeinem Werk „Mein Kampf“ ſchreibt er darüber: 

„Ich hatte gerade in Wien ſchon als fo junger Menſch die 
allerbeſte Gelegenheit, Juhaber und geiſtige Fabrikanten dieſer 
Maſſenerziehungsmaſchine richtig kennenzulernen. Ich mußte im 
Anfang ſtaunen, in wie kurzer Zeit es dieſer ſchlimmſten Groß⸗ 
macht im Staate möglich wurde, eine beſtimmte Meinung zu er⸗ 
zeugen, auch wenn es ſich dabei um die vollſtändige Umfälſchung 
ſicher vorhandener innerer Wünſche und Anſchauungen der All⸗ 
gemeinheit handeln mochte. In wenigen Tagen war da aus einer 
lächerlichen Sache eine bedeutungsvolle Staatsaktion gemacht, 
während umgekehrt zu gleicher Zeit lebenswichtige Probleme dem 
allgemeinen Vergeſſen anheimfielen, beſſer einfach aus dem Ge⸗ 
dächtnis und der Erinnerung der Maſſe geſtohlen wurden. 

So gelang es, im Laufe weniger Wochen Namen aus dem 
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Nichts hervorzuzaubern, unglaubliche Hoffnungen der breiten 
Offentlichkeit an ſie zu knüpfen, ja ihnen Popularität zu ver⸗ 
ſchaffen, die dem wirklich bedeutenden Manne oft in ſeinem ganzen 
Leben nicht zuteil zu werden vermag. Namen, die dabei noch vor 
einem Monat überhaupt kein Menſch auch nur vom Hören 
kannte —, während in der gleichen Zeit alte, bewährte Erſchei⸗ 
nungen des ſtaatlichen oder ſonſtigen Lebens bei beſter Geſuudheit 
einfach für die Mitwelt abſtarben oder mit ſolch elenden 
Schmähungen überhäuft wurden, daß ihr Name in kurzem zum 

Symbol einer ganz beſtimmten Niedertracht oder Schurkerei zu 

werden drohte. Man muß dieſe infame jüdiſche Art, ehrlichen 

Menſchen mit einem Male und wie auf Zauberſpruch zugleich 

don hundert und aber hundert Stellen aus die Schmutzkübel 

niedrigſter Verleumdungen und Ehrabſchneidungen über das 
ſaubere Kleid zu gießen, ſtudieren, um die ganze Gefahr dieſer 

Preſſelumpen richtig würdigen zu können.“ 

Die Unfähigkeit auch beſſerer Parlamente verfucht Hitler da⸗ 
durch zu erweiſen, daß er zeigt, wie unmöglich es iſt, über die aller⸗ 
verfchiedenften Fragen des Volkes als einzelner Beſcheid zu wiſſen, 
und wie verfehlt der Fraktionszwang in dieſer Beziehung iſt. Auch 
hier treibt Verantwortungsloſigkeit demokratiſchen Parlaments⸗ 
weſens die unglaublichſten Blüten. 

Hitler ſtellt dieſem Syſtem gegenüber die ſogenaunte „germaniſche 
Demokratie der freien Wahl des Führers mit deſſen Verpflichtung 
zur vollen Übernahme aller Verantwortung für ſein Tun und 
Laſſen. In ihr gibt es keine Abſtimmung einer Majorität zu ein⸗ 
zelnen Fragen, ſondern nur die Beſtimmung des einzigen, der dann 
mit Vermögen und Leben für ſeine Entſcheidung einzutreten hat.“ 
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Nach zwei Jahren eifrigen Beſuches des Wiener Parlamentes 
hatte ſich Hitler ſeine Meinung gebildet und ſah den Untergang des 
öſterreichiſchen Staates deutlich voraus. 

Je mehr er ſich ſeines Deutſchtums bewußt wurde, um ſo mehr 
intereſſierte er ſich für die Parteien, die das Deutſchtum auf ihre 
Fahnen geſchrieben hatten. 

Die alldeutſche Partei unter der Leitung von Georg von 
Schönerer war damals von der inzwiſchen zur Macht gekommenen 
chriſtlich⸗ſozialen Partei unter Führung Dr. Luegers in den Hinter⸗ 
grund gedrängt, doch waren ihm beide wichtig genung, um fich mit 
ihren Ideen und Zielen bekannt zu machen. 

Der alldeutſchen Bewegung ſchreibt er die klareren Ziele zu. Sie 
derſtand es aber nicht, ſich den Maſſen verſtändlich zu machen und 
dieſe zu gewinnen, auch maß ſie der ſozialen Frage zu wenig Be⸗ 
deutung bei, um fo mehr der kirchlichen, indem fie die Los⸗von⸗Rom⸗ 
Bewegung ins politiſche Gebiet hereinzog. 

Die chriſtlich⸗ſoziale Bewegung vermied dieſen Fehler, beſaß auch 
Verſtändnis für die Maſſen, aber kein klares Ziel, da ſie nicht ſtreng 
dentſch eingeſtellt war. 

Auch die übrigen Bewegungen erſchienen Adolf Hitler nach 
längerem Studium zur Unfruchtbarkeit verdammt. 

Er erkannte, daß der ganze Habsburgiſche Staat nur ein Schein⸗ 
leben führte, und ſiedelte im Jahre 1912 nach München über. 

G. Diehl ſchreibt über ſeinen Münchener Aufenthalt folgendes: 

„Wie mußte es nun einen ſo heiß reichsdeutſch fühlenden 

Menſchen wie Hitler treffen, wenn er die gutgläubige deutſche 

Außenpolitik, insbeſondere die Bündnispolitik, als ſchweren 

Fehler erkannte. Ihm mußte das Bündnis Deutſchlands mit 
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Oſterreich, mit einem unmöglichen Staatsgebilde, als furchtbar 
und verderblich erſcheinen. Ganz ebenſo kaunte er als Oſterreicher 
die unverſöhnliche Feindſchaft Italiens gegenüber dem Erbfeind: 
der Habsburger Monarchie. Ihm war ganz klar, daß ſich Italien 
niemals mit Oſterreich in einer Kampfesfront zeigen würde. Be⸗ 
kanntlich hat ja auch Italien nicht uns, dem Deutſchen Reich, 
ſondern allein Oſterreich den Krieg erklärt. Jedenfalls mußte 
dem jungen Hitler die geſamte Bündnispolitik des Deutſchen 
Reiches als höchſt gefahrvoll erſcheinen. Ebenſo ſchwer war die 
Lage des wachſenden deutſchen Volkes als „Volk ohne 
Raum“. Deutſchlands Exiſtenz war auf die Dauer, fo erkannte 
er, unmöglich ohne neuen Boden. Daß der Weg der Induſtria⸗ 
liſierung und der „friedlichen Eroberung der Welt“ gewählt 
wurde, erſchien Hitler von vornherein als ein Fehler. Auch 
während dieſer Zeit hat Hitler wieder durch genaues Studium 
der Preſſe und der politiſchen Literatur eine große Arbeit der 
Weiterbildung in ſich geleiſtet und ſich ſein politiſches Urteil ge⸗ 
bildet. Er kam dabei zu einer ganz klaren Bejahung der Not⸗ 
wendigkeit der Selbſterhaltung eines Volkes, im Notfall durch 
das letzte Mittel: den Krieg. Daß dieſer Inſtinkt, der im 
aufſtrebenden Preußentum und bei der Gründung des Dentſchen 
Reiches noch ſo ſtark war, ſo gänzlich im Abnehmen, ja faſt Ver⸗ 
ſchwinden war, führte er auf die Verderbung durch die marxiſtiſche 
Lehre und Weltanſchauung zurück. Von neuem arbeitete er ſich 
in die theoretiſche Literatur dieſer Machtſphäre hinein, indem er 
zugleich deren Bekämpfung ſtudierte, z. B. die Bismarckſche Aus⸗ 
nahmegeſetzgebung und anderes. Immer klarer wurde ihm, daß 
die „Frage der Zukunft der deutſchen Nation zugleich die Frage 


16 


Rudolf Heß, 
Perſönl. Adjutant des Führers und ſtellv. Parteiführer. 


Fan. K > 
Digitized by 8 OO le 
0 


Minifterpräfident Hermann Göring, 
Reichsluftfahrtminiſter und Preuß. Innenminiſter. 


der Vernichtung des Marxismus“ iſt. Nach all diefen Erkennt: 

niſſen kam Hitler der Krieg nicht unerwartet. 

Eine frohe Jünglingszeit hatte er nicht kennengelernt. Seit dem 
Tage, da er mit fünfzig Kronen in der Taſche von Hauſe fortging, 
hatte das Schickſal für ihn nur Lernen, Arbeit und Eutbehrung. 

Im Februar 1914 ſtellte er ſich in Oſterreich, um ſeiner militä⸗ 
riſchen Dienſtpflicht zu genügen, wird aber als zu ſchwach zurück⸗ 
gewieſen und endgültig von ſeiner Dienſtpflicht befreit. Als ſechs 
Monate ſpäter der Weltkrieg ausbricht, meldet er ſich zum Eintritt 
in die deutſche Armee und erhält durch ein Immediatgeſuch an König 
Ludwig von Bayern die Erlaubnis, als Kriegsfreiwilliger in ein 
bayeriſches Regiment einrücken zu dürfen. Schon am 10. Oktober 
1914 geht er, knapp ausgebildet, ins Feld und erhält ſchon am 
2. Dezember 1914 als 28jähriger Kriegsfreiwilliger das Eiſerne 
Kreuz 2. Klaſſe. Durch immer neue Beweiſe perſönlicher Tapfer⸗ 
keit und Umſicht, beſonders bei dem Sturm auf den Bayernwald 
und den Kämpfen im Wytſchaetebogen, fällt er ſeinen Vorgeſetzten 
auf und erhält den Befehl, Dienſt als Meldegänger zu tun. Dieſer 
Dienſt ſtellte hohe, ja höchſte Anforderungen an Mut und Zuver⸗ 
läſſigkeit, da die Meldungen oft durch ſchwerſtes Feuer über freies 
Gelände getragen werden mußten. Bald iſt ſein Name nicht nur 
in der Kompanie und im Bataillon, ſondern im ganzen Regiment 
bekannt. Da reißt ihn eine Verwundung durch einen Granatſplitter 
am 7. Oktober 1916 aus dem Kreiſe ſeiner Kameraden. Aber 
ſchon im März 1917 kehrt er wieder zum Regiment zurück. Nicht 
lange danach erhält er eine Reihe weiterer Auszeichnungen, darunter 
ein Regimentsdiplom für hervorragende Tapferkeit in den Kämpfen 
von Fontaines und ſchließlich das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe. 


2 Dr. Noſten, A8. 17 
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Über den Weltkrieg ſchreibt er iu ſeinem Werk „Mein Kampf“: 

„So, wie wohl für jeden Deutſchen, begann nun auch für mich 
die unvergeßlichſte und größte Zeit meines irdiſchen Lebens. Gegen⸗ 
über den Ereigniſſen dieſes gewaltigen Ringens fiel alles Ver⸗ 
gangene in ein ſchales Licht zurück. Mit ſtolzer Wehmut denke 
ich gerade in dieſen Tagen, da ſich zum zehnten Male das ge⸗ 
waltige Geſchehen jährt, zurück an dieſe Wochen des beginnenden 
Heldenkampfes unſeres Volkes, den mitzumachen mir das Schick⸗ 
ſal gnädig erlaubte. 

Wie geſtern erſt zieht an mir Bild um Bild vorbei, ſehe ich 
mich im Kreiſe meiner lieben Kameraden eingekleidet, dann zum 
erſten Male ausrücken, exerzieren uſw., bis endlich der Tag des 
Ausmarſches kam 


Und dann kommt eine feuchte, kalte Nacht in Flandern, durch 
die wir ſchweigend marſchieren, und als der Tag ſich dann aus 
den Nebeln zu löſen beginnt, da ziſcht plötzlich ein eiſerner Gruß 
über unſere Köpfe uns entgegen und ſchlägt in ſcharfem Knall 
die kleinen Kugeln zwiſchen unſere Reihen, den naſſen Boden auf⸗ 
peitſchend; ehe aber die kleine Wolke ſich noch verzogen, dröhnt aus 
zweihundert Kehlen dem erſten Boten des Todes das erſte Hurra 
entgegen. Dann aber begann es zu knattern und zu dröhnen, zu 
ſingen und zu heulen, und mit fiebrigen Augen zog es nun jeden 
nach vorne, immer ſchneller, bis plötzlich über Rübenfelder und 
Hecken hinweg der Kampf einſetzte, der Kampf Mann gegen 
Mann. Aus der Ferne aber drangen die Klänge eines Liedes an 
unſer Ohr und kamen immer näher und näher, ſprangen über 
von Kompanie zu Kompanie, und da, als der Tod gerade ge: 
ſchäftig hineingriff in unſere Reihen, da erreichte das Lied auch 


uns, und wir gaben es nun wieder weiter: Dentſchland, Deutſch⸗ 
land über alles, über alles in der Welt! 

Nach vier Tagen kehrten wir zurück. Selbſt der Tritt war 
jetzt anders geworden. Siebzehnjährige Knaben ſahen nun 
Männern ähnlich. Die Freiwilligen des Regiments Liſt hatten 
vielleicht nicht recht kämpfen gelernt, allein zu ſterben wußten fie 
wie alte Soldaten. 

Das war der Beginn. 

So ging es nun weiter Jahr für Jahr; an Stelle der 
Schlachtenromantik aber war das Grauen getreten. Die Be⸗ 
geiſterung kühlte allmählich ab, und der überſchwengliche Jubel 
wurde erſtickt von der Todesangſt. Es kam die Zeit, da jeder zu 
ringen hatte zwiſchen dem Trieb der Selbſterhaltung und dem 
Mahnen der Pflicht. Auch mir blieb dieſer Kampf nicht er⸗ 
ſpart. Immer, wenn der Tod auf Jagd war, verſuchte ein un⸗ 
beſtimmtes Etwas zu revoltieren, bemühte ſich dann, ſich als Ver⸗ 
nunft dem ſchwachen Körper vorzuſtellen und war aber doch nur 
die Feigheit, die unter ſolchen Verkleidungen den einzelnen zu 
umſtricken verfuchte. Ein ſchweres Ziehen und Warnen hub dann 
an, und nur der letzte Reſt des Gewiſſens gab oft noch den Aus⸗ 
ſchlag. Je mehr ſich aber dieſe Stimme, die zur Vorſicht mahnte, 
mühte, je lauter und eindringlicher ſie lockte, um ſo ſchärfer ward 
dann der Widerſtand, bis endlich nach langem inneren Streite 
das Pflichtbewußtſein den Sieg davontrug. Schon im Winter 
1915/16 war bei mir dieſer Kampf entſchieden. Der Wille war 
endlich reſtlos Herr geworden. Konnte ich die erſten Tage mit 
Jubel und Lachen mitſtürmen, ſo war ich jetzt ruhig und ent⸗ 
ſchloſſen. Dies aber war das Dauerhafte. Nun erſt konnte das 
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Schickſal zu den letzten Proben ſchreiten, ohne daß die ITerven 
riſſen oder der Verſtand verſagte. 

Aus dem jungen Kriegsfreiwilligen war ein alter Soldat ge⸗ 
worden. 

Dieſer Wandel aber hatte ſich in der ganzen Armee vollzogen. 
Sie war alt und hart aus den ewigen Kämpfen hervorgegangen, 
und was dem Sturme nicht ſtandzuhalten vermochte, wurde eben 
von ihm gebrochen. 

Nun aber erſt mußte man dieſes Heer beurteilen. Nun, nach 
zwei, drei Jahren, während deren es von einer Schlacht heraus in 
die andere hineingeworfen wurde, immer fechtend gegen Über- 
macht an Zahl und Waffen, Hunger leidend und Entbehrungen 
ertragend, nun war die Zeit, die Güte dieſes einzigen Heeres zu 
prüfen. 

Mögen Jahrtauſende vergehen, ſo wird man nie von Heldentum 
reden und ſagen dürfen, ohne des deutſchen Heeres des Weltkrieges 
zu gedenken. Dann wird aus dem Schleier der Vergangenheit 
heraus die eiſerne Front des grauen Stahlhelms ſichtbar werden, 
nicht wankend und nicht weichend, ein Mahnmal der Unſterblich⸗ 
keit. Solange aber Deutſche leben, werden ſie bedenken, daß dies 
einſt Söhne ihres Volkes waren 
Am 14. Oktober 1918 wird Hitler mit zahlreichen Kameraden 

ſeines Regiments durch das von den Engländern zum erſten Male 
angewendete Gelbkreuzgas ſchwer verletzt und vorübergehend voll⸗ 
ſtändig blind. Während er in einem Lazarett in Norddeutſchland 
liegt, bricht die Revolution aus. 


Dieſer Revolte von 1918 gedenkt er in ſeinem Werk mit dem 
Ausruf: 
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„Elende und verfommene Verbrecher! Je mehr ich mir in 
dieſer Stunde über das ungeheuere Ereignis klar zu werden ver⸗ 
ſuchte, um fo mehr brannte mir die Scham der Empörung und 
der Schande in der Stirn. Was war der ganze Schmerz der 
Augen (Öasvergiftung) gegen dieſen Jammer? 

Endlich wurde mir auch klar, daß doch nur eingetreten war, 
was ich ſo oft ſchon befürchtete, nur gefühlsmäßig nie zu glauben 
dermochte. 

Kaiſer Wilhelm II. hatte als erſter deutſcher Kaiſer den 
Führern des Marxismus die Hand zur Verſöhnung gereicht, ohne 
zu ahnen, daß Schurken keine Ehre beſitzen. Während ſie die 
kaiſerliche Hand noch in der ihren hielten, ſuchte die andere ſchon 
nach dem Dolche. 

Mit dem Juden gibt es kein Paktieren, ſondern nur das harte 
Entweder — Oder. 

Jetzt beſchloß ich, Politiker zu werden.“ 


Nach ſeiner Wiederherſtellung begab ſich Adolf Hitler wieder 
nach München. Hier befuchte er eine Verſammlung, in der Gott⸗ 
fried Feder einen Vortrag über Brechung der Zinsknechtſchaft hielt. 
Er ſchreibt darüber in ſeinem Werk: 

„Als ich den erſten Vortrag Gottfried Feders über die 
„Brechung der Zinskuechtſchaft“ anhörte, wußte ich ſofort, daß es 
ſich hier um eine theoretiſche Wahrheit handelt, die von immenſer 
Bedeutung für die Zukunft des deutſchen Volkes werden würde. 
Die ſcharfe Scheidung des Börſenkapitals von der nationalen 
Wirtſchaft bot die Möglichkeit, der Verinternationaliſierung der 
deutſchen Wirtſchaft entgegenzutreten, ohne zugleich mit dem 
Kampf gegen das Kapital überhaupt die Grundlage einer unab⸗ 
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hängigen völkiſchen Selbſterhaltung zu bedrohen. Mir ſtand die 
Entwicklung Deutſchlands ſchon viel zu klar vor Augen, als daß 
ich nicht gewußt hätte, daß der ſchwerſte Kampf nicht mehr gegen 
die feindlichen Völker, ſondern gegen das internationale Kapital 
ausgefochten werden mußte. In Feders Vortrag ſpürte ich eine 
gewaltige Parole für dieſes kommende Ringen. 

Und auch hier bewies die ſpätere Entwicklung, wie richtig 
unſere damalige Empfindung war. Heute werden wir nicht mehr 
verlacht von den Schlauköpfen unferer bürgerlichen Politiker; 
heute ſehen ſelbſt dieſe, ſoweit ſie nicht bewußte Lügner ſind, daß 
das internationale Börſenkapital nicht nur der größte Hetzer zum 
Kriege war, ſondern gerade jetzt nach des Kampfes Beendigung 
nichts unterläßt, den Frieden in eine Hölle zu verwandeln. 


Der Kampf gegen das internationale Finanz⸗ und Leihkapital 
iſt zum wichtigſten Programmpunkt des Kampfes der deutſchen 
Nation um ihre wirtſchaftliche Unabhängigkeit und Freiheit 
geworden. 

Die Vorträge Gottfried Feders regten ihn zum Studium des 
Werkes „Kapital“ von Marx an, deſſen demagogiſche Bedeutung 
er ſofort erkannte. In jener Zeit lernte er eine Gruppe von ſieben 
Menſchen kennen, die ſich deutſche Arbeiterpartei nannte und unter 
der Leitung eines gewiſſen Harrer ſtand. Lange überlegte er, ob er 
ſich dieſer Gruppe anſchließen ſollte. Die Gedanken, die ihn damals 
bewegten, finden wir auf Seite 242 — 244 feines Werkes: 

„Was dieſe Menſchen empfanden, das kannte auch ich: es war 
die Sehnſucht nach einer neuen Bewegung, die mehr ſein ſollte 
als Partei im bisherigen Sinne des Wortes. 
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Als ich an dieſem Abend wieder nach der Kaſerne ging, hatte 
ich mir mein Urteil über dieſen Verein ſchon gebildet. 

Ich ſtand vor der wohl ſchwerſten Frage meines Lebens: ſollte 
ich hier beitreten, oder ſollte ich ablehnen? 

Die Vernunft konnte nur zur Ablehnung raten, das Gefühl 
aber ließ mich nicht zur Ruhe kommen, und je öfter ich mir die 
Unſinnigkeit dieſes ganzen Klubs vor Augen zu halten verſuchte, 
um ſo öfter ſprach wieder das Gefühl dafür. 

In den nächſten Tagen war ich ruhelos. 

Ich begann hin und her zu überlegen. Mich politiſch zu be⸗ 
tätigen, war ich ſchon längſt entſchloſſen; daß dies nur in einer 
nenen Bewegung zu geſchehen vermochte, war mir ebenſo klar, 
nur der Anſtoß zur Tat hatte mir bis dahin immer noch gefehlt. 
Ich gehöre nicht zu den Menſchen, die heute etwas beginnen, um 
morgen wieder zu enden und wenn möglich zu einer neuen Sache 
überzugehen. Gerade dieſe Überzeugung aber war mit der Haupt: 
grund, warum ich mich ſo ſchwer zu einer ſolchen neuen Gründung 
zu entſchließen vermochte, die entweder alles werden mußte oder 
ſonſt zweckmäßigerweiſe überhaupt unterblieb. Ich wußte, daß 
dies für mich eine Entſcheidung für immer werden würde, bei der 
es ein, Zurück niemals mehr geben könnte. Für mich war es dann 
keine vorübergehende Spielerei, ſondern blutiger Eruſt. Ich habe 
ſchon damals immer eine inſtinktive Abneigung vor Menſchen 
beſeſſen, die alles beginnen, ohne auch nur etwas durchzuführen. 
Dieſe Hansdampfe in allen Gaſſen waren mir verhaßt. Ich hielt 
die Tätigkeit dieſer Leute für ſchlechter als Nichtstun. 

Je länger ich nachzudenken verſuchte, um ſo mehr wuchs in mir 
die Überzeugung, daß gerade aus einer ſolchen kleinen Bewegung 
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heraus dereinſt die Erhebung der Nation vorbereitet werden 
konnte — niemals aber mehr aus den viel zu ſehr an alten Vor⸗ 
ſtellungen hängenden politiſchen Parlamentsparteien. Denn was 
hier verkündet werden mußte, war eine neue Weltanſchauung 
und nicht eine nene Wahlparole. 

Allerdings ein unendlich ſchwerer Entſchluß, dieſe Abſicht in 
die Wirklichkeit umſetzen zu wollen. 

Welche Vorbedingungen brachte ich denn ſelber zu dieſer Auf⸗ 
gabe mit? 

Daß ich mittellos und arm war, ſchien mir noch das am 
leichteſten zu Ertragende zu ſein, aber ſchwerer war es, daß ich nun 
einmal zu den Namenloſen zählte, einer don den Milliouen war, 
die der Zufall eben leben läßt oder aus dem Daſein wieder ruft, 
ohne daß auch nur die nächſte Umwelt davon Kenntnis zu nehmen 
geruht. Dazu kam noch die Schwierigkeit, die ſich aus meinem 
Mangel an Schulen ergeben mußte. 

Die ſogenannte ‚Intelligenz‘ ſieht ja ohnehin immer mit einer 
wahrhaft unendlichen Herablaſſung auf jeden herunter, der nicht 
durch die obligaten Schulen durchgezogen wurde und ſich ſo das 
nötige Wiſſen einpumpen ließ. Die Frage lantet ja doch nie: Was 
kann der Menſch?, ſondern: Was hat er gelernt? Dieſen,Ge⸗ 
bildeten“ gilt der größte Hohlkopf, wenn er nur in genügend Zeug⸗ 
niſſen eingewickelt iſt, mehr als der hellſte Junge, dem dieſe koſt⸗ 
baren Tüten eben fehlen. Ich konnte mir alſo leicht vorſtellen, wie 
mir dieſe ‚gebildete‘ Welt entgegentreten würde, und habe mich 
dabei auch nur inſofern getäuſcht, als ich die Menſchen damals 
doch noch für beſſer hielt, als ſie leider in der nüchternen Wirklich⸗ 
keit zum großen Teil ſind. So wie ſie ſind, erſtrahlen freilich die 


Ausnahmen, wie überall, immer heller. Ich aber lernte dadurch 
immer zwiſchen den ewigen Schülern und den wirklichen Könnern 
entſcheiden. 

Nach zweitägigem qualvollen Nachgrübeln und Überlegen 
kam ich endlich zur Überzeugung, den Schritt zu tun. 

Es war der entſcheidendſte Entſchluß meines Lebens. 

So meldete ich mich als Mitglied der Deutſchen Arbeiter⸗ 


partei an und erhielt einen proviſoriſchen Mitgliedsſchein mit der 
Nummer ‚fieben‘.” 


In dieſer kleinen Gruppe begann nun eine gründliche Arbeit. Es 
wurden die Urſachen des Zuſammenbruchs und die Verfalls⸗ 
erſcheinungen gründlich ſtudiert. Man lerute das unbeilvolle Wirken 
der jüdiſchen Preſſe und die Verſeuchung des Volkes mit jüdiſchem 
Blut und Gedankengut erkennen und ſtellte neue politiſche Forde⸗ 
rungen, das Programm auf, für deren Verwirklichung die 
neue Partei kämpfen wollte. 

Aus dieſem kleinen Verein hat die ungeheuere Energie Adolf 
Hitlers die N. S. D. A. P., die größte Partei Deutſchlands, ge⸗ 
ſchaffen. 

Adolf Hitler iſt ein kerndeutſcher Mann und ſteht heute im Alter 
von 44 Jahren. 

Die Gegner Adolf Hitlers und des Nationalſozialismus haben 
des öfteren verſucht, Adolf Hitler als Tſchechen hinzuſtellen, indem 
fie damit rechneten, daß Braunau am Inn mit Braunau in der 
Tſchechoſlowakei verwechfelt würde. Brannan am Inn liegt an der 
bayeriſchen Grenze, und zwar nur durch den Inn von Bayern ge⸗ 
trennt. Bis zur tſchechoſlowakiſchen Grenze find es von hier immer 
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noch achtzig Kilometer Luftlinie, aljo mehr als doppelt foniel wie 
die Entfernung don Dresden zur tſchechoſlowakiſchen Grenze. Über⸗ 
hanpt gehörte Braunau noch in der zweiten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts zu Bayern und iſt erſt damals an Oſterreich ab» 
getreten worden. 

Aber auch noch andere Lügen über Adolf Hitlers Nationalität 
find beſonders von der Scszialdemokratiſchen Partei aufgetiſcht 
worden. 

Es wurde zum Beiſpiel behauptet, Hitlers Vater habe urſprüng⸗ 
lich einen tſchechiſchen Mamen gehabt und erſt ſpäter habe er dieſen 
durch einen deutſchen erſetzt. Aber das entſpricht nicht den Tat⸗ 
ſachen. Adolf Hitler iſt innerhalb des großdeutſchen Gebietes ge⸗ 
boren, ſeine Eltern ſind beide deutſchen Blutes, haben nie einen 
anderen Namen, alſo auch keinen tſchechiſchen gehabt und haben auch 
nie tſchechiſch geſprochen, ja, ſie verſtanden es nicht einmal. 

Nur um Adolf Hitler in Mißkredit zu bringen, wurde die 
Legende von dem „Tſchechen“ Hitler erfunden, obwohl die Erfinder 
ſelbſt genan wußten, daß an ihren Behauptungen kein wahres Wort 
iſt. Sie wußten, daß Hitler deutſchen Stammes und in Öfterreich 
nur heimatberechtigt iſt, weil Braunau ſeinerzeit von Bayern an 
Oſterreich abgetreten wurde. Der national betonte Charakter Adolf 
Hitlers paßte den neuen Gewalthabern nicht, deshalb hintertrieben 
fie eine Einbürgerung Hitlers. Dafür bürgerten fie lieber 18 000 
galiziſche Juden ein. Wohl durfte Hitler, als dieſe Oſtjuden noch 
in Galizien Schachergeſchäfte machten, vier Jahre in vorderfter 
Linie für Deutſchland kämpfen, aber ihn einzubürgern, das ſchien 
den neudeutſchen, um ihre Exiſtenz bangenden Größen doch zu ge: 
fährlich. 
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Verdammte Pflicht und Schuldigkeit wäre es für jede Regierung 
geweſen, den Frontſoldaten Adolf Hitler, der nicht umſonſt das 
Eiferne Krenz erſter Klaſſe als einfacher Gefreiter erhielt, die 
Staatsangehörigkeit im Deutſchen Reiche zu geben, denn er hatte 
ſie ſich ſchließlich durch Kampf und Wunden für dieſes Deutſchland 
ſchon längſt erworben. Aber erſt die nationalſozialiſtiſche Regierung 
in Braunſchweig machte dieſer Ungerechtigkeit ein Ende. 

Die nächſte Lügenplatte, die aufgelegt wurde, war das Märchen, 
daß ſich Adolf Hitler dem Kriegsdienſt in Oſterreich entzogen und 
nur deshalb in der bayeriſchen Armee Dienft getan hätte. Ich habe 
über den Hergang oben bereits eingehend geſprochen. Doch um nicht 
Behanptung gegen Behauptung zu ſtellen, bringe ich anſchließend 
die amtliche Beſtãtigung. 

Amt der o. ö. Landesregierung. Zahl 786 

Landesedidenzreferat. 


Amtsbeſtätigung. 

Es wird beſtätigt, daß der am 20. April 1889 in Braunau 
am Inn geborene und in Linz, Oberöſterreich, heimatberechtigte 
Adolf Hitler, Sohn des Alois und der Klara, geborenen Plötzl, 
laut Stellungsliſte bei der Nachſtellung in der dritten Alters⸗ 
klaſſe am 5. Februar 1914 zu Salzburg „zum Waffen- und 
Hilfsdienſt untauglich, zu ſchwach“ befunden worden iſt und der 
Beſchluß anf „Waffennunfähig“ gefällt wurde. 

Linz, den 23. Februar 1932. gez. Opis, Oberſt 

So hat Adolf Hitler alſo ſeiner Pflicht in Oſterreich genügt, 
aber als Deutſcher iſt er für Deutſchland trotz ſeiner ihm atteſtierten 
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Schwäche und Untauglichkeit ins Feld gezogen und hat feine Pflicht 
doppelt erfüllt. 

Die Sozialdemokratiſche Partei aber, die am wenigſten dazu be⸗ 
rufen war, erfand vor der Reichspräſidentenwahl die Lüge, Hitler 
habe ſich in Oſterreich vom Kriegsdienſt überhaupt und in Deutſch⸗ 
land vor der Front gedrückt. 

Adolf Hitler hat gegen dies Geſchreibſel der Sozialdemokratiſchen 
Partei eine einſtweilige Verfügung bei Gericht erwirkt. In der an⸗ 
ſchließenden Gerichtsderhaundlung mußte der Richter auf Grund 
einer erdrückenden Zahl eidesſtattlicher und direkter eidlicher Zeugen⸗ 
ausſagen von Hitlers Mitkämpfern aller Dienſtgrade feſtſtellen, 
daß die Behauptungen uuwahr ſind. 

Folgende Auszüge aus einigen eidesſtattlichen Ausſagen beſtätigen 
das oben Geſagte. 


. Hervorheben möchte ich, daß, als ich beim Sturm auf 
das beilförmige Waldſtück (ſpäter Bayernwald genannt) aus 
dem Walde bei Wytſchaete heraustrat, um den Verlauf des 
Angriffs beſſer beobachten zu können, ſich Hitler und eine andere 
Gefechtsordonnanz des Regimentsſtabes, der Kriegsfreiwillige 
Bachmann, vor mich hinſtellten, um mich mit ihrem Leibe vor 
dem Maſchinengewehrfener, dem ich ausgeſetzt war, zu ſchützen.“ 

gez. Engelhardt, Generalmajor a. D., 
früher Kommandeur des Bayer. R.⸗J.⸗R. 16 (Lift). 


FF Ich kann dem ehemaligen Gefreiten Hitler für 
ſeine hervorragenden Dienſtleiſtungen nur das größte Lob aus⸗ 
ſprechen. Fournes war ein Ort hinter dem Gefechtsabſchnitt des 
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Regiments, welcher als Ruhequartier für das jeweils abgelöfte 
Bataillon diente und auch zugleich der Sitz des Regimentsſtabes 
in ruhigen Perioden war. Der Ort lag immer in der Gefahrzone 
und wurde häufig und ziemlich ſtark beſchoſſen. Bei Kampf⸗ 
handlungen wurde die Befehlsſtelle des Regiments nach dem etwa 
dreiviertel Stunden weiter vorn gelegenen Ort Fromelles ver⸗ 
legt. Vom Sitz der Regimentsbefehlsſtelle aus mußten die er⸗ 
wähnten Dienſtleiſtungen nach vorne bis zu den Kampftruppen 
ausgeführt werden. Dieſe Gänge lagen oft im feindlichen Ma⸗ 
ſchinengewehr⸗ und Artilleriefener. Ich kann mich nicht erinnern, 
daß Hitler während meiner Regimentsführung irgendwann 
auf ſeinem Poſten gefehlt hätte. Die erworbenen Auszeichnungen 
kann Hitler mit voller Berechtigung und Stolz tragen 


| gez. Spatuy, Oberſt a. D., 
früher Kommandeur des Bayer. R.⸗J.⸗R. 16 (Liſt). 


„Herr Adolf Hitler war als Gefreiter Meldegänger im Regi⸗ 
mentsſtab und hat ſich der ſchweren Pflicht eines ſolchen jederzeit 
nicht nur willig, ſondern mit Auszeichnung unterzogen. Dabei 
wird hervorgehoben, daß das Regiment Liſt, wie aus der Ge⸗ 
ſchichte des Regiments zu erſehen iſt, an den ſchwierigſten Stellen 


der Front und in häufigen Großkämpfen eingeſetzt war 2 


gez. v. Baligand, Oberſt a. D., 
letzter Kommandeur des Bayer. R.⸗J.⸗R. 16 (Liſt). 


Base Für befonders gefahrvolle Momente wurden von mir 
oft Freiwillige augefordert und als ſolcher hat ſich bei jeder Anforde⸗ 
rung Hitler regelmäßig als Freiwilliger und ohne Zögern gemeldet. 


29 


30 


Jeden Auftrag hat Hitler mit Einſatz feiner ganzen Perſon 
und bis zu deſſen vollſtändiger Durchführung ausgeführt 
Gez. Bruno Horn, Lt. d. R. u. Ord.⸗Off. 
beim Bayer. R.⸗J.⸗R. 16 (Liſt). 


N Hitler hat niemals auch nur im geringſten ge⸗ 
zögert, auch den ſchwerſten Befehl auszuführen, er hat vielmehr 
oft die gefährlichſten Meldegänge für ſeine Kameraden über⸗ 
nommen. 

Die zum Regimentsſtab als Meldegänger abgeordneten Sol⸗ 
daten wurden unter den zuverläffigften Leuten ausgeſucht, weil 
der Dienft des Meldegängers in den Schlachten und Gefechten 
des Regiments Mänuer mit eiſernen Nerden und kühlem Kopf 
derlangte. Hitler hat immer und überall ſeinen Mann geſtellt 
und hat nach feiner ſchweren Oberſchenkelderwundung ſich ſofort 
beim Erſatzbataillon kurz nach der Rückkehr aus dem Lazarett 


freiwillig wieder zum Regiment gemeldet 2 


Gez. Max Amann, 
ehem. Vizefeldwebel beim Bayer. R.⸗J.⸗R. 16 (Liſt). 


. Der Gefreite Adolf Hitler iſt mir auf dem Wege 
don und zu den Stellungen oftmals als Meldegänger begegnet. 
Wer den Dienſt als Meldegänger kennt — und denſelben keunt 
jeder an der Front geſtandene Soldat — weiß, was es heißt, 
täglich Tag und Nacht durch das Artilleriefeuer und nach rück⸗ 
wärts gelegtes Maſchinengewehrfeuer hindurchzulaufen f 

gez. Joſeph Lohr, 
Off.⸗Stelld. beim Bayer. R.⸗J.⸗R. 16 (Liſt). 


ee Wahr ift, daß Hitler bei einem Meldegang trotz 
Gasmaske durch das ſchwere Gas⸗Granatfeuer vergiftet wurde, 
nahezu erblindete 2 


gez. Jakob Weiß, 
Unteroff. beim Bayer. R.⸗J.⸗R. 16 (Liſt). 


. Das E. K. I erhielt Hitler im Frühjahr oder 
Sommer 1918 für ſeine hervorragenden Meldegängerleiſtungen 
bei der großen Offenſive 1918, insbeſondere für die perfönliche 
Gefangennahme eines franzöſiſchen Offiziers mit etwa fünfzehn 
Mann, denen er auf einem ſeiner Meldegänge ſich plötzlich gegen⸗ 
über befand, und die infolge feines geiſtesgegenwärtigen ent⸗ 
ſchloſſenen Handelns die Waffen ſtreckten. 

Hitler galt bei den Meldegängern und weit darüber hinaus 
bei dem Regiment für einen der beſten und tapferſten Soldaten.“ 

gez. Ernſt Schmidt, 
dom Nob. 1914 bis Okt. 1918 
beim Bayer. R.⸗J.⸗R. 16 (Lift). 


Die Senſation des Prozeſſes bildete die Ausſage von Hitlers 
Regimentskameraden Michel Schlehuber, einem Sozialdemokraten, 
der ſeit 35 Jahren Gewerkſchaftler iſt und von der Gegenſeite als 
Zeuge angeführt wurde: 

„Ich kenne Hitler ſeit Ausmarſch des Bayer. R.⸗J.⸗R. 16. 

Ich habe Hitler als guten Soldaten und tadelloſen Kameraden 

kennengelernt. Ich habe nie beobachtet, daß Hitler ſich irgendwie 

vom Dienſt gedrückt oder der Gefahr entzogen hätte. 
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Ich war vom Ausmarſch bis zum Heimmarſch innerhalb der 
Divifion und habe ich ſpäter bis zum Schluß nie etwas Nach⸗ 
teiliges über Hitler gehört. Ich war erſtaunt, ſpäter in den 
Zeitungen Ungünſtiges über die Leiſtungen Hitlers als Soldat 
zu leſen. Ich ſtehe Hitler politiſch vollſtändig fern und gebe dieſes 
Urteil nur ab, weil ich Hitler als Kriegskameraden hoch ſchätze.“ 

gez. Michel Schlehuber. 


Überblickt man Hitlers Sein und Denken, fein Schaffen und 
ſein Werk, ſo ſehen wir den Typus des echten deutſchen Führers dor 
uns. Ein merkwürdig ſtarker Inſtinkt für politiſches Geſchehen läßt 
ihn gefühlsmäßig das Richtige tun, wo andere mit Denken und 
Grübeln ſich hin und her werfen, um ſchließlich im Augenblick des 
Handelns zu erkennen, daß der Zeitpunkt des Zugreifens längſt vor- 
bei iſt. Es kennzeichnet ja auch die Unfähigkeit der Machthaber des 
alten Syſtems, daß alle Handlungen und Verordnungen immer 
einen Poſttag zu ſpät kamen und dadurch oft das Gegenteil der beab⸗ 
ſichtigten Wirkung hervorriefen. 


Inſtinktmäßig hat er auch erkannt, daß nicht konfeſſionelle Gegen⸗ 
ſätze der wahre Grund der inneren deutſchen Zwietracht ſind, ſondern 
daß Wühlereien fremdraſſiger Maulwürfe dieſe hervorriefen, um 
die öffentliche Aufmerkſamkeit von ſich ſelbſt und ihren Gaunereien 
abzulenken. Es iſt ſein beſonderes Verdienſt, Edangeliſche und 
Katholiken im Kampfe für das deutſche Vaterland geeint zu haben. 
Ihm iſt es gelungen, die Vorherrſchaft des Zentrums zu brechen und 
dem deutſchen Katholiken klarzumachen, daß nicht Zentrumspolitik, 
ſondern deutſche Politik das Wichtigere iſt. Selbſtoerſtändlich konnte 
das nur durch einen Mann geſchehen, der ſelbſt katholiſch iſt. Wären 
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die ſchweren Angriffe gegen das Zentrum von einer evangelifchen 
Perſon ausgegangen, ſo wäre es dem Zentrum ein leichtes geweſen, 
die Angriffe auf Eonfeffionelle Spannung zu ſchieben und zu be: 
haupten, es handele ſich um einen Angriff des Proteſtantismus gegen 
den Katholizismus, was ſelbſtverſtändlich die vorhandenen Spannnn⸗ 
gen noch vergrößert hätte. 

Adolf Hitler achtet die Überzeugung jedes einzelnen Menſchen, 
mag er evangelifcher oder katholiſcher Chriſt fein. Religion iſt für ihn 
Herzensſache, die ihm zu heilig iſt, um damit politiſche Geſchäfte zu 
machen. Deshalb trat er auch dem Zentrum entgegen, das ſich nicht 
ſcheute, Religion und irdiſche Machtziele miteinander zu verquicken. 

Ehe ich dieſes Kapitel abſchließe, will ich noch einmal auf den 
Beruf Adolf Hitlers zurückkommen. Man wirft ihm vor, daß ein 
Maler ohne Vorbildung gar nicht fähig ſein könne, die Geſchicke 
eines Landes zu führen — merkwürdig, daß man dies bei Ebert nicht 
bedacht hatte. Es dürfte allgemein bekannt fein, daß viele uuſerer 
größten Künſtler nicht zu ihrem [päteren Berufe erzogen worden find, 
ſondern ihre beſondere Begabung für ein beſtimmtes Gebiet ſie dieſem, 
trotz anderweitiger Ausbildung, ſchließlich doch zuführte, wo ſie dann 
Großes leiſteten. Der bekannteſte General des Großen Kurfürſten, 
der alte Derfflinger, war Schneider; ſeine Begabung für das Kriegs⸗ 
handwerk ließ ihn zum Wohle des Landes den höchſten militäriſchen 
Grad des Generalfeldmarſchalls erreichen. 


Adolf Hitler hat ſeine außerordentliche Begabung für Politik 
bewieſen; die ehrlich Denkenden, mögen ſie ſich ſonſt auch für die 
größten Wiſſenſchaftler, Generäle uſw. halten, erkennen das auch 
an, indem ſie ſich unter ſeine Führung ſtellen. 


3 Dr. Noſten, 18. | 33 


Adolf Hitler iſt der geborene Führer. Mochten es noch fonil 
Vorwürfe fein, die man im gegneriſchen Lager erfand, um den un: 
bequemen Mann in den Angen des Volkes herabzuſetzen; es iſt nicht 
gelungen, dieſe Perſönlichkeit zu verdunkeln, denn alle Vorwürfe er: 
wieſen ſich ſchließlich immer wieder als bewußte Verleumdungen mit 
dem nur zu deutlich erkennbaren Zweck, einen politiſch gefährlich 
werdenden Gegner unſchädlich zu machen. 


III. Kapitel. 


Die Geſchichte der Nationalſozialiſtiſchen 
Deutſchen Arbeiterpartei. 


Wie ſchon im Vorhergehenden erwähnt, gründete Adolf Hitler 
nach dem Kriege im Jahre 1919 die „Nationalſozialiſtiſche Deutſche 
Arbeiterpartei“. 

Im Winter 1918/19 rief in München der inzwiſchen verſtorbene 
Schriftſteller Karl Harrer die Deutſche Arbeiterpartei ins Leben, 
einen Verein, dem nur 6 Mann angehörten. In dieſen Verein 
trat Adolf Hitler als 7. Mitglied ein, um aus demſelben in dreizehn 
Jahren die größte Partei Deutſchlands zu machen. 


War dieſer Verein bis dahin in München wenig bekannt, ſo 
wurde das nach dem Eintritt Adolf Hitlers in denſelben anders. Im 


September 1919 ſprach er zum erſtenmal vor 7 Mann, dann vor 


11 Zuhörern, vor 25, vor 47 und im Dezember ſchon vor 111. 
Schon im Januar 1920 ſtieg die Zahl ſeiner Zuhörer auf 270, bald 
darauf auf 400 und ſo weiter. 

Seine intenſide Aufklärungsarbeit wurde von Erfolg begleitet, 
und am 14. Nodember 1920 ſprach er in der erſten öffentlichen 
Maſſenderſammlung vor 1700 Menſchen. Ungeheuer war der 
Erfolg jenes Abends. Hatte die Partei bis dahin dauernd mit Geld⸗ 
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ſchwierigkeiten zu kämpfen, fo trat nun im diefer Beziehung ein 
Wendepunkt ein. . 

Die nächſte Sorge Adolf Hitlers war, die Propaganda der jungen 
Partei zu organiſieren, die nach einjähriger Tätigkeit 64 Mitglieder 
zählte, aber noch im Jahre 1920 die Zahl 3000 erreichte. 

Hitler ſteigerte nun die Verſammlungstätigkeit in München, ſo 
daß er all wöchentlich dreimal in Maſſenverſammlungen ſprach und 
außerdem noch zwei Schulungsabende in der Woche abhielt. 

In erſter Linie wandte er ſich in ſeinen Reden immer wieder gegen 
den Wahnſinn von Verſailles und trat ſchärfſtens den Behaup⸗ 
tungen entgegen, daß dieſer Vertrag jemals erfüllt werden könnte. 

Da er die Kriegsziele Englands und Frankreichs kannte, nahm er 
ſchärfſtens Stellung zu den Parolen dieſer Parteien, „die eigenen 
Waffen abzuliefern, dann würden auch die Gegner abrüſten“. 

Er ſagte ſchon damals voraus, daß nach Ablieferung der Waffen 
die anderen erſt recht rüſten würden — aber ſtatt wie bisher mit dem 
eigenen Gelde, dann mit den erpreßten Milliarden des wehrlos ge: 
machten deutſchen Volkes. 

Er wandte ſich außerdem gegen die Propaganda der ſozialdemo— 
kratiſchen Partei und des Zentrums, die Verträge zu unterzeichnen, 
um die Beſetzung des Ruhrgebietes zu verhindern. 

Adolf Hitler prophezeite, daß die Franzoſen das Ruhrgebiet auf 
alle Fälle beſetzen würden, ganz gleich, was wir auch unterzeichnen 
würden. 

Die Geſchichte hat in der Folge Adolf Hitler recht gegeben. Die 
Franzoſen ſind trotz aller erpreßten Unterſchriften in das Ruhrgebiet 
eingefallen, wie ſie überhaupt das deutſche Volk und ſeine Rechte 
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von dem Tage an, da es die Waffen aus der Hand legte, buchftäblich 
mit Füßen getreten haben. 

Nur ein Irrſinniger konnte nach dem Zuſammenbruch im Jahre 
1919 ausrufen: „Das deutſche Volk hat auf der ganzen Linie 
geſiegt! 

Es war ein „Sieg“, der das deutſche Volk in Hunger, Ver⸗ 
zweiflung und Selbſtmord hineinjagte, der das Deutſche Reich zu 
einem lächerlichen Staatsgebilde herabwürdigte, ſo daß die kleinſten 
Raubſtaaten mit ihm Schindluder treiben konnten. 

Nachdem trotz aller Warnungen Adolf Hitlers und aller wahr⸗ 
haft dentſchen Männer der Sozialdemokrat Hermann Müller und 
der Zentrumsmann Dr. Bell das Schanddiktat don Verſailles 
unterzeichnet hatten, kam es, wie Adolf Hitler vorausgeſagt hatte. 
Die Franzoſen beſetzten das Ruhrgebiet. Aber es gab noch Helden, 
die dieſe Schmach nicht willenlos ertrugen — Albert Leopold Schla⸗ 
geter —, doch ihn fällte niederträchtiger Verrat. Am 23. Mai 1923 
wurde er von Vertretern der „Grande Nation“ auf der Golzheimer 
Heide in Düſſeldorf ermordet. Heute ſteht an der Stelle, au der 
ein deutſcher Held, von mörderiſchen Kugeln getroffen, niederſauk, 
ein würdiges Ehrenmal. Das nationale Dentſchland hat nicht 
vergeſſen, was Leo Schlageter ihm war. 

Im Jahre 1921 wurden die erſten Ortsgruppen der N. S. D. 
A. P. in Roſenheim und Landshut gegründet und die erſte Schutz⸗ 
abteilung der Partei organiſiert. Außerdem begann in dieſer Zeit 
der Kampf Adolf Hitlers gegen die ſeparatiſtiſchen Beſtrebungen 
in Bayern, denen er als Vertreter des großdeutſchen Gedankens 
entgegentrat. 

Noch in demſelben Jahre gelang es dem Führer, 5000 Men⸗ 
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ſchen im Zirkusgebäude in München wachzurütteln. In feinen Ver: 
ſammlungsreden wies er nach, daß das Erfüllen der Verträge, wie 
die Sozialdemokratiſche Partei, das Zentrum und die Volkspartei 
behaupteten, nicht dazu führen würde, die deutſche Wirtſchaft wieder 
aufzubauen, ſondern daß die Folge des Erfüllungswahnſinns eine In⸗ 
flation größten Stils mit unermeßlichen Schäden für die deutſche 
Wirtſchaft ſein müßte. 

Als Adolf Hitler damals behauptete, die ſchwarz⸗rote Regierung 
plane die Entſtaatlichung der Eiſenbahn, wurde dieſe Behauptung 
als gewiſſenloſe Lüge zurückgewieſen. Aber kurze Zeit ſpäter wurde 
der Plan doch ansgeführt. 

Als er prophezeite, daß die Folge der Erfüllungspolitik ein immer 
größerer Verfall der deutſchen Wirtſchaft fein müſſe, nahmen die 
ſchwarz⸗ roten Gewalthaber diefe Prophezeiung nicht für ernft, ſondern 
lächelten mitleidig darüber. Trotzdem ſchien ihnen Hitler mit ſeinen 
unangenehmen Wahrheiten gefährlich zu ſein, und ſie verſuchten, ihn 
durch Terror zu erledigen. Blutige Verſammlungsſchlachten waren 
an der Tagesordnung. Damals gründete er aus den Reihen ſeiner 
alten Kriegskameraden eine unerſchütterliche Garde, die S. A., ſeine 
Sturm⸗Abteilungen. 

Im Jahre 1922 griff die Bewegung auf ganz Bayern über. 
Alle Verſuche, auf dem Wege von Kompromiſſen Zuſammen⸗ 
ſchlüſſe mit anderen Parteien herbeizuführen, wies der Führer zurück. 
Alle völkiſchen Parteigebilde wurden zertrümmert, und die national⸗ 
ſozialiſtiſche Bewegung übernahm die Führung. 

Im Oktober 1923 marſchierte Adolf Hitler mit 8oo Mann 
nach Thüringen und überwand in Koburg zum erſten Male inner⸗ 
halb von 48 Stunden den roten Terror vollſtändig. 
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In dieſer Zeit berief er ſich in der Offentlichkeit darauf, daß die 
lange vorher don ihm vorausgeſagte Inflation jetzt im allerſchnellſten 
Ternpo die deutſche Währung vernichtete, und daß dies die Folge 
der Politik der ſchwarz⸗ roten Koalition fei. 

Damit wurde er zum gefährlichſten und beſtgehaßten Feinde des 
Syſtems, das nun begann, die ſachliche Diskuſſion mit den 
Nationalſozialiſten aufzugeben und Hitler ſowie ſeine Bewegung mit 
allen Mitteln zu bekämpfen. 

Ich will hier eine kleine Blütenleſe von Lügen und Verleumdun⸗ 
gen bringen, die damals und in der folgenden Zeit über Adolf Hitler 
und den Nationalſozialismus von den Gegnern verbreitet worden 
ſind. Oft haben ſie dabei vor Widerſprüchen nicht haltgemacht, 
wenn ſie zwei entgegengeſetzte Intereſſengruppen gleichzeitig mit 
Lügen verſorgen wollten. 

Dem katholiſchen Wähler vom Zeutrum und ſeinem Ableger, der 
Bayeriſchen Volkspartei, wurde damals vorgelogen, Hitler ſei An⸗ 
hänger der „Los⸗von⸗Rom⸗Bewegung“. Als dies als Unwahrheit 
nachgewieſen wurde, verbeſſerte das Zentrum ſeine Lüge und be⸗ 
hauptete nun, dies bezöge ſich auf den Vater Adolf Hitlers. Er 
ſelber aber ſei ein verkappter Bolſchewiſt und hätte ſchon als Kind 
die Hoſtie ausgeſpuckt. Auch hätte er ſich ſeiner innerſten Geſinnung 
getren mit einer Jüdin verlobt. Als Beweis dafür, daß Adolf 
Hitler eine verkappter Bolſchewiſt ſei, wurde in der Münchener 
Telegrammzeitung ein Brief veröffentlicht, nach welchem Hitler aus 
Rußland fünf Millionen Mark für die Nationalſozialiſtiſche 
Deutſche Arbeiterpartei erhalten hätte. (Der Nachweis der Fäl⸗ 
ſchung dieſes angeblichen Dokuments war dem Umſtand zu ver⸗ 
danken, daß ſich eine Unterſchrift darunter befand, die Hitler zu dem 
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in Frage kommenden Zeitpunkt nicht mehr verwendete. Demzufolge 
mußte fogar die ſowjetruſſiſche Regierung von der Fälſchung ab- 
rücken.) 

Dem proteſtantiſchen Wähler aber wurde erzählt, Hitler wäre 
romhörig und wollte als fanatiſcher Katholik alles katholiſch machen. 

Man log, wie man es brauchte, und in der Fabrikation don 
Lügen konnte den Gegnern Adolf Hitlers niemand das Waſſer 
reichen. | 

Dem Wähler aus dem Arbeiterſtande log man vor, Hitler hätte 
Gelder von einer Reihe von Schwerinduſtriellen erhalten, damit er 
durch ſeine S. A.⸗Leute im Bedarfsfalle Streikbrecherdienſte ver⸗ 
richten laſſen ſollte. 

Weiter log man dem Arbeiter vor, Hitler umgebe ſich mit dem 
verfchwenderifchften Luxus. So ſollte ein einziger Teppich im 
Braunen Haufe die immenſe Summe von Bo 000 Mark koſten, 


ein Treppengeländer 30 000 Mark, ein Seſſel 3000 Mark und 
ſo weiter. 


Auf dieſen Blödſinn näher einzugehen, dürfte ſich wohl erübrigen. 
Den Müttern erzählte man das Schauermärchen, Hitler hätte 
erklärt, er würde im Dritten Reich alle ſchwächlichen Kinder um⸗ 
bringen laſſen. Auch die alten Leute über 60 Jahre ſollten dann 
aus Sparſamkeitsrückſichten getötet werden. 

Die erwerbstätigen Franen ſchreckte man mit dem Brotlos⸗ 
werden im Dritten Reich, die Witwen mit der Streichung ſämt⸗ 
licher Penſionen. 


Dem nationalen Bürger tiſchte man das Märchen auf, Hitler 
ſei wegen Deſertion von der deutſchen Armee mit Gefängnis beſtraft, 
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aber von dem Juden Eisner amneſtiert worden. Der Verleumder 
erhielt für dieſe infame Lüge nur eine Geldſtrafe von 80 Mark. 

Sympathiſch berühren uns aus der Zeit des Kampfes die ehr⸗ 
lichen Stimmen. 

So ſprach Biſchof Buchberger von Regensburg am 
24. September 1931 bei einer Zuſammenkunft anläßlich der Kon: 
ſekration der Kirche Ihrlerſtein in Walddorf bei Kehlheim die 
Worte: | 

„Wenn der Nationalſozialismus nicht wäre, hätten wir vielleicht 
fchon den Kommunismus!“ f 

Jeder ehrliche Deutſche wird dieſe Worte unterſtreichen. 

Wir alle haben es unſerem Führer zu danken, daß Deutſchland 
noch nicht vom Bolſchewismus überrannt worden iſt, unter deſſen 
Herrſchaft Kirchen und Altäre zerſtört und geſchändet worden 
wären, wie dies in Rußland geſchehen iſt, wo man die Kreuze her⸗ 
untergeſchlagen hat, um dafür den Sowjetſtern aufzurichten. Wo 
man aus Kirchen Pferdeſtälle machte, aus Glocken Fabrikſirenen, 
wo man Jeſus in Wort und Bild als verluderten Säufer hinſtellte 
und ihn begeiferte und verſpottete, wo man denjenigen erſchoß, der es 
wagte, das Weihnachtsfeſt zu feiern, wo man die Familie vernichtete, 
den Vater zum Genoſſen, die Mutter zur Genoſſin machte, wo die 
Kinder bald nach der Geburt in Kinderkaſernen abgeliefert werden, 
fo daß fie weder Vater⸗ noch Mutterliebe, weder Bruder⸗ noch 
Schweſterliebe kennenlernen. Wo die Bolſchewiſtin Kollontay die 
Vernichtung der Familie und Ehe forderte und den Ehebruch mit 
folgenden Worten verherrlichte: „Eine verheiratete Frau, die Ehe⸗ 
bruch begeht, erhebt ſich aus dem Zuſtand des Dirnentums, der 
Proſtitution in den Zuſtand der Freiheit und Würde.“ 
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Ebenſowenig wie Adolf Hitler ein Anhänger der Los⸗von⸗Rom⸗ 


Bewegung iſt, iſt er romhörig. 


Ein evangeliſcher Pfarrer, der Hitler perſönlich kannte und 


während eines Jahrzehnts in München ſein Wirken beobachtete, 
beantwortete eine diesbezügliche Frage wie folgt: 
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„Sehr geehrter Herr! 

Sie baten mich um eine Auskunft auf Grund meiner perſön⸗ 
lichen Bekanntſchaft mit Herrn Adolf Hitler: 

Ich habe jahrelang in München Gelegenheit gehabt, Adolf 
Hitlers Wirken zu beobachten. Es iſt für mich Gewiſſenspflicht, 
die Behauptungen, Hitler ſtehe ‚im Dienſte Roms‘, er ſei ‚vom: 
börig‘, er befinde ſich ‚unter jeſuitiſchem Einfluß“, als Märchen 
und Verleumdungen zu bezeichnen. Die Verzerrungen von 
Hitlers Bild ſind von politiſchen Gegnern in die Welt geſetzt 
worden, um ihm bei dem proteſtantiſchen Teil des deutſchen 
Volkes zu ſchaden. Wenn ich dieſen Verdacht teilen müßte, ſo 
wäre ich nicht eingeſchriebenes Mitglied der N. S. D. A. P. 
Daß heute noch derartigen Gerüchten Glauben geſchenkt wird, 
iſt mir um ſo unverſtändlicher, als doch bekannt iſt, daß katholiſche 
Würdenträger ſich öffentlich gegen Hitler und ſeine Bewegung 
gewandt haben. 

Hitler darf meines Erachtens nicht dom konfeſſionellen Ge⸗ 
ſichtspunkt aus betrachtet werden. Wie er über den Parteien im 
landläufigen Sinne ſteht, ſteht er auch über dem Streit der Kou⸗ 
feſſion. Er iſt in ſeinem Wirken Chriſt! Ihm vor allem iſt es 
zu derdanken — und ich teile dieſe Überzeugung mit vielen Ein⸗ 


ſichtigen —, daß ein großer Teil Europas bisher vor dem Bol⸗ 
ſchewismus bewahrt wurde.“ 
München, den 27. März 1932. 


gez. Hans Wegener, 
Pfarrer der edangel.⸗reform. Gemeinde in München. 


Adolf Hitler iſt, wie obige Urteile beweiſen, weder das eine noch 
das andere. Eines aber iſt er: Er iſt ein guter Chriſt, nicht im eng⸗ 
herzigen dogmatiſchen Sinue, ſondern in feinem tiefen ſeeliſchen Emp⸗ 
finden, der jeden anſtändigen Menſchen und feine religiöſe Über- 
zeugung achtet, mag er Katholik, Proteſtant oder Freidenker fein. 
Er ſteht andy weniger der jüdiſchen Religion als ſolcher, ſondern dem 
Judentum als Raſſe mit der von ihr bedingten pfychiſchen Ein⸗ 
ſtellung gegenüber. 

Daran kann nichts ändern, daß von Hitler völlig unabhängige 
Privatarbeiten von Nationalſozialiſten oder gar dichteriſche Phan⸗ 
taſien Dietrich Eckarts über Geſpräche mit Hitler, die nie ſtatt⸗ 
gefunden haben, Hitler zugeſchoben werden, um ſeine Religions⸗ 
feindlichkeit zu beweiſen. 

Auch die Lüge, Hitler werde alle berufstätigen Frauen arbeitslos 
machen, iſt damals nur erfunden worden, um die Bewegung in Miß⸗ 
kredit zu bringen, und zum Zwecke der Wahlagitation. Nein, Adolf 
Hitler will die berufstätige Fran abſolut nicht aus Arbeit und Brot 
derjagen, aber er will durch ſein grandioſes Arbeitsbeſchaffungs⸗ 
programm die Arbeitsloſigkeit zum Verſchwinden bringen, fo daß der 
Mann wieder einen Hausſtand gründen und eine Frau anſtändig 
ernähren kann. Dann werden viele Frauen gern daranf verzichten, 
in dumpfen Fabriken und Büros eine Arbeit zu verrichten, für die 
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fie auf Grund ihrer phyſiſchen Beſchaffenheit weniger geeignet find 
als der Mann, und werden ſich mit Freude wieder ihrem natür⸗ 
lichen Beruf, Gattin, Mutter und Hausfrau zu ſein, hingeben. 

Unter Hitlers Regierung wird auch nicht das kulturelle Leben 
„berdorren“, wie die Gegenſeite behauptete. Wenn fie mit kul⸗ 
turellem Leben und Kunſt Negermuſik, Schundromane und Reonen 
meinten, iu denen das Wichtigſte die Zurſchauſtellung der Nacktheit 
unſerer deutſchen Frauen und Mädchen war, die, durch die Not ge⸗ 
zwungen, ſich für wenige Groſchen dazu hergeben mußten, um den 
meiſt jüdiſchen Unternehmern den Geldbeutel zu füllen, dann dürften 
ſie allerdings recht behalten haben. Aber die wirkliche Kunſt hat der 
Nationalſozialismus überall geſtützt, wo er die Macht dazu hatte. 
Hitlers wirklicher Wunſch iſt, das deutſche Volk einer neuen kul⸗ 
turellen Blüte entgegenzuführen. Im „Kampfbund für Deutſche 
Kultur“ hat er ſich bereits das Juſtrument hierfür geſchaffen. 

Hitler hat noch niemals „unſmnige Sachen“ verſprochen, wie 
ſeine Gegner immer behauptet haben, um ihn als „Dilettanten“ in 
Verruf zu bringen. Was er vorausſagte, iſt meiſtens in noch viel 
kraſſerer Form eingetreten. 

Sein einziges Verſprechen lag in folgender Ausführung: 

„Ich ſtelle für den neuen Staat nur eins in Ausſicht: Arbeit, 
Arbeit und wieder Arbeit, denn wir ſind ein 
armes Volk geworden! Allerdings ſoll daun 
auch jeder arbeiten können, der arbeiten will, 
und jeder ſoll wiſſen, wofür er arbeitet; das 
Ergebnis ſeines Schaffens ſoll jedem ſelbſt 


wieder zugute kommen.“ 
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Ich habe diefe Blütenlefe von Lügen und Verleumdungen, die von 
den herrſchenden Parteien im Staate ausgingen, hier eingefügt, da⸗ 
mit der Leſer ſich einen Begriff von der Schwere des Kampfes 
machen kann, den unſer Führer damals führen mußte. 

Verfolgen wir nun die Entwicklung des Nationalſozialismus 
vom Jahre 1923 ab weiter. 

Im Jahre 1923 fand der erſte große Parteitag ſtatt. Hitler 
wurde in dieſer Zeit immer ſchärfer verfolgt und zum erſten Male 
ins Gefängnis geworfen wegen Störung gegneriſcher Kundgebungen. 
Der Regierung prophezeite er im Sommer 1923 infolge ihres jede 
Energie dermiſſenlaſſenden Handelns die Zweckloſigkeit des Ruhr⸗ 
widerſtandes und wandte ſich gegen die ſinnloſe Verſtändigungs- und 
Erfüllungspolitik gegenüber Frankreich. 

Er wies unausgeſetzt auf die Notwendigkeit einer Verſtändigung 
mit Italien und England hin. 

Im November 1923 wurde Adolf Hitler durch die ſich immer 
mehr für Deutſchland kataſtrophal zuſammenballenden Verhältniſſe 
zu entſchloſſenem Handeln gezwungen. Bayeriſche Separatiſten 
liebäugelten ſchon im Geiſte mit der Donaumonarchie. Kronprinz 
Rupprecht war der Erkorene, der ein ſelbſtändiges, dom übrigen 
Reiche losgelöſtes Bayern führen ſollte. Am 9. ITovember 1923 
verfuchte Adolf Hitler dieſen Beſtrebungen mit Gewalt entgegen: 
zutreten. Die Erhebung mißlang, der Staatsgerichtshof verurteilte 
ihn und ſeine Getreuen zu einer langjährigen Feſtungshaft. 

Die Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei wurde auf: 
gelöſt und ihr Vermögen beſchlagnahmt. 

Die Syſtemregierung glaubte, damit der nationalſozialiſtiſchen 
Idee ein für allemal ein Ende gemacht zu haben. Doch das Gegen⸗ 
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teil davon trat ein. Mit leidenſchaftlicher Anteilnahme verfolgte 
das ganze nationale Deutſchland die Verhandlungen und jnbelte 
über die heroiſche Haltung der Angeklagten. 

Bei der Reichstagswahl im Mai 1924 beteiligte ſich die national: 
ſozialiſtiſche Bewegung in einem zu dieſer Zeit völkiſch zuſammen⸗ 
geſchloſſenen Kampfblock. Die vereinten Nationalſozialiſten und 
übrigen Völkiſchen errangen gegenüber dem aufgelöſten Reichstag, 
in dem ſie nur mit drei Mandaten vertreten waren, jetzt insgeſamt 
32 Mandate. 

Da ſich unter den Gewählten auch mehrere Kampfgenoſſen Hitlers 
befanden, mußten dieſelben aus der Feſtungshaft entlaſſen werden. 

Hitler allerdings, den engſtirniger Parteihaß noch immer zum 
Ausländer ſtempelte, trotzdem er im Kampfe für Deutſchland das 
E. K. J und II erworben hatte, konnte dieſes Vorteils nicht teilhaftig 
werden, ſondern ſaß unterdeſſen weiter auf der Feſtung Landsberg 
am Lech, wo er das große Standardwerk der Bewegung „Mein 
Kampf” fchrieb. 

Am 20. Dezember 1924 wurde Adolf Hitler unter dem Druck 
der Volksſtimme aus der Feſtungshaft entlaſſen. Am 26. Februar 
1925 erſchien bereits der „Völkiſche Beobachter“ wieder, der wäh: 
rend des Verbots der Partei nicht hatte erſcheinen dürfen. Am 
folgenden Tage fand nach faſt anderthalb Jahren wieder die erſte 
Verſammlung ſtatt. 

Mit der aus formalen Gründen notwendig gewordenen Neu⸗ 
gründung der Partei am 27. Februar 1925 und der Übernahme der 
Führung durch Adolf Hitler ſetzte eine Epoche gewaltigen Vor⸗ 
marſches ein, der die Organiſation in kürzeſter Zeit über den Stand 
vor dem Parteiverbot hinaushob. 
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Auf den beiden Tagungen in Hamm und Hannover im Herbſt 
1925 ſchuf Gregor Straſſer die organifatorifchen Grundlagen der 
Partei in Norddeutſchland. 

Ende desfelben Jahres hatte die Partei ſchon wieder 27 000 Mit⸗ 
glieder, ein Jahr ſpäter 49 ooo, wieder ein Jahr ſpäter, im De⸗ 
zember 1927, bereits 72 000. 

Im Jahre 1928 ſtand Adolf Hitler im ſchärfſten Kampfe gegen 
das Syſtem, das durch wahnſinnige Maßnahmen die Landwirtſchaft 
und den Mittelſtaud zugrunde richtete und den Binnenmarkt voll⸗ 
ſtändig zum Erliegen bringen mußte. Außerdem kämpfte er gegen 
den Erfüllungswahnſinn, der die deutſche Wirtſchaft immer mehr 
zum Stillſtand kommen ließ. 

Die ſchwarz⸗rote Koalition rächte ſich wiederum durch Ver⸗ 
leumdung und Lügen von der Art, wie wir ſie im vorhergehenden 
kennengelernt haben. 

Im Dezember 1928 betrug die Mitgliederzahl der Partei ſchon 
108 000. Im Wahlkampf 1928 war die N. S. D. A. P. nur 
wieder allein vertreten. Von den Völkiſchen hatte ſie ſich losgelöſt 
und errang jetzt aus eigener Kraft 12 Mandate. 

Das Jahr 1929 brachte den Ausbau der nationalſozialiſtiſchen 
Preſſe und die Vergrößerung der S. A.⸗ und S. S.⸗Formationen. 
Adolf Hitler war der prägnanteſte Führer der Antidemokratie. 

Die Mitgliederzahl flieg auf 178 000. Das Jahr 1930 brachte 
den Kampf gegen den Voungplan. Trotzdem ſogar Hindenburg für 
denſelben eintrat und glaubte, durch die Unterzeichnung desſelben 
Deutſchland und die deutſche Wirtſchaft zu retten, und hoffte, daß 
die Arbeitsloſigkeit zurückgehen würde und eine Steuererleichterung 
gewährt werden könnte, behielt Hitler mit feiner Auffaſſung recht, 
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daß mit der Annahme des Moungplaues ein vollftändiger Zu: 
ſammenbruch kommen müſſe. 

Am 14. September 1930 erhielt bei der Reichstagswahl die 
Partei ſechsundeinehalbe Million Wähler, und 107 Abgeordnete 
der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei zogen in den 
Deutſchen Reichstag ein. 

Eine Rebellion in der Partei wurde von Hitler unterdrückt, und 
die Schuldigen wurden aus der Partei ausgeſchloſſen (Stennes⸗ 
putſch). 

Das Jahr ſchloß mit einer Mitgliederzahl von 389 ooo. 

1931/32 wurde der Kampf gegen den Houngplan fortgeführt, 
die Regierung begann in ſtärkerem Maße mit Notverordnungen zu 
arbeiten. Im Sommer 1932 wurde die Regierung Brüning durch 
Hindenburg ſelbſt geſtürzt, das Präſidialkabinett von Papen über⸗ 
nahm die Regierung und löſte den Reichstag auf. 

Das Jahr 1931 ſchloß mit einer Mitgliederzahl von 800 000, 
und dieſe ſtieg dann bis zum Juni 1932 auf 1 200 000. 


Das Lied der braunen Front! 


Bald wird das Sklavenjoch zerbrechen, 
Wart nur noch eine kurze Zeit, 

Dann wirſt du, deutſches Volk, dich rächen 
Für all dein übergroßes Leid. 


Wenn erſt die Hitlerfahnen wehen 

Im Deutſchen Reich in Stadt und Land, 
Wird Deutſchland glänzend auferſtehen, 
Geführt von einer ſtarken Hand. 
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Reichsinnenminiſter Dr. W. Frick. 


Heinrich Himmler, Reichsführer der S.⸗S., 
Polizeipräfident von Munchen. 


Kein Volksgenoſſe ſoll mehr darben, 
Nicht Haß und Zwietracht ſoll daun ſein, 
Durch die viel unſrer Beſten ſtarben. 

Ein einig Volk muß wieder ſein. 


Dann wird das Rad ſich wieder drehen, 
Und Müh und Arbeit bringen Lohn. 
Der Bauer wird dann nicht mehr ſäen 
Für Zinsdogt Iſidor und Cohn. 


Schon hört man feſte Schritte dröhnen, 
Die neue Zeit — S. A. rückt an. 
Ein Heil Euch, Deutſchlands beſten Söhnen, 


Ein Heil dem braunen Hitlermann! 


Bei der Reichspräſidentenwahl entfielen auf die Nationalſozia⸗ 
liſtiſche Partei ungefähr dreizehnundeinehalbe Million Wähler, 
dieſe Zahl erhöhte ſich noch bei der Reichstagswahl am 31. Juli 
1932. 

Auf Grund dieſer letzten Wahl zogen 230 nationalſozialiſtiſche 
Abgeordnete in den Reichstag. Damit war die N. S. D. A. P. 
zur ſtärkſten Partei geworden, denn keine andere hatte jemals vorher 
ſodiel Wähler auf ſich vereinigen können. 

So hatte der ehemalige Gefreite Adolf Hitler in 13 Jahren die 
größte politiſche Organiſation aufgebaut, die die Welt je geſehen 
hatte, ohne jede Protektion, trotz Haß, Lüge und Verleumdung. 

Doch der große Erfolg, den die Nationalſozialiſten errungen 
hatten, wurde ihnen von einer kleinen Herrenſchicht mit dem Reichs⸗ 
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kanzler Papen an der Spitze und der Deutſchnationalen Volkspartei 
unter Hugenberg ſtreitig gemacht. 

Wohl bot dieſe Clique der N. S. D. A. P. die Mitarbeit in 
der Regierung an, aber nur formal, denn den Kurs wollten die 
Herrenklubmitglieder beſtimmen, was jede Möglichkeit für die 
Nationalſozialiſten, ihr Programm zu verwirklichen, ausſchloß; alſo 
konnten fie es weder vor ſich ſelbſt, noch vor ihren Wählern verant- 
worten, wenn ſie am 13. Auguſt 1932 in die Regierung ein⸗ 
getreten wären. 

Auf die Abſage der N. S. D. A. P., in die reaktionäre Re⸗ 
gierung von Papen einzutreten, löſte der Reichspräſident von Hinden⸗ 
burg den Reichstag auf und ſchrieb eine Neuwahl aus mit der Ab⸗ 
ſicht, durch Wahlpropaganda der Hugenbergblätter und Wahl⸗ 
müdigkeit die Nationalſozialiſten zu ſchwächen. 

Die Entwicklung belehrte den Herrn Reichspräſidenten eines 
anderen. Die N. S. D. A. P. ging innerlich geſtärkt aus der 
Wahl hervor. Sie ſtand — eine gewaltige geiſtige Volksbewegung 
— als Bollwerk gegen alle Zerſetzungserſcheinungen. 


Herr von Papen mußte noch im Jahre 1932 zurücktreten, um 
einem Kabinett des „ſozialen“ Generals von Schleicher zu weichen. 
Doch dieſem Kabinett war nur eine Lebensdauer von 57 Tagen be- 
ſchieden. Am 28. Januar 1933 mußte es ebenfalls die Stätte ſeines 
kurzen Wirkens verlaffen. Der 29. Januar 1933 verging in Un⸗ 
gewißheit. Da brachten am 30. Januar 1933 die Mittags⸗ 
zeitungen die Meldung: „Adolf Hitler iſt Reichskanzler!“ — Un⸗ 
beſchreiblich war der Jubel, den die Meldung von der Macht⸗ 
ergreifung des Führers im ganzen Reich auslöſte. 
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Die neue Regierung löſte den Reichstag ſofort auf und ſchrieb 
eine Neuwahl für den 5. März 1933 ans, die eine Mehrheit für 
die neue Regierung brachte. 

Am 21. März, dem Tag von Potsdam, wurde der neue Reichs⸗ 
tag einberufen, der durch Annahme des Ermächtigungsgeſetzes 
unſerem Führer die Möglichkeit gab, das Programm des National⸗ 
ſozialismus in Deutſchland zum Wohle der Geſamtheit des Volkes 
zu verwirklichen. | 
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IV. Kapitel. 


Das Programm der N. S. D. A. P. 


Das Programm der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiter⸗ 
partei iſt ein Zeitprogramm. Die Führer lehnen es ab, nach Er⸗ 
reichung der im Programm aufgeſtellten Ziele neue aufzuſtellen, 
nur zu dem Zweck, um durch künſtlich geſteigerte Unzufriedenheit 
der Maſſen das Fortbeſtehen der Partei zu ermöglichen. 

1. Wir fordern den Zuſammenſchluß aller Deutſchen auf Grund 
des Selbſtbeſtimmungsrechtes der Völker zu einem Großdeutſch⸗ 
land. 

2. Wir fordern die Gleichberechtigung des deutſchen Volkes 
gegenüber den anderen Nationen, Aufhebung der Friedensverträge 
don Verſailles und St. Germain. 

3. Wir fordern Land und Boden (Kolonien) zur Ernährung 
unſeres Volkes und Anſiedlung unſeres Bevölkerungsüberſchuſſes. 

4. Staatsbürger kann nur ſein, wer Volksgenoſſe iſt. Volks⸗ 
genoſſe kann nur ſein, wer deutſchen Blutes iſt, ohne Rückſichtnahme 
auf Konfeffion. Kein Jude kann daher Volksgenoſſe fein. 

5. Wer nicht Staatsbürger iſt, ſoll nur als Gaſt in Deutſchland 
leben können und muß unter Fremdengeſetzgebung ſtehen. 

6. Das Recht, über Führung und Geſetze des Staates zu be⸗ 
ſtimmen, darf nur dem Staatsbürger zuſtehen. Daher fordern wir, 
daß jedes öffentliche Amt, gleichgültig welcher Art, gleich, ob im 
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Reich, Land oder Gemeinde, unr don Staatsbürgern bekleidet 
werden darf. Wir bekämpfen die korrumpierende Parlamentswirt⸗ 
ſchaft einer Stellenbeſetzung nur nach Parteigeſichtspunkten ohne 
Rückſichten auf Charakter und Fähigkeiten. 

7. Wir fordern, daß ſich der Staat verpflichtet, in erſter Linie 
für die Erwerbs⸗ und Lebensmöglichkeit der Staatsbürger zu ſorgen. 

Wenn es nicht möglich iſt, die Geſamtbedölkerung des Staates 
zu ernähren, ſo ſind die Angehörigen fremder Nationen (Nicht⸗ 
ſtaatsbürger) aus dem Reiche auszuweiſen. 

8. Jede weitere Einwanderung Nichtdeutſcher iſt zu verhindern. 
Wir fordern, daß alle Nichtdeutſchen, die ſeit 2. Auguſt 1914 in 
Deutſchland eingewandert find, ſofort zum Verlaſſen des Reiches 
gezwungen werden. 

9. Alle Staatsbürger müſſen gleiche Rechte und Pflichten be⸗ 
ſitzen. 

10. Erſte Pflicht jedes Staatsbürgers muß ſein, geiſtig oder 
körperlich zu ſchaffen. Die Tätigkeit des einzelnen darf nicht gegen 
die Intereſſen der Allgemeinheit verſtoßen, ſondern muß im Rahmen 
des Geſamten und zum Nutten aller erfolgen. 

Daher fordern wir: 

11. Abſchaffung des arbeits⸗ und müheloſen Einkommens. 
Brechung der Zinskuechtſchaft. 

12. Im Hinblick auf die ungeheuren Opfer au Gut und Blut, 
die jeder Krieg vom Volke fordert, muß die perſönliche Bereiche: 
rung durch den Krieg als Verbrechen am Volke bezeichnet werden. 
Wir fordern daher reſtloſe Einziehung aller Kriegsgewinne. 

13. Wir fordern die Verſtaatlichung aller (bisher) bereits ver- 
geſellſchafteten (Truſte) Betriebe. 
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14. Wir fordern Gewinubeteiligung an Großbetrieben. 

15. Wir fordern einen großzügigen Ausban der Altersder⸗ 
ſorgung. 

16. Wir fordern die Schaffung eines geſunden Mittelſtandes 
und ſeine Erhaltung. Sofortige Kommnnaliſierung der Groß⸗ 
warenhänſer und ihre Vermietung zu billigen Preiſen an kleine 
Gewerbetreibende, ſchärfſte Berückſichtigung aller kleinen Gewerbe 
treibenden bei Lieferungen an den Staat, die Länder oder Ge 
meinden. 

17. Wir fordern eine unſeren nationalen Bedürfniffen angepaßte 
Bodenreform, Schaffung eines Geſetzes zur unentgeltlichen Ent: 
eignung von Boden für gemeinnützige Zwecke. Abſchaffung des 
Bodenzinſes und Verhinderung jeder Bodenſpekulation. 

18. Wir fordern den rückſichtsloſen Kampf gegen diejenigen, 
die durch ihre Tätigkeit das Gemeinintereſſe ſchädigen. Gemeine 
Volksderbrecher, Wucherer, Schieber nfw. find mit dem Tode zu 
beſtrafen, ohne Rückſicht auf Konfeſſion und Raſſe. 

19. Wir fordern Erſatz für das der materialiſtiſchen Weltord⸗ 
nung dienende römiſche Recht durch ein dentſches Gemeinrecht. 

20. Um jedem fähigen und fleißigen Deutſchen das Erreichen 
höherer Bildung und damit das Einrücken in führende Stellungen 
zu ermöglichen, hat der Staat für einen gründlichen Ausbau unſeres 
geſamten Volksbildungsweſens Sorge zu tragen. Die Lehrpläne 
aller Bildungsanſtalten ſind den Erforderniſſen des praktiſchen 
Lebens anzupaſſen. Das Erfaſſen des Staatsgedankens muß bereits 
mit dem Beginn des Verſtändniſſes durch die Schule (Staats⸗ 
bürgerkunde) erzielt werden. Wir fordern die Ausbildung geiſtig 
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beſonders veranlagter Kinder armer Eltern ohne Rückſicht auf deren 
Stand oder Beruf auf Staatskoſten. 

21. Der Staat hat für die Hebung der Volksgeſundheit zu 
ſorgen durch den Schutz der Mutter und des Kindes, durch Verbot 
der Jugendarbeit, durch Herbeiführung der körperlichen Ertüchti⸗ 
gung mittels gefeglicher Feſtlegung einer Turn⸗ und Sportpflicht, 
durch größte Unterſtützung aller ſich mit körperlicher Jugendaus⸗ 
bildung beſchäftigenden Vereine. 

22. Wir fordern die Abſchaffung der Söldnertruppe nnd die 
Bildung eines Volksheeres. 

23. Wir fordern den geſetzlichen Kampf gegen die bewußte 
politiſche Lüge und ihre Verbreitung durch die Preſſe. Um die 
Schaffung einer deutſchen Preſſe zu ermöglichen, fordern wir, daß: 

a) ſämtliche Schriftleiter und Mitarbeiter don Zeitungen, die 
in dentſcher Sprache erſcheinen, Volksgenoſſen ſein müſſen; 

b) nichtdeutſche Zeitungen zu ihrem Erſcheinen der ausdrück⸗ 
lichen Genehmigung des Staates bedürfen. Sie dürfen nicht in 
deutſcher Sprache gedruckt werden; 

c) jede finanzielle Beteiligung an deutſchen Zeitungen oder deren 
Beeinfluſſung durch Nichtdeutſche geſetzlich derboten wird und als 
Strafe für Übertretungen die Schließung einer ſolchen Zeitung 
ſowie die ſofortige Ausweiſung der daran beteiligten Nichtdeutſchen 
aus dem Reich. Zeitungen, die gegen das Gemeinwohl verftoßen, 
ſind zu verbieten. Wir fordern den geſetzlichen Kampf gegen die 
Kunſt⸗ und Literaturrichtung, die einen zerſetzenden Einfluß auf 
unfer Volksleben ansübt, und die Schließung don Veranſtal⸗ 
tungen, die gegen vorftehende Forderungen verftoßen. 
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24. Wir fordern die Freiheit aller religiöfen Bekenntniſſe im 
Staat, ſoweit ſie nicht deſſen Beſtand gefährden oder gegen das 
Sittlichkeits⸗ und Moralgefühl der germaniſchen Raſſe verftoßen. 
Die Partei als ſolche vertritt den Standpunkt eines poſitiden 
Chriſtentums, ohne ſich Eonfeffionell an ein beſtimmtes Bekenntnis 
zu binden. Sie bekämpft den jüdiſch⸗materialiſtiſchen Geiſt in und 
außer uns und iſt überzeugt, daß eine dauernde Geneſung nuſeres 
Volkes nur erfolgen kann don innen heraus auf der Grundlage 

Gemeinnutz vor Eigennutz. 

25. Zur Durchführung alles deſſen fordern wir die Schaffung 
einer ſtarken Zentralgewalt des Reiches, unbedingte Autorität 
des politiſchen Zentralparlaments über das geſamte Reich und ſeine 
Organiſationen im allgemeinen, die Bildung don Stände⸗ und 
Berufskammern zur Durchführung der vom Reich erlaſſenen Rah: 
mengeſetze in den einzelnen Bundesſtaateu. Die Führer der Partei 
derſprechen, wenn nötig unter Einſatz des eigenen Lebens, für die 
Durchführung der vorſtehenden Punkte rückſichtslos einzutreten. 


München, den 24. Februar 1920. 


In vollfter Überlegung hat die Generalmitgliederderſammlung 
am 22. Mai 1926 beſchloſſen: „Dieſes Programm iſt nnab⸗ 
änderlich“. 

Anmerkung. 

Gegenüber den verlogenen Ausführungen zu Punkt 17 des Pro⸗ 
gamms der N. S. D. A. P. von ſeiten unſerer Gegner iſt fol⸗ 
gende Feſtſtellung notwendig: 

Da die N. S. D. A. P. auf dem Boden des Privateigentums 
ſteht, ergibt ſich don ſelbſt, daß der Paſſus „Unentgeltliche Ent⸗ 
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eignung“ nur auf die Schaffung gefeglicher Möglichkeiten Bezug 
hat, Boden, der auf nurechtmäßige Weiſe erworben wurde oder 
nicht nach den Geſichtspunkten des Volkswohls verwaltet wird, 
wenn nötig, zu enteignen. Dies richtet ſich demgemäß in erſter 
Linie gegen die jüdiſchen Grundſtücksſpekulationsgeſellſchaften. 
München, den 13. April 1928. 
gez. Adolf Hitler. 


Einer der älteſten Mitarbeiter unſeres Führers Adolf Hilter, 
der Dipl.⸗Ing. Gottfried Feder, M. d. R., ordnete die einzelnen 
Forderungen des Programms nach Grundſätzen wie folgt: 


Das Staats: und Wirtſchaftsprogramm der National⸗ 
ſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei. 

Unſer Ziel iſt: Deutſchlands Wiedergeburt in deutſchem Geiſte 
zn deutſcher Freiheit. 

Der Weg zu dieſem Hochziel iſt: 

I. Staatspolitiſcher Grundſatz: Das Deutſche Reich iſt die Hei⸗ 
mat der Deutſchen. 

a) außenpolitiſch: 

1. Die Aufrichtung eines geſchloſſenen Nationalſtaates, der alle 
deutſchen Stämme umfaßt. 


2. Die kraftvolle Vertretung der deutſchen Jntereſſen im Aus⸗ 
land. 


b) raſſenpolitiſch: 
3. Die Ausſcheidung der Juden und aller Nichtdeutſchen ans 
allen verantwortlichen Stellen des öffentlichen Lebens. 
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4. Unterbindung der Zuwanderung von Oſtjuden und don 
anderen ſchmarotzenden Ausländern. Lãſtige Ausländer und Inden 
können abgeſchoben werden. 

c) ſtaatsbürgerlich: 

5. Nur der Dentſche, der ſich zur dentſchen Kultur⸗ und Schick⸗ 
ſalsgemeinſchaft bekennt, kann ſtaatsbürgerliche Rechte ansüben. 

6. Wer nicht Deutſcher iſt, kann nur als Gaſt im deutſchen 
Staat leben und ſteht unter Fremdenrecht. 


7. Die Rechte und Belange der Deutſchen gehen dor denen der 
Angehörigen fremder Völker. 


II. Wirtſchaftspolitiſcher Grundſatz: Die Aufgabe der Volks⸗ 
wirtſchaft iſt die Bedarfsdeckung und nicht eine möglichft hohe Ren⸗ 
tabilität für das Leihkapital. 

8. Der Nationalſozialismus erkennt das Privateigentum grund⸗ 
ſätzlich an und ſtellt es nuter ſtaatlichen Schutz. 

9. Das Wohl des Volkes zieht aber der maßloſen Reichtums⸗ 
auhäufung in den Händen einzelner eine Grenze. 

10. Alle Deutſchen bilden eine Werkgemeinſchaft zur Förde⸗ 
rung der allgemeinen Wohlfahrt und Kultur. 

11. Im Rahmen dieſer allgemeinen Arbeitspflicht jedes Deut⸗ 
ſchen und unter grundſätzlicher Anerkennung des Privateigentums 
ſteht jedem Deutſchen freie Erwerbsmöglichkeit und freie Ver⸗ 
fügung über ſeinen Arbeitsertrag zu. 

12. Die geſunde Miſchung don Klein-, Mittel⸗ und Groß⸗ 
betrieben auf allen Gebieten des wirtſchaftlichen Lebens, alſo auch 
in der Landwirtſchaft, bleibt aufrechterhalten. 
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13. Alle bisher bereits dergeſellſchafteten Betriebe werden ver: 
ſtaatlicht. | 

14. Wucher⸗ nnd Schiebertum ſowie die rückſichtsloſe Bereiche: 
rung anf Koſten und zum Schaden des Volkes wird mit dem Tode 
beſtraft. 

15. Einführung eines Arbeitspflichtjahres für jeden Dentſchen. 


III. Finanzpolitiſcher Grundſatz: Das Geldweſen ſteht im 
Dienſte des Staats, die Geldgewaltigen dürfen keinen Staat im 
Staate bilden. Daher unſer Ziel: Brechung der Zinsknechtſchaft 
durch 

16. Befreiung des Volkes aus feiner zinspflichtigen Verſchul⸗ 
dung gegenüber dem Großleihkapital. 

17. Verſtaatlichung der Reichsbank⸗A.⸗G. und der Noten⸗ 
banken. 

18. Geldbeſchaffung für alle großen öffentlichen Aufgaben 
(Ansban der Waſſerkräfte, Verkehrswege uſw.) unter Vermei⸗ 
dung des Anleiheweges durch die Ausgabe zinsloſer Staatskaſſen⸗ 
gutſcheine bzw. anf bargeldloſem Wege. 

19. Einführung einer feſtſtehenden Währung auf gedeckter 
Grundlage. 

20. Schaffung einer gemeinnützigen Ban⸗ und Wirtſchaftsbank 
(Währungsreform) zur Gewährung zinslofer Darlehen. 

21. Durchgreifende Umgeſtaltung des Stenerweſens nach 
ſozialen dolkswirtſchaftlichen Grundſätzen. Befreiung der Ver: 
braucher don der Laſt der indirekten Steuern ſowie der Erzeuger 
von einengenden Stenern. (Steuerreform und Stenerbefreiung.) 
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IV. Sozialpolitiſcher Grundſatz: Das allgemeine Wohl iſt 
oberſtes Geſetz. 

22. Großzügiger Ausbau der Altersverſichernng durch Ver⸗ 
ſtaatlichung des Leibrentemweſens. Jedem bedürftigen deutſchen 
Volksgenoſſen wird don einem beſtimmten Lebensalter an oder bei 
dorzeitigem Eintritt dauernder Erwerbsunfähigkeit eine auskömm⸗ 
liche Rente ſichergeſtellt. 

23. Beteiligung aller an wertſchaffenden oder ſchöpferiſchen 
Unternehmungen Beſchäftigten je nach Leiſtung und Alter an den 
Erträgniſſen des Werkes unter gleichzeitiger Mitverantwortlich⸗ 
keit für die Erfüllung der volkswirtſchaftlichen Aufgaben des 
Werkes. | 

24. Einziehung aller nicht auf ehrlicher Arbeit beruhenden 
Kriegs⸗ und Revolutionsgewinne ſowie von Hamſter⸗ und Wucher⸗ 
gut und deren Verwendung für den Ausban der ſozialen Fürſorge. 

25. Behebung der Wohnungsnot durch umfangreiche Woh⸗ 
nungsneubauten im ganzen Reich mit den Mitteln der nach 
Ziffer 20 nen zu ſchaffenden gemeinnützigen Bau⸗ und Wirt⸗ 
ſchaftsbank. 


V. Kulturpolitiſche Grundſätze: Eine Blüte aller Wiſſenſchaf⸗ 
ten und ſchönen Künſte auf der Grundlage eines politiſch freien, 
wirtſchaftlich geſunden Staates iſt das kulturelle Hochziel. 

Dies ſoll erreicht werden durch: 

26. Erziehung der Jugend zu körperlich geſunden und geiſtig 
freien Menſchen nach den großen Überlieferungen des deutſchen 
Geiſteslebens. 

27. Volle Religions: und Gewiſſensfreiheit. 

28. Beſonderen Schutz der chriſtlichen Glaubensbekenntniſſe. 
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29. Unterdrückung und Fernhaltung von Glaubenslehren, die 
dem dentſchen Sittlichkeitsgefühl zuwiderlaufen und deren Inhalt 
ſtaats⸗ und volkszerſtörenden Charakter trägt. 

30. Unterdrückung aller ſchädigenden Einflüſſe in Schrifttum 
und Preſſe, Bühne, Kunſt und Lichtſpiel. 

31. Freiheit der Lehre auf den deutſchen Hochſchnlen, Heran⸗ 
bildung einer Führerſchicht von charakterdollen Männern. 


VI. Militäriſcher Grundſatz: 

32. Wehrhaftmachung der Nation durch Einführung des 
Wehrrechts für jeden freien Deutſchen. 

33. Aufhebung der Söldnertruppe. 

34. Schaffung eines Volksheeres zur Verteidigung der Heimat 
unter einem in ſtrenger Standeszucht anfzubauenden Berufs⸗ 
offizierskörper. 


VII. Sonſtige Verbeſſerungen: 

35. Verbeſſerung des Preſſeweſens. Unterdrückung aller Preſſe⸗ 
erzeugniſſe, die gegen die Belange des dentſchen Volkes verſtoßen. 
Strengſte Verantwortlichkeit für alle falſchen oder abſichtlich eut⸗ 
ſtellten Nachrichten. 


36. Anderung des Wahlrechts unter Ausſchaltung der jetzt ſo 
entfittlichenden Formen des Wahlkampfes, der Underantwortlich⸗ 
keit der Gewählten (Immunität). 

37. Bildung von berufsſtändigen Kammern. 


38. Inſtizreform anf dem Gebiet des 
a) Bodenrechts — (grundſätzliche Anerkennung des Eigentums: 
rechts am Boden, Unbeleihbarkeit des Bodens von feiten des 
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Privatkapitals, Vorkaufsrecht des Staates, beſonders gegenüber 
Ausländern und Juden. Zwangsderwaltung don Grund und 
Boden durch den Staat un Falle liederlicher Bewirtſchaftung), des 

b) Zidilrechts — (weit ſtreugere Zucht der perſönlichen Ehre, 
der Geſundheit gegenüber dem heute vorherrfchenden einfeitigen 
Rechtsſchutze des Eigentums). 

39. Staatsrechtliche Reformen. 

Staatsform. Die dem deutſchen Weſen entſprechende Staats⸗ 
form iſt die in einer oberſten Spitze vereinigte ſonveräne Staats⸗ 
führung. — Ob dieſe oberſte Spitze durch einen dom Volk zu 
wählenden Monarchen oder durch einen Präſidenten beſetzt wird, 
muß fpäterer Volksabſtimmung überlaſſen bleiben. 


Bundesſtaatlicher Charakter des Reiches. 

Die Zuſammenſetzung des dentſchen Volkes aus verſchiedenen 
durch Stammesart und Geſchichte innerlich enger derbundenen 
Länder bedingt die weiteſtgehende Selbſtändigkeit der einzelnen 
Bundesſtaaten im Hinblick auf ihre inneren Augelegenheiten. 

Reichs angelegenheit iſt die Vertretung des dentſchen Volkes nach 
außen, Paßweſen und Zölle, ferner Heer und Flotte. 

Der Erreichung dieſes Staats⸗ und Wirtſchaftsprogramms des 
Nationalſozialismus ſtellen ſich drei hauptſächliche Gegner in den 
Weg: Der Marxismus, der Parlamentarismus und beiden 
übergeordnet das Großkapital. 

1. Der antimarxiſtiſche Kampf des Nationalſozialismus richtet 
ſich gegen die ſtaatszerſetzende Lehre des Juden Karl Marx, 
gegen die das Volk zerreißende Lehre dom Klaſſenkampf, gegen die 
wirtſchaftsmordende Lehre don der Verneinung des Privateigen- 
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tums und gegen die rein ökonomiſch⸗materialiſtiſche Gefchichts- 
anffaſſung. 

2. Der antiparlamentarifche Kanıpf richtet ſich gegen die Un⸗ 
derantwortlichkeit der ſogenannten Volksdertreter, die — immun — 
niemals tatſächlich Rechenſchaft ablegen müſſen über die Folgen 
ihrer Beſchlüſſe ſowie gegen alle ſich darans ergebenden Schäden 
(Sittenderderbnis, Günſtlingswirtſchaft, Käuflichkeit) und als 
ſchlimme Folge — eine don einem ſolchen Parlament abhängige 
Regierung. 

Der antimammoniſtiſche Kampf, der den anderen bei den 
Kampffronten übergeordnet iſt, richtet ſich gegen die welt⸗ 
umſpannende Geldmacht, d. h. gegen die danernde finanzielle und 
wirtſchaftliche Ansblutung und Wan unſeres Volkes durch 
das Großleih kapital. 

Dieſer Kampf iſt aber andererſeits auch ein gewaltiges geiſtiges 
Ringen gegen den feelentötenden materialiſtiſchen Geiſt der Ichſucht 
und der Rachgier mit all ſeinen zerſetzenden Begleiterſcheinungen 
auf allen Gebieten unferes 1 wirtſchaftlichen und Eulen» 
rellen Lebens. 


Im letzten und tiefſten handelt es ſich um den Kampf zweier 
Weltanſchaunngen, die ansgedrückt find durch die zwei grundſätz⸗ 
lich derſchiedenen geiſtigen Strukturen — den urſprünglich 
ſchaffenden und ſchöpferiſchen Geiſt und den beweglichen raffenden 
Geiſt. Der fchöpferifche, erdverwurzelte und doch wiederum die 
Welt in überſtunlichem Erleben überwindende Geiſt findet feinen 
hanptſãchlichen Träger im ariſchen Menſchen. — Der raffende, 
wurzelloſe, rein auf das Diesſeitige gerichtete, händleriſch mate⸗ 
rialiſtiſche Geiſt findet feinen hauptſächlichen Vertreter im Inden. 


’ 
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Der Nationalſozialismus erblickt wie der Antiſemitismus im 
jüdiſch⸗materialiſtiſchen Geiſt die Hauptwurzel des Ubels, er weiß 
aber auch, daß dieſer gewaltigſte Kampf der Weltgeſchichte nicht 
bei rein derneinenden autiſemitiſchen Forderungen ſtehen bleiben 
darf, deshalb erhebt ſich das geſamte Staats⸗ und Wirtſchafts⸗ 
programm des Nationalſozialismus weit über den zwar grund: 
legenden, aber derneinenden antiſemitiſchen Kampf, indem es be 
jahend ein ſchöpferiſch aufbauendes Bild davon gibt, wie der natio⸗ 
nalſozialiſtiſche Staat der Arbeit und Leiſtung ausſehen ſoll. 

Iſt dieſes Hochziel erreicht, dann löſt ſich die nationalſozialiſtiſche 
Partei auf. Der Nationalſozialismus iſt dann Lebeusinhalt für 
das ganze deutſche Volk geworden. Die Nationalſozialiſtiſche 
Deutſche Arbeiterpartei iſt ja überhaupt keine parlamentariſche 
Partei im gewöhnlichen Sinne des Wortes, ſondern nur der ent⸗ 
ſchloſſene zukunftsfrohe und zukunftsſichere Volksteil, der ſich um 
willens⸗ und geiſtesſtarke Führer geſammelt hat, um Deutſchland 
aus Schande und Ohnmacht nach außen, aus Zerfleiſchung und 
Entſittlichung im Innern wieder emporzuführen zu einer kraft⸗ 
vollen, achtunggebietenden Stellung nach außen und im Innern, 
zu einer wirtſchaftlich geſunden, kulturell blühenden, geiſtig und 
ſittlich hochſtehenden Volksgemeinſchaft. 


Wilhelm Kube, Oberpräſtdent von Brandenburg und Berlin, 
Fraktionsführer der N. S. D. A. P. im Preußiſchen Landtag und 
Leiter des Gaus Kurmark. 


Alfred Roſenberg, 
Chef des Außenpolitiſchen Amts der N. S. D. A. P. 
und Hauptſchriftleiter des „Völkiſchen Beobachters“. 


V. Kapitel. 
Die Stellung Adolf Hitlers zur Landwirtſchaft. 


Der Bauernftand iſt für den Staat ſehr wichtig, 
er bildet ſeine Grundlage. 


Friedrich der Große 

Von jeher gingen die jüdiſch⸗marxiſtiſchen Parteien auf die Ver⸗ 
nichtung des bodenſtändigen deutſchen Bauerngeſchlechts aus, weil 
ein ſtarkes Bauerngeſchlecht wenig Neigung für die internationalen 
Phraſen hat und immer wieder zur völkiſchen Erneuerung des Volkes 
beiträgt. 

Bis zu einem gewiſſen Grade war den roten Volksbeglückern die 
Vernichtung des Bauernſtandes während der Zeit ihrer Herrſchaft 
bereits gelungen. Die Not war grenzenlos. Die Verkaufspreiſe 
der landwirtſchaftlichen Produkte lagen oft unter den Geſtehungs⸗ 
koſten. Dadurch mußten notwendigerweiſe die Bauern Schulden 
machen, und wenn ſie die Laſten und Zinſen dieſer Verſchuldung 
nicht mehr auftreiben konnten, kam der Bank⸗ und Börſenjude mit 
dem Gerichtsvollzieher und vertrieb den Bauern don Haus und Hof. 

Immer wieder und immer wieder hatte die Sozialdemokratie den 
ſeßhaften Banern der Reaktion und Profitgier beſchuldigt. Schon 
1890 ſchrieb die ſozialdemokratiſche „Sächſiſche Arbeiterzeitung“: 

„Wir erklären nicht bloß den großen Gutshöfen, ſondern auch 
dem kleinen Bauern den Krieg!“ 

Dieſen Krieg hat die S. P. D. während der Periode ihres un⸗ 
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heilvollen Wirkens planmäßig geführt! Der Bauernſtand follte 
vernichtet werden! 

Dreizehn Jahre hindurch konnten Bank: und Börſenhyänen 
deutſche Bauern von Haus und Hof verjagen. Vierzehn Jahre 
lang rührte das herrſchende ſozialdemokratiſche Syſtem keinen Finger 
zur Erhaltung des Bauerntums — zur Rettung der deutſchen Land⸗ 
wirtſchaft. Vierzehn Jahre knechtete die S. P. D. das dentſche 
Bauerntum durch die allerſchwerſten Steuerbelaſtungen. 

Die Erhöhung der Grnndſteuer, die Einführung der Bürger⸗ 
ſteuer, Schlachtſteuer, Bierſteuer, Umſatzſtener und Zuckerſtener 
hatten die S. P. D. als Urheber. Die Steuerlaſt erreichte 1932 
nahezu eine Milliarde Reichsmark! 

Sie war größer als die Zinſenlaſt, die den Bauern bedrückte. 
Mehr als ein Achtel des geſamten Roherlöſes der Landwirtſchaft 
ging durch Steuern verloren. 

Nur durch die Machtergreifung Adolf Hitlers iſt die deutſche 
Landwirtſchaft vor der völligen Vernichtung bewahrt worden. 

Seine Stellung der Landwirtſchaft gegenüber hatte Adolf Hitler 
bereits in der parteiamtlichen Kundgebung vom März 193o feft- 
gelegt. Sie folgt hier wörtlich: 

Parteiamtliche Kundgebung über die Stellung der N. S. 
D. A. P. zum Landvolk und der Landwirtſchaft. 


Org.⸗Abt. II. Müuchen, im März 1930. 
1. Bedeutung des Landbvolkes und der Laud⸗ 
wirtſchaft für das deutſche Volk. 


Das deutſche Volk deckt einen erheblichen Teil feines Lebens: 
unterhaltes durch Einfuhr ausländiſcher Lebensmittel. Vor dem 
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Weltkriege konnten wir diefe Einfuhr mit den Einnahmen unferer 
induſtriellen Ausfuhr, unferes Handels und unſeres im Ausland 
angelegten Kapitals bezahlen. Dieſe Möglichkeit hat uns der Aus⸗ 
gang des Weltkrieges verſperrt. 

Heute bezahlen wir unſere Lebeusmitteleinfuhr in der Haupt⸗ 
ſache mit gelieheuem fremden Gelde. Dadurch wird das deutſche 
Volk immer tiefer in die Schuldknechtſchaft der kreditgebenden 
Hochfinanz geführt. Dieſe wird bei Fortdauer des gegenwärtigen 
Zuſtandes das deutſche Volk immer mehr enteignen. Sie kann 
durch Sperren des Kredits und damit der Lebensmittelzufuhr, alfo 
durch Höherhäugen des Brotkorbes, vor allem die deutſchen Prole⸗ 
tarier zwingen, in ihrem Dienſte um Hungerlöhne zu arbeiten oder 
ſich als Arbeitsſklaben in ausländiſche Kolonien verfrachten zu 
laſſen. 

Befreiung von dieſer Knechtſchaft iſt uur möglich, wenn das 
deutſche Volk ſich im weſentlichen vom eigenen Grund und Boden 
ernähren kann. 

Die Steigerung der Leiſtung der heimiſchen Landwirtſchaft iſt 
deshalb eine Lebensfrage für das deutſche Volk geworden. 

Ein wirtſchaftlich geſundes, kaufkräftiges Landvolk iſt aber auch 
für den Abſatz unſerer in Zukunft immer mehr auf den Binnen⸗ 
markt berwieſenen Juduſtrie von entſcheidender Bedeutung. 

Wir erkennen nicht nur die überragende Bedeutung des Nähr⸗ 
ſtandes für unſer Volk, ſondern ſehen im Landvolke auch den Haupt⸗ 
träger volklicher Erbgebundenheit, den Jungbrunnen des Volkes 
und das Rückgrat der Wehrkraft. 

Die Erhaltung eines leiſtungsfähigen, im Verhältnis zur 
wachſenden Geſamtvolkszahl auch zahlenmäßig entſprechend ſtarken 
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Banernftandes bildet einen Grundpfeiler der nationalſozialiſtiſchen 
Politik, gerade deshalb, weil dieſe auf das Wohl des Geſamt⸗ 
dolkes auch in den kommenden Geſchlechtern gerichtet iſt. 


2. Mißachtung des Baueruſtaudes und Ver⸗ 
nachläſſigung der Landwirtſchaft im gegen: 
wärtigen deutſchen Staate. 

In Nichtachtung der biologiſchen und wirtſchaftlichen Beden⸗ 
tung des Baueruſtandes und im Widerſpruch zu der lebensnot⸗ 
wendigen Forderung einer geſteigerten Leiſtung der Landwirtſchaft 
iſt die Erhaltung eines wirtſchaftlich gefunden Bauernſtandes im 
heutigen Deutſchen Staat auf das ſchwerſte bedroht. 

Die an ſich wohl mögliche erhebliche Steigerung der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Erzeugung wird verhindert, weil die dazu nötigen Be⸗ 
triebsmittel infolge zunehmender Verſchuldung der Landwirte 
maugeln, und weil der Anreiz zu geſteigerter Leiſtung fehlt, da die 
landwirtſchaftliche Arbeit ſich nicht mehr lohnt. 

Die Urſachen dieſer ungenügenden Entlohnung oder Rentabili⸗ 
tät der laudwirtſchaftlichen Arbeit find zu ſuchen: 

1. In der gegenwärtigen Steuerpolitik, welche die Landwirt⸗ 
ſchaft underhältnismäßig ſtark belaſtet. Dies geſchieht aus partei⸗ 
politiſchen Rückſichten und weil die in der dentſchen parlamenta⸗ 
riſchen Demokratie tatſächlich regierende jüdiſche Geldweltmacht 
die Vernichtung der deutſchen Landwirtſchaft will, da ihr dann das 
deutſche Volk, im beſonderen die Arbeiterſchaft, völlig preis⸗ 
gegeben iſt. 

2. In dem Wettbewerb der unter günſtigeren Bedingungen er⸗ 
zeugenden ausländiſchen Landwirtſchaft, der durch eine landwirt⸗ 
ſchaftsfeindliche Zollpolitik nicht genügend eingedämmt iſt. 
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3. In den unzuläffig hohen Gewinnen, die der zwiſchen Erzeuger 
und Verbraucher ſich einſchalteude Großhandel mit laudwirtſchaft⸗ 
lichen Erzeugniſſen, der heute größtenteils in der Hand der Juden 
liegt, ſich aneignet. 

4. Ju den Wucherpreiſen, die der Bauer für Kunſtdünger und 
Elektrizität an die meiſt jüdiſchen Konzerne zahlen muß. 

Aus dem Ertrag der unzulänglich entlohnten Landarbeit können 
die hohen Steuern nicht mehr bezahlt werden. Der Bauer iſt 
gezwungen, Schulden zu machen, für die er Wucherzinſen ent⸗ 
richten muß. Er gerät immer tiefer in Zinsknechtſchaft und ver⸗ 
liert ſchließlich Haus und Hof an die vorwiegend jüdiſchen Beſitzer 
des Leihkapitals. 

Der deutſche Baneruſtand wird entwurzelt. 


3. In dem don uns erſtrebten zukünftigen 
Reiche ſoll deutſches Bodenrecht gelten und 
deutſche Bodenpolitik getrieben werden. 


Eine durchgreifende Beſſerung der Notlage des Landvolkes und 
eine Geſundung der Landwirtſchaft iſt nicht zu erwarten, ſolange 
das Dentſche Reich mit Hilfe des parlamentariſch⸗demokratiſchen 
Regierungsſyſtems tatſächlich von internationalen Geldfürſten be⸗ 
herrſcht wird. Denn dieſe wollen die Vernichtung der bodeuſtän⸗ 
digen dentſchen Kräfte. 

Erſt in dem don uns erſtrebten, wefensverfchiedenen neuen 
deutſchen Staate werden Landvolk und Landwirtſchaft diejenige 
Berückſichtigung finden, die ihrer Bedentung als eine Hauptftüge 
eines wahren deutſchen Volksſtaates zukommt. 
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In dieſem zukünftigen Reich ſoll deutſches Bodeurecht gelten 
und deutſche Bodenpolitik getrieben werden. 
Daraus ergeben ſich folgende Forderungen: 


a) Der vom deutſchen Volke in Beſitz genommene und der⸗ 
teidigte deutſche Boden dient dem Aufenthalt und der Lebens⸗ 
derſorgung des Geſamtvolkes. Er muß daher vom einzelnen Boden⸗ 
beſitzer in dieſem Sinne verwaltet werden. 

b) Nur deutſche Volksgenoſſen dürfen Beſitzer deutſchen 
Bodens ſein. 


c) Von den deutſchen Volksgenoſſen rechtmäßig erworbener 
Beſitz an Boden wird als erbliches Eigentum anerkaunt. 

Dieſes Eigentumsrecht iſt aber an die Verpflichtung geknüpft, 
den Boden auch zum Wohle des Geſamtvolkes zu nützen. 

Die Überwachung dieſer Verpflichtung obliegt berufsſtändiſchen 
Gerichten, die ſich aus Vertretern aller Berufsgruppen der land⸗ 
wirtſchaftlich tätigen Bevölkerung und einem ſtaatlichen Vertreter 
zuſammenſetzen. 

d) Der deutſche Boden darf keinen Gegeuſtand für Finanz⸗ 
ſpekulationen bilden und nicht arbeitsloſem Einkommen des Be⸗ 
ſitzers dienen. Land erwerben kann künftig nur, wer es ſelbſt be⸗ 
wirtſchaften will. 

Bei jedem Verkauf von Grund und Boden hat daher der Staat 
das Vorkaufsrecht. 


Verpfändung von Grund und Boden an private Geldgeber iſt 
derboten. Notwendige Betriebskredite zu günſtigen Bedingungen 
erhält die Landwirtſchaft durch ihre ſtaatlich anerkannten berufs⸗ 
ſtändiſchen Genoſſenſchafteu oder durch den Staat. 
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e) Für die Nutzung deutſchen Bodens hat der Beſitzer eine 
nach Umfang und Beſchaffenheit des Beſitzes bemeſſene Abgabe 
an den Staat zu leiſten. Durch dieſe Bodeuertragsſteuer wird 
eine weitere ſtaatliche Beſteuerung des landwirtſchaftlichen Bodens 
nnd Betriebes hinfällig. 

f) Bezüglich der Größe der landwirtſchaftlichen Betriebe kann 
es keine ſchematiſche Regelung geben. 

Eine große Zahl lebensfähiger kleiner und mittlerer Banern⸗ 
ſtellen iſt vom bevölkernngspolitiſchen Standpunkte aus vor allem 
wichtig. Daneben erfüllt aber auch der Großbetrieb ſeine beſonderen, 
notwendigen Aufgaben und iſt im geſunden Verhältnis zum Mittel⸗ 
nnd Kleinbetrieb berechtigt. 

7. Das Erbrecht an Grund und Boden iſt durch ein Anerben⸗ 
recht ſo zu regeln, daß eine Zerſplitterung des Landbeſitzes und 
eine Schuldenbelaſtung des Betriebes vermieden wird. 

8. Der Staat hat das Recht der Enteignung gegen angemeſſene 
Entſchãdigung 

a) von Land, das nicht im Beſitze deutſcher Volksgenoſſen ſich 
befindet; 

b) don Land, das — nach Urteil des zuſtändigen Berufsſtands⸗ 
gerichtes — durch verantwortungslofe Mißwirtſchaft feines Be⸗ 
ſitzers nicht mehr der Verſorgung des Volkes dient; 


c) von Teilen des von den Beſitzern nicht felbft bewirtſchafteten 
Großgrundbeſitzes zum Zwecke der Anſiedlung einer freien Bauern⸗ 
(haft; 

d) von Land, das zugunſten der Volksgeſamtheit für befondere 
ſtaatliche Zwecke (z. B. Verkehrseinrichtungen, Landesverteidi⸗ 
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gung) benötigt wird. Unrechtmäßig (im Sinne deutſchen Rechtes) 
erworbener Boden wird unentgeltlich enteignet. 

9. Eine planmäßige — nach großen bevölkernngspolitiſchen 
Geſichtspunkten erfolgende — Beſtedlung verfügbar gewordenen 
Landes iſt Aufgabe des Staates. 

Das Land ſoll den Siedlern als Erblehen zu Anfangsbedin⸗ 
gungen zugeteilt werden, welche eine lebensfähige Wirtſchaft mõg⸗ 
lich machen. Die Auswahl der Bewohner erfolgt nach Prüfung 
ihrer ſtaatsbürgerlichen und beruflichen Eignung zum Siedler. 
Die nicht erbberechtigten Söhne von Landwirten (ſiehe Ziffer 7) 
werden beſonders berückſichtigt. 

Vor allem wichtig iſt die Grenzlandſiedlung im Oſten. Dieſe 
iſt aber nicht allein durch Schaffung von Baueruwirtſchaften be⸗ 
friedigend zu löſen, ſondern nur im Zuſammenhang mit der Ent⸗ 
wicklung kaufkräftiger Landſtädte in Verbindung mit einer Neu⸗ 
gruppierung der Indnuſtriebetriebe. Dadurch wird erſt die Abſatz⸗ 
möglichkeit geſchaffen, welche die neugegründeten mittleren und 
kleineren Bauernbetriebe lebensfähig macht. 

Ernährungs⸗ und Siedlungsraum im großen für das wachſende 
deutſche Volk zu ſchaffen, iſt Aufgabe der deutſchen Außenpolitik. 


4. Der Bauernſtand foll wirtſchaftlich und 
kulturell gehoben werden. 

Der Staat hat die Aufgabe, die wirtſchaftliche und kulturelle 
Hebung des Baueruſtandes eutſprechend ſeiner Bedeutung für das 
ganze Volk zu fördern und dadurch eine Haupturſache der Land⸗ 
flucht zu beſeitigen. 

1. Zunächſt muß die gegenwärtige, drückende Notlage des Land⸗ 
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volles durch ſteuerpolitiſche Erleichterungen und ſonſtige befondere 
Maßnahmen gemildert werden. Der weiteren Verſchuldung der 
Landwirtſchaft muß Einhalt getan werden durch geſetzliche 
Herabſetzung des Zinsfußes für das Leihkapital anf das Maß der 
Vorkriegszeit und durch ſchärfſtes Einſchreiten gegen Zinswucher. 

2. Der Staat hat durch ſeine Wirtſchaftspolitik dafür zu 
ſorgen, daß die landwirtſchaftliche Erzeugung ſich wieder lohnt. 

Die heimiſche landwirtſchaftliche Erzeugung iſt durch Zölle, 
ſtaatliche Regelung der Einfuhr und eine zielbewußte nationale Er⸗ 
ziehung zu ſchützen. Die Preisgeſtaltung für die landwirtſchaft⸗ 
lichen Erzeugniſſe muß der börſenmäßigen Spekulation entzogen 
und die Ausbeutung der Landwirte durch den Großhandel nuter- 
bunden werden. Die Übernahme des Großhandels mit landwirt⸗ 
ſchaftlichen Erzengniſſen durch laudwirtſchaftliche Genoſſenſchaften 
iſt ſtaatlich zu fördern. 

Die berufsſtändiſchen Organiſationen der Laudwirtſchaft 
haben die Aufgabe, die Geſtehungskoſten für die Landwirte zu 
vermindern und die Erzengung zu ſteigern (Lieferung von landwirt⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen, Düngemitteln, Saatgut, Zuchtvieh zu 
günſtigen Bedingungen, Meliorationen, Schädlingsbekämpfung, 
koſtenloſe landwirtſchaftliche Beratung und chemiſche Bodenunter⸗ 
ſuchung uſw.). Bei Erfüllung dieſer Aufgaben ſind die berufs⸗ 
ſtändiſchen Organiſationen durch den Staat weitgehend zu unter⸗ 
ſtützen. Jusbeſondere muß das Eingreifen des Staates eine weſent⸗ 
liche Verbilligung der künſtlichen Düngemittel und der elektriſchen 
Kraft erzwingen. 

3. Die berufsſtändiſchen Orgauiſationen haben auch die Ver⸗ 
pflichtung, die Berufsgruppe der Landarbeiter durch ſozial gerechte 
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Arbeitsverträge in die bäuerliche Berufsgemeinſchaft feſt ein- 
zugliedern. Dem Staate fällt das Aufſichtsrecht und oberſte 
Schiedsrichteramt zu. 

Der tüchtige Landarbeiter muß die Aufſtiegmöglichkeit zum 
Siedler erhalten. Die notwendige Verbeſſerung der Wohnungs⸗ 
derhältniſſe und Löhne für die Laudarbeiter wird um fo raſcher nnd 
durchgreifender erfolgen können, je mehr ſich die Lage der geſamten 
Landwirtſchaft beſſert. Durch dieſe Verbeſſerung der Lage der 
heimiſchen Landarbeiter und durch Unterbindung der Landflucht 
wird ein Heranziehen ausländiſcher Landarbeiter unnötig und des⸗ 
halb künftig verboten. 


4. Die Bedeutung des Bauernſtandes für das Volk erfordert 
ſtaatliche und berufsſtändiſche Förderung der Fachausbildung und 
Wiederbelebung der bäuerlichen Kultur (Landjngendheime, 
Bauernhochſchulen mit weitgehender Vergüuſtigung für mittelloſe, 
begabte Landjugend). 


5. Berufsſtändiſche Wirtſchaftsorganiſationen können dem 
Bauernſtand nicht durchgreifend helfen, ſondern uur die politiſche 
deutſche Freiheithbewegung der N. S. D. A. P. 

Die gegenwärtige Not des Landvolkes iſt ein Teil der Not des 
ganzen deutſchen Volkes. 

Es iſt ein Irrſinn, zu glauben, daß ein einzelner Berufsſtand 
ſich aus der deutſchen Schickſalsgemeinſchaft ausſchließen kaun, und 
ein Verbrechen, Landvolk und Städter gegeneinander zu hetzen, die 
beide doch auf Gedeih und Verderb miteinander verbunden ſind. 
Wirtſchaftliche Aushilfen im Rahmen des herrſchenden politiſchen 
Syſtems können keine durchgreifende Beſſerung bringen, denn die 
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Not des deutſchen Volkes wurzelt in feiner politifchen Verſklabung, 
aus der nur politiſche Mittel befreien können. 

Die bisher regierenden, alten politiſchen Parteien, die unſer Volk 
in die Verſklavung geführt haben, können nicht Führer auf dem 
Wege zur Befreiung ſein. 

Berufsſtändiſche Orgauiſationen haben in unſerem zukünftigen 
Staate wichtige wirtſchaftliche Aufgaben zu erfüllen und können 
in dieſem Sinne ſchon heute vorbereitende Arbeit leiften, für den 
politiſchen Befreiungskampf aber, der auch für eine neue Wirt⸗ 
ſchaftsordnnug erſt die Vorausſetzung ſchaffen muß, find fie un⸗ 
geeignet; denn dieſer Kampf kann nicht vom Staudpunkte eines 
Berufsſtandes, ſondern muß vom Standpunkt des Geſamtvolke⸗ 
aus geführt werden. 

Den Freiheitskampf gegen unſere Unterdrücker und deren Frou⸗ 
vögte erfolgreich führen kann nur eine politiſche Freiheitsbewegung, 
die, bei voller Würdigung der Bedeutung des Laudvolkes und der 
Landwirtſchaft für das Volksganze, die Deutſchbewußten aller 
Stände und Schichten des dentfchen Volkes zuſammenfaßt. 

Dieſe politiſche Freiheitsbewegung des deutſchen Volkes iſt die 

gez. Adolf Hitler. 


VI. Kapitel. 


Was bezweckt die N. S. D. A. P. mit ihren pro⸗ 
grammatiſchen Forderungen? 


Das im vorgehenden angeführte Programm unſerer Bewegung 
iſt klar, deutlich und ohne Hintertüren. 

Von allgemeinem Intereſſe dürfte es aber ſein, den Weſens⸗ 
kern einzelner Programmpunkte zu beleuchten. Ich werde mich 
an die Erklärungen unſeres nationalſozialiſtiſchen Volkswirtſchaft⸗ 
lers Gottfried Feder halten, dem wir die Formulierung unſeres 
Programms nach den einzelnen Grundſätzen verdanken, und ein⸗ 
zelne ſeiner Erklärungen wörtlich zitieren. Wer ſich eingehend 
über das Programm und die Ziele der N. S. D. A. P. unter⸗ 
richten will, der leſe das Programm von Gottfried Feder, erſchienen 
im Verlage Franz⸗Eher Nachf., München. 

Gemeinnutz vor Eigennutz, das iſt die Geſinnung des Programms, 
und Brechung der Zinsknechtſchaft iſt das Herzſtück des National⸗ 
ſozialismus. 

Der ſtaatspolitiſche Grundſatz, das Deutſche Reich iſt die Heimat 
der Deutſchen, iſt eigentlich eine Selbſtverſtändlichkeit oder ſollte 
es wenigſtens ſein. Doch wie weit waren wir unter dem verfloſſenen 
Syſtem in Wirklichkeit von dieſer Selbſtverſtändlichkeit entfernt! 
Was galt in Deutſchland noch der einfache Volksgenoſſe? Galt 
nicht jeder Ausländer mehr, ja, dominieren nicht überall her⸗ 
gelaufene Aſiaten? 
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Auf deutſchem Gebiet machte jeder Fremde, was ihm beliebte. 
Die Franzoſen beſetzten deutſche Gebietsteile, polniſche Flieger 
tummelten ſich über deutſchem Gebiet. Die ruſſiſche Tſcheka, alſo 
eine fremdländiſche Polizei, beſtrafte in Deutſchlaud ihr Mißliebige. 
Die Hoheitsrechte Deutſchlands wurden mit Füßen getreten. Mili⸗ 
täriſch iſt uns noch heute jede Bewegungsfreiheit und damit auch jede 
Eutwicklungsmöglichkeit genommen. Wir dürfen in Deutſchland 
weder Waffen noch Flugzeuge nach unferem Willen bauen. Die 
Manuſchaftszahl beſtimmt Fraukreich. Wir fordern den Zu⸗ 
ſammenſchluß aller Deutſchen auf Grund des Selbſtbeſtimmungs⸗ 
rechts der Völker zu einem Großdeutſchland! 

Wohl hat die ganze liberale Welt während des Krieges, als 
Deutſchlands ſiegreiche Truppen große Gebietsteile Europas erobert 
und beſetzt hatten, das Selbſtbeſtimmungsrecht aller Völker als deren 
heiligſtes Recht proklamiert, aber nach dem Zuſammenbruch Deutſch⸗ 
lands hatten ſie ganz daran vergeſſen oder hängten der Losreißung 
deutſcher Gebietsteile ein Mäntelchen des Rechts um, durch die fo- 
genannte Abſtimmung. 

Dieſe Abſtimmung aber, die unter dem Druck franzöſiſcher Bajo⸗ 
nette vor ſich ging, ſchlug jedem Rechtsempfinden ins Geſicht. 

Unſere Kolonien ſind uns geraubt worden und werden uns auch 
noch heute gegen alles Recht vorenthalten, trotzdem wir dringend 

Land zur Anſiedlung unſeres Bevölkerungsüberſchuſſes gebrauchen. 
| Jedes kleine europäiſche Land hat zu dieſem Zwecke Kolonien, nur 
die Deutſchen ſollen ſich auf der Welt nicht ausbreiten, ſondern 
eher könnten nach dem Ausſpruche Clemenceaus 20 Millionen vom 
Erdboden verſchwinden. 

Große Teile alten deutſchen Gebietes mit faſt ausſchließlich deut⸗ 
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ſcher Bevölkerung im Süden, im Weſten, im Norden und im Oſten 
ſind uus trotz des proklamierten heiligſten Rechtes der Völker durch 
Diktat entriſſen worden. 

Im deutſchen Memelland ſchikanieren die Litauer unſere Volks⸗ 
genoſſen. 

Ganze Provinzen, wie Poſen und Weſtpreußen, alſo unſer dent: 
ſches Eigentum, ſchenkte Frankreich ſeinem Vaſallen Polen, trotzdem 
die überwiegend deutſche Bevölkerung dieſer Gebiete ſich mit allen 
Mitteln dagegen wehrte. 

Das Saargebiet befindet ſich ſeit dem Friedensdiktat von Der: 
ſailles unter Verwaltung des Völkerbundes, deutlicher ausgedrückt, 
der Franzoſen. 

Im Jahre 1935 fol eine Volksabſtimmung im Saargebiet 
darüber entſcheiden, ob das Saargebiet bei Deutſchlaud bleibt oder 
zu Frankreich kommt. Wenn es die Franzoſen nicht ſchaffen ſollten, 
die Abſtimmung ſo zu dirigieren, daß ſie in ihrem Sinne ausfällt, ſo 
muß Dentfchland auf alle Fälle dann aber noch kräftig zahlen, und 
zwar muß es feine eigenen Kohlengruben von Frankreich zurückkaufen. 

Zuerſt wollten die Franzoſen das reiche Saargebiet ohne weiteres 
annektieren; als ihnen dies im Verſailler Friedensvertrage nicht zu⸗ 
geſtanden wurde, brachten ſie den Beſchluß durch, das Saargebiet für 
15 Jahre vom Völkerbund verwalten zu laſſen. In dieſer Zeit 
hoffen ſie die Bevölkerung ſo mürbe gemacht zu haben, daß ſie ſich 
einer Annektion nicht mehr widerſetzen werde. 

Als Meiſter der Schikane hat Frankreich im Saargebiet fran⸗ 
zöſiſche Schulen eingerichtet. Wer ſich von den Bewohnern wehrt 
und ſeine Kinder nicht in dieſe Schulen ſchicken will, wird aus ſeiner 
Arbeitsſtelle gedrängt, um durch Hunger gefügig gemacht zu werden. 
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Die Halunken, die im Ruhrkrieg ihr eigenes Vaterland zugunſten 
Frankreichs beſtohlen haben und dann vor dem Zorn der deutſchen 
Bevölkerung fliehen mußten, ſind heute bei den Gruben des Saar⸗ 
landes von den Franzoſen als Steiger und Oberſteiger angeſtellt und 
nützen dieſe Stellung dazu aus, ihre eigenen Volksgenoſſen zu quälen. 

Doch jeder Verſuch der Franzöſierung, mag er im Guten oder 
Böſen gemacht worden ſein, iſt bis jetzt an der Vaterlandsliebe der 
Bevölkerung geſcheitert. 

Das Saargebiet wird deutſch bleiben, auch wenn der Gozialift 
Herriot eine glatte Einverleibung des Saargebietes fordert. Die 
dentſche Bevölkerung des Saargebietes ſehnt ſich wieder nach einer 
menſchenwürdigen Behandlung. Sie hat von der franzöſiſchen 
Ziviliſation einſchließlich Senegalnegern, Korruption und Rechts⸗ 
beugung genug. Und Frankreich wird wohl oder übel in Betracht 
ziehen müſſen, daß es dann mit keiner ſozialdemokratiſchen, ſondern 
mit einer nationalſozialiſtiſchen deutſchen Regierung zu tun haben 
wird. 

Trotzdem die Deutſchöſterreicher den Anſchluß an das Reich 
wünfchten, was fie auch auf Grund des Selbſtbeſtimmungsrechtes 
der Völker hatten tun können, wurde derſelbe don Frankreich ver⸗ 
boten, ebenſo eine Zollnnion mit dem Reich. 

Recht ohne Macht iſt wertlos, deshalb verlangt der National⸗ 
ſozialismus auch wieder die Militärhoheit für Deutſchland, um unſer 
Recht verteidigen zu können. Ein freies Deutſches Reich wollen wir 
haben, und dieſes kommende freie Deutſche Reich ſoll die Heimat der 
Dentſchen fein! 

Heimat ſoll es für jeden Deutſchen ſein, nicht nur Staat, nicht 
nur Obrigkeit, nicht Pfründe für Regierungscliquen, nicht nur 
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Zweckverband, wie der Liberalismus den Staat auffaßt, ſondern 
Heimat, wo jeder Deutſche zu Hanſe iſt, wo er ſich behütet und be: 
treut fühlt. | 

Die Heimat wird dann aber auch auf keins ihrer Kinder verzichten, 
mögen ſie in Elſaß⸗Lothringen, Polen oder Oſterreich ſitzen, aber auch 
in fremden Ländern ſie kraftvoll unterſtützen. 

Die Finanzhoheit iſt von der S. P. D. an ein paar in⸗ und aus⸗ 
ländiſche Juden verſchachert worden, ebenſo die Eiſenbahnen und 
damit die Verkehrshoheit. 


Nach außen brauchen wir wieder eine kräftige Vertretung, die 
ſich nicht nur in Verbeugungen erſchöpft, ſondern auch zu handeln 
entſchloſſen iſt, ſobald es die Ehre der Nation erfordert. Nicht 
nur die Belange aller innerhalb unſerer Grenze Lebenden anderen 
Staaten gegenüber gilt es zu vertreten, ſondern auch die Intereſſen 
unſerer dentſchen Brüder im Ausland, die als Vorpoſten deutſcher 
Art in anderen Hoheitsgebieten leben, müſſen kraftvoll wahr⸗ 
genommen werden; mag es in Frankreich oder Amerika, in Ruß⸗ 
land oder Italien oder ſonſtwo ſein. In dem Auswärtigen Amt 
muß wieder Bismarckſcher Geiſt Streſemannſche oder Erzbergerſche 
Schlappheit erſetzen. Wir brauchen Charaktere, wir brauchen 
Perſönlichkeiten, damit das Ausland wieder Reſpekt und Achtung 
vor Dentſchland bekommt. 

Im Junern muß wieder zielbewußte Politik getrieben werden, 
eine Politik, die nur das Wohl des eigenen Volkes kennt. Alle 
Ausländer — und zu dieſen gehören ganz beſonders die Juden — 
gehören unter Fremdenrecht. Erfordern es die Belange des eigenen 
Volkes, dann muß anch zu einer Ausweiſung gegriffen werden. 
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Staatsſekretär Gottfried Feder, Vorſitzender des Reiche: 
wirtſchaftsrats der Reichsleitung der N. S. D. A. P. 


Der Preußiſche Juſtizminiſter und Landtagspräſident Kerrl. 


Als Gaſt hat ſich auch jeder Fremde anſtändig zu benehmen 
und ſich immer bewußt zu ſein, daß er Gaſt iſt und die gewährte 
Gaſtfreundſchaft nicht mißbrauchen darf. Anſtändige Gäſte aber 
ſind in Deutſchland ſtets gern geſehen, denn Gaſtfreundſchaft iſt 
eine der älteſten Tugenden der Germanen. 

Die Rechte und Intereſſen der Deutſchen gehen denen der An⸗ 
gehörigen fremder Völker vor. Dieſe in anderen Ländern ſelbſt⸗ 
derſtändliche Anſicht wurde lange Zeit bei uns mißachtet, ſo daß 
ein Fremder mehr galt als ein Volksgenoſſe. 

Als wirtſchaftlicher Grundſatz des Nationalſozialismus 
gilt die Bedarfsdeckung und nicht eine möglichſt hohe Rentabilität 
für Leihkapital. 

Anch das iſt eine Selbſtderſtändlichkeit für jeden geſund emp⸗ 
findenden Menſchen. Aber wurde dieſer Grundſatz unter dem ver⸗ 
floſſenen Syſtem anerkannt? Die Handlungen bewieſen das 
Gegenteil. 

Hören wir, was Gottfried Feder dazu zu ſagen hat: 

„Dem ſchlichten Denken des einfachen Menſchen möchte es über⸗ 
flüſſig erſcheinen, eine ſolche Selbſtderſtändlichkeit beſonders und 
gar grundſätzlich zu betonen. Dem ſchaffenden Menſchen, dem 
Landwirt, Handarbeiter, Handwerker, dem Gewerbetreibenden und 
Fabrikanten und all den Hilfsbetrieben für Zubringung und Ver⸗ 
teilung der Güter liegt es gewiſſermaßen im Blut, daß das, was 
erzeugt, auch ge⸗ oder derbraucht wird. Im Eigenbedarf oder als 
dolkswirtſchaftliches Tauſchgut von anderen. 

Eine Wirtſchaft, die nicht auf Erzeugung und Verbrauch ein⸗ 
geſtellt iſt, erſcheint ihm lächerlich — unſinnig — widerſinnig.“ 


6 Dr. Noſten, ABC. | 8] 


In Deutſchland war alles umgekehrt. Was tat denn der 
Wucherer und Schieber? Dachte dieſe weitverbreitete Sorte don 
Leuten etwa an die Bedarfsdeckung? Nein! Sie war nicht werte⸗ 
ſchaffend tätig, erzeugte nichts. Raubte, ſtahl und betrog in volks⸗ 
wirtſchaftlichem Sinne, und bereicherte ſich. Sie lebten nur als 
Paraſiten an der Volkswirtſchaft von den Gütern, die ſie ſelbſt nicht 
erzeugt hatten. 

Was tun die Banken? Sie „regeln“ den Geldverkehr und 
geben Kredite. Ja! Aber erſteres beſorgt auch die Poſt, und 
zwar billiger, raſcher und beſſer, und wem geben die Banken Kredite? 
Etwa den Notleidenden, den Maſſen der Arbeiter, die kein eigenes 
Geld haben, um damit Häuſer zu bauen, um den dringenden volks⸗ 
wirtſchaftlichen Bedarf an Wohnraum zu decken? Nein! 

Oder den Landwirten, Gewerbetreibenden und Geſchäftsleuten, 
die doch die Erzeuger und Vermittler der volkswirtſchaftlichen Be⸗ 
darfsgüter ſind? Kaum, und nur dann, wenn die Betreffenden 
Sicherheit bieten und über die naturgemäße Rückzahlungspflicht 
hinaus ſich noch zu hohen Sondergegenleiſtungen bereit erklären: 
zu den Zinſen. Liegt den Banken etwas daran, daß die 
Kunden von den Gewerbetreibenden und Geſchäftsleuten gut, ſchnell 
und billig bedient werden, daß alſo der volkswirtſchaftliche Bedarf 
raſch, billig und zuverläffig gedeckt wird? Nein! Sie haben nur 
ihr einſeitiges Profitintereſſe im Auge. Sie denken nur an Zinſen, 
Prodiſionen und ſonſtige Geldabzapfungskünſte. Und was erzeugen 
denn die Banken? Nichts! Und was verdienen ſie? Ungemeſſene 
Summen! Anſtatt zu Regulatoren der Wirtſchaft ſind ſie zu 
Blutſaugern derſelben geworden. 

Wucherer und Schieber, Banken und Berufsleihkapitaliſten 
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tun alle dasſelbe. Sie decken keinerlei Bedarf, aber fie ziehen 
gewaltige Profite aus den Erträgniſſen der Wirtſchaft. Ja, mehr 
noch, fie find die eigentlichen Herren, Nutznießer und Ansbenter 
dieſer heute herrſchenden antiſozialen Wirtſchaftsordnung. Ihr 
Hauptſtreben geht nach Rentabilität ihres Leihgeldes, das heißt, 
die Arbeitenden haben unter dieſem zinskapitaliſtiſchen Syſtem 
jeweils ein Gutteil ihrer Arbeitserträgniſſe abzuliefern an das 
Großleihkapital, die Bank⸗ und Börſenfürſten. Was 
fragen dieſe Art Unternehmer nach den kaufmänniſchen Grund» 
ſätzen von Treu und Glauben. Sie kennen nur einen Maßſtab, und 
der heißt Profit. Daraus entſtehen geringe Löhne und durch Ver: 
wendung minderwertigen Materials Schundware. Qualität wird 
durch Quantität und innerer Wert durch möglichſt protzige Auf: 
machung, durch Schein erſetzt. 

Sie kümmert nicht die Not der Arbeiter, ihnen iſt es gleich, 
wenn ihre Waren als Schund bald weggeworfen werden müſſen, 
um ſo beſſer, denn das bedeutet neue Aufträge und „neuen“ Profit. 
Das Volk iſt ja dumm genug, immer wieder auf billigen Schund 
hineinzufallen; wenn er nur recht verlockend angeprieſen und aus⸗ 
geſtellt wird, dann wird er immer wieder gekauft. Das iſt ja anch 
der Krebsſchaden des Warenhauſes. — 

Der Nationalſozialismus erkennt das Privateigentum an und 
ſtellt es unter ſtaatlichen Schutz, und zwar das ehrlich erworbene, er⸗ 
arbeitete Eigentum. Ergaunertes und erſchobenes Eigentum aber 
wird kein ehrlicher Menſch als ſolches anerkennen; das ſoll denen 
zurückgegeben werden, denen es abgegaunert wurde. Der Arbeitende 
ſoll nicht Sklade des Kapitaliſten ſein, eines Menſchen, der die 
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Arbeit anderer unterbezahlt, nur um ſich zu bereichern. Der Unter: 
nehmer hat fo gut Anſpruch auf Verdienſt wie der Arbeitnehmer. 
Aber der Unternehmer darf nicht einen Gewinn erzielen und für ſich 
ſelbſt verbuchen durch Kürzung der Löhne unter die Höhe der tatſäch⸗ 
lichen Arbeitsleiſtung. Der Arbeitnehmer hat genau ſo gut ein Recht 
auf Eigentum und Kulturgüter wie der Unternehmer. Und wenn er 
es erarbeitet und verdient, wo iſt die Berechtigung, es ihm vorzuent⸗ 
halten? Auch dem einfachſten Arbeiter ſoll es möglich ſein, bei Fleiß 
und Sparſamkeit ſich ein eigenes Hänschen auf eigenem Grund und 
Boden zu erwerben. 

Ich will kurz abſchweifen, um nochmals darauf hinzuweiſen, 
daß zwei Richtungen die ziviliſierte Welt zu beherrſchen verſuchen: 
Der bodenſtändige, das Privateigentum anerkennende, die Perſön⸗ 
lichkeit ſchätzende, den Leihkapitalismus ablehnende Nationalſozia⸗ 
lismus und auf der anderen Seite der das Privateigentum ab⸗ 
lehnende, gleichmacheriſche, jüdiſch⸗marxiſtiſch⸗kommuniſtiſch⸗bolſche⸗ 
wiſtiſche Kapitalismus. Die erſte Richtung wird vertreten durch den 
ariſchen deutſchen Menſchen, die letztere durch den wurzelloſen 


Juden. 
Der Menſch nordiſcher Raſſe iſt bodenſtändig, ſein höchſtes Ziel 
wird immer das Eigenheim — wenn auch noch ſo klein — ſein. 


Die jüdiſche Raſſe aber, urſprünglich ein Nomadenſtamm, wird 
immer nach beweglichen Gütern ſtreben. Der Jude wird aus 
mangelndem ſeeliſchen Empfinden nie die Pſyche des nordiſchen 
Menſchen verſtehen. Demnach kann er auch niemals eine Stellung 
in der Verwaltung und Regierung zum Nutzen unferes Volkes 
bekleiden; ſeine Maßnahmen werden ſich ſtets zum Schaden des 
Volkes auswirken. Die Juden wurden zu den Totengräbern des 
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deutſchen Volkes. Zahlloſe kleine Exiſtenzen, die früher ſtolz darauf 
waren, ſelbſtändig zu fein, find durch jahrelange Mißwirtſchaft über: 
ſchuldet. Immer grauenhafter wurde auf der einen Seite das 
Elend, immer gewaltiger wuchs anf der anderen die Geldmacht der 
Berufskapitaliſten, der Leute, die kein Vaterland, keine Heimat 
kannten und heute noch nicht kennen, die in ihren modernen Raub⸗ 
ritterburgen, den Bankpaläſten, die Bevölkerung durch Zinſen aus⸗ 
plünderten. 

Deshalb iſt die Brechung der Zinsknechtſchaft die wichtigſte 
Aufgabe der N. S. D. A. P. Sie bedeutet für uns die Exiſtenz⸗ 
frage. Daraus, nur daraus allein entſprang der ganze Haß der 
früheren Gewalthaber gegen den Nationalſozialismus. 

Um dieſe ungeſunden Zuſtände zu beſeitigen, wird im national⸗ 
ſozialiſtiſchen Staat nach endgültiger Bereinigung der Staat ſelbſt 
der Geldgeber ſein, der nur zwei bis drei Prozent Verwaltungs⸗ 
koſten⸗Abgabe verlangen wird. 

Gleichzeitig ſollen im nationalſozialiſtiſchen Staat alle Deutſchen 
eine Werkgemeinſchaft bilden, die als Ständeparlameut die Förde⸗ 
rung der allgemeinen Wohlfahrt und Kultur vorzunehmen haben. 

Dieſes Ständeparlament iſt eben der wirtſchaftspolitiſche Nieder⸗ 
ſchlag der univerfaliftifchen Vorſtellung vom Bau der Geſellſchaft. 
Jede Arbeit, jede Leiſtung hat im Rahmen des höheren Gedankens 
der Dienſtleiſtung für die Allgemeinheit zu ſtehen. Dies ſteht 
keineswegs im Widerſpruch mit perſönlichen Beſtrebungen, mit 
perſönlichem Fleiß und perſönlicher Tüchtigkeit. Nur zum Schaden 
der Mitmenſchen darf ſich das Vorwärtskommen der einzelnen 
nicht auswirken. 

Gemeinnutz vor Eigennutz iſt die Geſinnung des Programms. 
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Ich will hier anſchließend eine Betrachtung über diefe Programm: 
forderung bringen. 

Als im Juni 1 gag die Zahl der Arbeitsloſen über eine Million 
hinanswuchs, um in der Folgezeit in raſendem Tempo weiterzuſteigen, 
brannte manchem Volksgenoſſen die Frage auf der Seele: Kann 
Deutſchlaud noch einmal gefunden, oder wird nuſer Vaterland im 
Chaos verfinfen? Der Wohlſtand der anderen Völker ſchien zu 
wachſen, während der Lebensſtandard des deutſchen Volkes immer 
mehr herabſank. Doch der Niedergang eines ſo großen Kulturvolkes, 
wie des deutſchen, mußte ſich auch auf die übrige Welt auswirken, 
und heute heißt es nicht mehr: Kann Deutſchland noch einmal ge⸗ 
ſunden, ſondern: Kann die Welt noch einmal geſunden? Heute ſind 
faſt alle Völker von der Kriſe, beſſer Welterſchütterung, betroffen; 
die Arbeitsloſigkeit hat auch die einſt wohlhabenden Länder ergriffen. 
Kein Lichtblick, kein Ausweg ſcheint für fie aus dieſer Kriſe heraus— 
zuführen. 

Hat die Menſchheit den Gipfelpunkt ihrer Entwicklung erreicht 
und ſchon überſchritten? Kommt nun ein raſender Abſturz? 

Leiden wir an Überalterung oder an Geburtswehen einer neuen 
Epoche? 

Ich glaube — um es vorweg zu nehmen — an das letztere! Es 
hat zu allen Zeiten der menſchlichen Entwicklung, wenn eine Periode 
zu Ende war, Kriſen gegeben, aus denen ſich die neue Welt⸗ 
anſchauung herauskriſtalliſierte. Die letzte große Kriſe, die zu der 
franzöſiſchen Revolution führte, gebar den Liberalismus mit feinem 
Leitmotiv: „Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit“. Der Individualis⸗ 
mus, das „freie Bahn dem Tüchtigen“, d. h. ſchrankenloſes Aus⸗ 
leben des einzelnen wurde gepredigt. Dafür ließ er auch den vermut⸗ 
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lich Untüchtigen, d. h. oft keineswegs Unfähigen, aber nicht genng 
Rückſichtsloſen, ſeelenruhig zugrunde gehen. 

Die augenblicklichen Kriſen der Welt ſind ebenfalls die Geburts⸗ 
wehen einer neuen Epoche. Doch ſind diesmal Zwillinge im Zeiten⸗ 
ſchoße, die vollſtändig entgegengeſetzte Lebensbedürfniſſe haben. Des⸗ 
halb kann nur einer von ihnen am Leben bleiben, während der andere 
zugrunde gehen muß. 

Nationalſozialismus und Kommunismus! Alles ſpricht dafür, 
daß der Nationalſozialismus das ſtärkere der beiden Kinder ſein und 
am Leben bleiben wird. 

Der Nationalſozialismus predigt nicht mehr ſchrankenloſes Aus⸗ 
leben des einzelnen, ſondern der einzelne hat ſein Leben und Wirken 
ſtets der Geſamtheit nutzbar zu machen. 


Gemeinnntz geht vor Eigennutz! 

Das iſt das Neue, Große, das Wichtigſte, was der National⸗ 
ſozialismus bringt. 

Wo wir auch hinſehen, auf der außerdeutſchen Welt herrſcht 
heute noch die kraſſeſte Umkehrung dieſes Leitſatzes, nämlich: 

Eigennutz vor Semeinnng! 

Jeder einzelne, jeder Stand, jeder Staat will ſich nicht zum Gegen⸗ 
teil bekennen, ſondern verſucht krankhaft, ſeine eigennützigen Ziele 
zu verfolgen, auch wenn die Allgemeinheit darunter Schaden leidet 
und er ſchließlich ſelbſt mit der Allgemeinheit auch don dem Schaden 
betroffen wird. Jeder Meuſch muß aus der Enge feiner eigen- 
nützigen Beſtrebungen heraus und lernen, alles vom Standpunkte 
des Gemeinnutzes zu betrachten. Dann wird die Geburt der neuen 
Epoche vollendet und die ſchwere Kriſe überwunden ſein. 
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Deshalb ift der Nationalſozialismus nicht allein eine deutſche An⸗ 
gelegenheit, ſondern eine Weltanſchauung! 

Der Eigennutz der Siegervdölker hat Verſailles geſchaffen und 
Deutſchland in die Kriſe geſtürzt. Nur kurze Zeit durften ſich dieſe 
Völker ihrer Tat und ihres Eigennutzes freuen, denn die Kriſe ergriff 
auch ihre Länder. 

Wir müſſen im Inlande zahlungskräftige Verbrancher ſchaffen. 

Die Großinduſtrie hat einſt geglaubt, mit ihrer Rationaliſierungs⸗ 
kunſt ſich für alle Zeiten von Lohnforderungen der Arbeiter nnab⸗ 
hängig zu machen. Sie nahm aus dem Ansland rieſige Kredite zu 
einem hohen Zinsfuße auf und baute in ihre Betriebe Maſchinen 
ein, die es ermöglichten, einen großen Teil ihrer Arbeiter zu entlaffen, 
da die Maſchinen die Arbeit automatiſch beſorgten. Der Eigennntz 
iſt ihr ſchlecht bekommen; die Induſtriekapitäne hatten nämlich ver- 
geſſen, daß ſie auch Abnehmer für ihre produzierten Waren haben 
müſſen, und daß ein arbeitsloſer Arbeiter nichts kaufen kann. Alſo 
mit der Produktion allein war noch nichts getan, es mußten and) 
zahlungsfähige Konſumenten da fein. 

Die Speicher waren mit Waren überfüllt, die Maſſe, die durch 
die unnatürliche Rationaliſierung arbeitslos geworden war, kam als 
Käufer nicht in Betracht. Dazu kam nun der ausländiſche Geld⸗ 
geber und verlangte ſeine hohen Zinſen. Jetzt ſchrie die Induſtrie 
nach Staatshilfe. Anſtatt daß unn dieſe ungeſunden Verhältniſſe 
durch Beſeitigung aller lebensunfähigen Wirtſchaftsbetriebe be⸗ 
reinigt wurden, raubte man durch übermäßige Steuern den Mittel⸗ 
ſtand aus und vernichtete ſo den allgemeinen Wohlſtand, um durch 
Subventionen die kranken Gebilde noch eine Weile am Leben zu 
erhalten. Trotzdem wurde das Ende nur herausgeſchoben, da eine 
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vollſtändige Geſundung auf ſolcher Baſis doch nie erreicht werden 
konnte. 

Eine andere Angelegenheit ſind die Einheitspreisgeſchäfte. Hier 
treibt der Eigennutz vor dem Gemeinnutz die ſchönſten Blüten, indem 
gerade durch dieſe Einrichtung ſich einzelne zum Schaden der All⸗ 
gemeinheit, ſowohl der Käufer als auch der anderen Geſchäfte, 
bereichern. Denn der Käufer wird meiſt durch billige Schnudware 
betrogen, während die Inhaber der Fachgeſchäfte um ihre Exiſtenz 
gebracht werden. Deshalb iſt es zu begrüßen, daß endlich jetzt von 
ſeiten der Regierung dagegen eingeſchritten und der Schutz des 
Mittelſtandes garantiert wird. 

Ein Erfolg der nationalſozialiſtiſchen Propaganda noch unter dem 
alten Syſtem: 

Sperre der Errichtung von weiteren Einheitspreisgeſchäften. 

Eine Verordnung, die in einer Nummer des „Reichsanzeigers“ 
veröffentlicht wurde, dehnte unter Abänderung der Beſtimmungen 
des dritten Teils der Notverordnung vom 9. März 1932 die Sperre 
der Errichtung don Einheitspreisgeſchäften, die bisher nur für 
Städte mit weniger als 100 000 Einwohnern galt, auf alle Städte 
aus. Damit gilt in Deutſchland das Verbot der Errichtung don 
Einheitspreisgeſchäften ohne räumliche Einſchränkung. 

Fahren wir nun mit der Betrachtung der weiteren Programm⸗ 
forderungen fort. 

„Im Rahmen der allgemeinen Arbeitspflicht jedes Deutſchen und 
unter grundſätzlicher Anerkennung des Privateigentums ſteht jedem 
Deutſchen freie Erwerbsmöglichkeit und freie Verfügung über feinen 
Arbeitsertrag zu.“ 
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Mlöglichft viel freie ſelbſtändige Exiſtenzen ſollen, verbunden 
durch den fozialen Gedanken der Dienftleiftung, den Staat bilden. 
Freilich iſt es unmöglich, Zechen oder Hochöfen, Walzwerke oder 
Schiffswerften durch Kleinunternehmer zu betreiben, aber auf ein: 
zelnen Gebieten wird die Überrationaliſierung beſeitigt werden. 
Hunderttauſend freie, ſelbſtändige Schuhmachermeiſter ſind z. B 
dolkswirtſchaftlich und ſtaatspolitiſch wertvoller als fünf Rieſen⸗ 
ſchuhfabriken. In welche Abhängigkeit und unfreien Verhältniſſe 
hat z. B. der tſchechiſche Schuhkönig Bata dieſen Gewerbezweig 
in „ſeiner“ Heimat gebracht? 

Weiter fordert der Nationalſozialismus: 

„Die geſunde Miſchung von Klein-, Mittel⸗ und Großbetrieben 
auf allen Gebieten des wirtſchaftlichen Lebens, alſo auch in der 
Landwirtſchaft, bleibt aufrechterhalten.“ 

„Riefenbetriebe (Konzerne, Syndikate, Truſte) werden verſtaat⸗ 
licht. Auch dieſe Forderung ergibt ſich folgerichtig aus unſerem 
allgemeinen Kampf gegen die kapitaliſtiſche Idee. — Syndikate und 
Truſts verfolgen in erſter Linie die Abſicht, in irgendeinem Pro⸗ 
duktionsgebiet einen Zuſammenſchluß gleicher Betriebe zum Zweck 
des Preisdiktats zu erreichen. Nicht das Beſtreben, gute und billige 
Güter zu liefern, iſt vorherrſchend, ſondern Güte, Menge und Preis 
der Waren den Verbrauchern vorzuſchreiben, wird angeſtrebt. Be⸗ 
ſonders beliebt ſind derartige Ringe bei den einzelnen ee 
den Betrieben. 

Ich will hier ein Beiſpiel anführen, die Begebenheit liegt viele 
Jahre zurück. 

Bei Spremberg in der Niederlauſtitz fies große Ziegeleien. 
Eine von diefen Ziegeleien, die don dem Beſitzer ſelbſt ausgezeichnet 
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bewirtſchaftet wurde, der fich von früh bis ſpät um fein Werk 
kümmerte, es mit Intereſſe pflegte, einen großen Teil ſeines Ver⸗ 
dienſtes der Pflege der Maſchinen und Anlagen widmete, der das 
Produkt ſeiner Arbeit, den Ziegelſtein, man könnte faſt ſagen liebte, 
brachte eine hervorragende Qualität auf den Markt. Er war im 
Vergleich mit anderen Ziegeleien der tenerfte, denn er verkaufte die 
Steine mit 24 M. das Tauſend. Trotzdem konnte er kaum ſoviel 
Steine herſtellen, wie verlangt wurden. 

Das Gegenſtück war eine Ziegelei, deren Beſitzer ſich überhaupt 
nicht um ſein Werk kümmerte, es weder pflegte, noch irgend etwas 
dafür anwendete. Er betrieb es lediglich ans Profitintereſſe. Dat 
Arbeitsprodukt, alſo die Steine, waren dementſprechend. Trotzdem 
er ſie für dreiviertel des Preiſes, die der andere Werkbeſitzer nahm, 
nämlich 18 M. pro Tauſend, verfchleuderte, konnte er fie nur ſchwer 
an den Mann bringen. Die Fachlente bezahlten lieber für gute 
Qualitat den hohen Preis, dom wirtſchaftlichen Standpunkt natür⸗ 
lich berechtigt, als den billigen Preis für Schundware. 

Der Großkapitaliſt, der ſich nicht um ſeine Werke kümmerte, 
derſtand es, den anderen Werkbeſitzer, der ſich redlich abmühte, zu 
übertölpeln, einem zu bildenden Ring beizutreten. Er redete ihm 
vor, daß er koloſſal entlaſtet werde, da eine Verkaufsorganiſation 
ſofort die Geſamtproduktion abnehme uſw. 

Der Ring wurde gegründet und der Verkaufspreis ſämtlicher 
Steine, alfo der guten und der ſchlechten, auf den Einheitspreis 
don 22 M. feſtgeſetzt. 

Alſo der Beſitzer mit den guten Steinen bekam ſtatt 24 M. 
nur 22 M., und der andere, der bisher 18 M. bekommen hatte, 


erhielt jetzt anch 22 M. 


91 


Denn wer nun Steine bei der Verkaufsorganiſation kaufen 
wollte, mußte immer die Hälfte der minderen Qnalität mitkaufen, 
und, wie geſagt, zum Einheitspreis. 

So wirken ſich alſo die Truſts und die Ringe zum volkswirt⸗ 
ſchaftlichen Schaden aus und bringen nur den möglichft nicht 
arbeitenden Profitjägern Verdienſte. Deshalb verlangen wir, daß 
alle Unternehmen, die keine eigene Unternehmerinitiative mehr be 
nötigen, verſtaatlicht werden. 

Doch fahren wir in unferen Betrachtungen fort. 

Alſo nicht das Beſtreben, beſte und billigſte Güter zu liefern, 
nicht die Dienſtleiſtungen am Volk find das Ziel dieſer Ringe, fon- 
dern Güte, Menge und Preis dieſer Waren den Verbrauchern 
dorzuſchreiben. Neue Unternehmungen gleicher Art werden an 
gekauft und ſtillgelegt, oft gegen rieſige Abſtandsſummen. Man 
regelt auf dieſe Weiſe das Angebot ſelbſt durch Kontingentierung 
und iſt dann in der Lage, nach dem angeblich grundlegenden Geſetz 
don Angebot und Nachfrage die Preiſe feſtzuſetzen! Und darauf 
kommt es ja den Aktionären nur an. Sie haben kein Intereſſe 
daran, daß durch freien Wettbewerb die Preiſe möglichſt niedrig 
gehalten werden. Ihr Hauptaugenmerk legen fie auf Neuerungen 
und Erfindungen, die argwöhniſch beobachtet und rückſichtslos 
unterdrückt werden, wenn ſie zur Gefahr für ſie zu werden drohen. 

Solche Betriebe, die als rieſige Truſts nur mehr von einem 
Beamtenapparat betrieben werden, kennzeichnen ſich damit ſelbſt 
als ſozialiſierungsreif, d. h., ſie haben aufgehört, die Aufgabe der 
immer ſtrebend ſich bemühenden, ringenden Unternehmerperſönlich⸗ 
keit im Dienſte der Allgemeinheit zu erfüllen. Sie ſind im Grunde 
erſtarrt und ſollen nur noch der Profitgier des Leihkapitals dienen. 
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Wucher⸗ und Schiebertum ſowie die rückſichtsloſe Bereicherung 
auf Koſten und zum Schaden des Volkes werden unter national⸗ 
ſozialiſtiſcher Regierung mit dem Tode beſtraft. 

Unſer jetzt noch geltendes Recht ſchützt zwar ganz beſonders das 
Eigentum des einzelnen; ein kleiner Diebſtahl wird oft, im Rückfall, 
unmeuſchlich beſtraft, dagegen bieten unſere alten Geſetze keine Hand⸗ 
habe, die Großgauner zu faſſen, die mit kapitaliſtiſchen Methoden die 
ganze Bevölkerung beſtehlen. Wir deuken hier in erſter Linie an 
die Urheber und Nutznießer der Iuflation: Noch nie war es in 
der Geſchichte erhört, daß einem fleißigen Volk durch ein In⸗ 
flationsverbrechen alle Erſparniſſe geraubt wurden. Aber auch auf 
dem Gebiete der Geſetzgebung wird der Nationalſozialismus gründ⸗ 
lich Wandlung ſchaffen. 

Die Praktiken der Banken nach der Stabiliſierung ſind eins der 
ſchlimmſten Kapitel der Geſchichte. Den Praktiken der Kriegsgeſell⸗ 
ſchaften fielen mehr Deutſche zum Opfer, als einer organifierten 
Räuberbande. 

Das Syſtem mit feiner verantwortungslofen Führung auf 
Grund parlamentariſcher Beſchlüſſe, die doch allermeiſt don 
Dilettanten gefaßt wurden, und für die, wenn ſie den Schaden an⸗ 
gerichtet hatten, niemand verantwortlich fein wollte, mußte verſchwin⸗ 
den. Wir brauchen ſachverſtändige und perſönlich verantwortliche 
Führer, die den Weg gehen, den ihnen ihr Gewiſſen zum Wohle 
des deutſchen Volkes vorſchreibt, ohne Rückſichtnahme auf Partei⸗ 
wünſche und Parteihandel, die dann für ihre Handlungen aber auch 
einzuſtehen haben. 

Das höchſte Ziel muß die Förderung unſerer eigenen Wirtſchaft 
ſein. Was wir ſelbſt erzeugen können, muß erzeugt werden, damit 
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wir nicht wie bisher mit unſerem Geld die Wirtſchaften und die 
Völker fremder Staaten erhalten. Unſeren eigenen Volksgenoſſen 
iſt Arbeit zu verfchaffen, damit fie nicht dem Hunger, dem Elend 
und der Verzweiflung anheimfallen. Es war ein Verbrechen an der 
eigenen Volkswirtſchaft, wenn man uns mit minderwertigen pol⸗ 
niſchen Schweinen und nordländiſcher Butter und Eiern fütterte, 
während unſere eigene Landwirtſchaft ihre Erzeugniſſe nicht ver⸗ 
kaufen konnte. 

Der Nationalſozialismus legt deshalb auch nicht ſein Haupt⸗ 
augenmerk auf die Ausfuhr, ſondern iſt beſtrebt, den inneren Markt 
durch Erhöhung der Kaufkraft zu ſtärken. Daraus ergibt ſich 
aber gleichzeitig der Unſinn der früher von den Gegnern ausgeſtreuten 
Lügen, Adolf Hitler ſei der Beauftragte des Großkapitals und von 
dieſem finanziell geſtärkt, um unter ſeiner Regierung die Löhne der 
Arbeiter zu drücken und den Lebensſtandard des Arbeiters dem eines 
unkultivierten Negers anzugleichen. Dieſe Lügen ſind ſo unſinnig, 
daß ſie ein Kind als ſolche erkennen muß, denn wie ſoll bei einer 
Lohndrückung die innere Kaufkraft gehoben werden. 

Die roten Volksbeglücker bauten mit ſolch einer Unverſchämtheit 
auf die Dummheit der von ihnen Geführten, beſſer Genasführten, 
daß ſie einen bereits beſtehenden und von ihnen ſelbſt herbeigeführten 
Zuſtand als kommendes Schreckgeſpenſt des Nationalſozialismus 
ausmalten. Unſer Export wird ſich nur noch auf der Baſis don 
Handelsverträgen in der Form eines gegenſeitigen Güteraustauſches 
bewegen. 

Ein Verkauf zu unanfländigen Dumpingpreiſen iſt nur an⸗ 
gängig, wenn das Volksvermögen und die Arbeitskraft der Volks⸗ 
genoſſen verfchlendert wird, denn ein Schlenderpreis iſt uur anf 
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Koſten von völlig unzureichenden Löhnen möglich. Und wenn man 
den Arbeiter, um ihn zu blenden, Hunderte, ja Tauſende in Papier 
verdienen läßt, wo iſt das Paradies, in dem er dieſe Papierfetzen 
in Lebensmittel oder Kulturgüter eintauſchen kann? 

Der Nationalſozialismus will die Wirtſchaft auch von über⸗ 
mäßigen Steuern befreien, indem er das Steuerſyſtem auf einige 
wenige, leicht überſichtliche Steuerarten zurückführt. Vor allen 
Dingen ſollen aber die Steuern fallen, die mehr an Erhebung 
koſten, als fie wirklich einbringen, und die unr dazu da waren, 
„Beamte unterzubringen. 

Als Folge dieſer Maßnahmen hatten wir es in Deutſchland auch 
bereits ſo weit gebracht, daß das Heer der Gerichtsvollzieher größer 
war als das Reichsheer. Auch eine Errungenſchaft, an der jetzt 
niemand ſchuld ſein will. 

Eine weitere Entlaſtung wird durch eine generelle Zinsſenkung 
herbeigeführt werden. 

Stabile Preiſe, alſo nicht Juflation, wie die Gegner des 
Nationalſozialismus behaupteten, ſollen ein Disponieren auf weite 
Sicht erlauben. 

Die heimiſche Produktion ſoll, wie ſchon vorher geſagt, geſchützt 
werden, insbeſondere die landwirtſchaftliche, denn die Landwirt⸗ 
ſchaft iſt als Ernährungsgrundlage die Vorausſetzung für die Un⸗ 
abhängigkeit und Freiheit der Nation. Sie iſt der Quell der blut⸗ 
mäßigen Erneuerung des Volkes, fie erſetzt, was die Großſtädte an 
ſich ziehen und vernichten. 

Kapital und Arbeit ſind in ihrer Wechſelbeziehung für die höher 
entwickelte Wirtſchaft gleich unentbehrlich. Keiner der beiden 
Faktoren darf auf Koſten des anderen gedeihen, — auf die Dauer 
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würden beide darunter leiden. Daher follen jetzt endgültig der 
Klaſſenkampf und die Klaſſengegenſätze durch eine vernünftige Wirt⸗ 
ſchaftsführung beſeitigt werden. Vorausſetzung hierzu iſt eine ge: 
rechte Verteilung des wirtſchaftlichen Erfolges. Gemeinſchaftsgeiſt 
und wechſelſeitiges Vertrauen, Hand in Hand mit dem nötigenfalls 
regulierenden Eingriff des Staates, ſchaffen die Vorausſetzungen 
für eine geſunde wirtſchaftliche Entwicklung. 

Daß Adolf Hitler nicht daran denkt, gewagte oder laienhafte 
Experimente zu machen, ſondern nur das Beſte für unſere Wirtſchaft 
und Nation bezweckt, und jede Verordnung erſt in ernſthaften Er⸗ 
wägungen mit den beſten und anerkannteſten Fachleuten des betreffen⸗ 
den Spezialgebietes bearbeitet, iſt ſelbſtverſtändlich. Seine Gegner 
hatten oft auf geiſtigem Gebiet bei ihm Anleihen gemacht und Maß⸗ 
nahmen durchzuführen verſucht, deren geiſtiger Urheber Adolf Hitler 
war. Meiſtens iſt es zwar bei Verſuchen geblieben, aber einzelnes 
haben ſie doch durchgeführt. Sie hatten ſich ſogar oft nicht geniert, 
Maßnahmen anzuordnen, die ſie noch kurze Zeit vorher als kindiſch 
und lächerlich und undurchführbar hingeſtellt hatten. So iſt z. B. 
von der nationalſozialiſtiſchen Reichstagsfraktion ſchon im Jahre 
1930 der Antrag auf Zinsherabſetzung geſtellt worden. Aber von 
allen Seiten ſetzte eine vernichtende Kritik ein. Als dann im Winter 
1931/32 ſich die Regierung Brüning doch endlich entſchloß, gemäß 
dem nationalſozialiſtiſchen Antrage zu verfahren, war koſtbare Zeit 
ungenützt verſtrichen. Aber die Durchführung war auf einmal mög- 
lich und keine Illuſion mehr. Auch die von Sachverſtändigen und 
Wiſſenſchaftlern vorhergeſagten untragbaren Folgen traten nicht 
ein, ſondern die ganze Maßnahme zeigte ſich als durchaus durchführ⸗ 
bar und geſund. 
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Der Preußiſche Kultusminiſter Dr. Ruſt. 


Reichspreſſechef Staatsſekretär Funk. 


Der Nationalſozialismus tritt für Ordnung und Sauberkeit im 
Staatsweſen ein. Er will nicht die Rieſenpenſionen der Vierwochen⸗ 
miniſter, aber er will anch nicht, daß Tauſende von Volksgenoſſen 
dor Hunger Selbſtmord begehen. Er will nicht die Exiſtenz des 
kleinen Gewerbetreibenden durch unmäßige Steuern vernichten, aber 
er will die ergannerten Millionen der Warenhauskönige und Groß⸗ 
ſchieber zum Wohle des Staates erfaſſen. Im Dritten Reich ſoll 
immer zuerſt der deutſche Volksgenoſſe ſatt ſein, ehe man Polacken 
und anderen Ausländern Brot gibt. Das frühere Syſtem hatte es 
nur verſtanden, Arbeit für Gerichtsvollzieher zu ſchaffen; dieſe 
werden allerdings in großer Mehrzahl jetzt arbeitslos werden, denn 
Adolf Hitler wird die deutſche Wirtſchaft ſo geſtalten, daß ein 
jeder, der ehrlich arbeiten will, auch ſein Auskommen hat. 

Der Nationalſozialismus iſt die große neue Idee, die jedem Stand 
eine forgenfreie Lebensmöglichkeit in unſerem Vaterlande geben will. 
Es ſoll weder der geiſtige Arbeiter den Handarbeiter beherrſchen 
und unterdrücken, noch ſoll der Handarbeiter künſtlich erhöht werden. 

Freie Menſchen in einem freien Staat, das iſt das Ziel! 

Einführung eines Arbeitspflicht⸗ oder Dienſtjahres für jeden 
Dentſchen iſt einer der weſentlichſten Punkte des national⸗ 
ſozialiſtiſchen Programms. 

Die Arbeitsdienſtpflicht ſoll der ſichtbare Ausdruck der hohen 
Idee der Dienſtleiſtung gegenüber der Allgemeinheit ſein. Sie ſoll 
erzieheriſch wirken, ſie ſoll jedem Deutſchen in Muſterbetrieben die 
Arbeit der geſamten Wirtſchaft vor Augen führen und in ſtrenger 
Pflichterfüllung jedem den Segen der Arbeit im Dienſte der Nation 


zeigen. 
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Der finanzpolitiſche Grundſatz, das Geldweſen ſteht im Dienfte 
des Staates, die Geldgewaltigen dürfen jetzt keinen Staat im 
Staate mehr bilden, wurde bereits kurz geſtreift; unſer Ziel: 
Brechung der Zinsknechtſchaft. 

Der Staat vor allen Dingen muß aus der zinspflichtigen Ver⸗ 
ſchuldung befreit werden. Denn in dem Augenblick, in welchem der 
Staat die Münzhoheit, eins ſeiner Hauptrechte, durch Verſtaat⸗ 
lichung der Reichsbank und der anderen Notenbanken ſich wieder 
verſchafft hat, kaun er auch eine Kreditreform durchführen. 

Dies iſt aber mich £ gleichbedentend mit einer Inflation. In 
der Inflationszeit hat der Staat wohl Geld gemacht, aber in un⸗ 
ſinnigem Ausmaße und ohne Schaffung von Werten, deshalb ſtiegen 
die vorhandenen Sachwerte in ungeheuerem Ausmaße, während die 
Zahlungsmittel immer wertloſer wurden. 

Es waren gerade wieder diejenigen, die dem Nationalſozialismus 
Inflationsabſichten in die Schuhe ſchoben, die ſelbſt wieder auf dem 
beſten Wege dazu waren. Inflation bedentet Vermehrung des 
Geldes ohne Schaffung neuer Werte. 

Der Nationalſozialismus aber lehnt jede Geldſchöpfung ohne 
Schaffung neuer Werte ab. 

Als die Nationalſozialiſten in Thüringen für Nenerſchaffung 
von Werten 5 Millionen RM. neues Geld herſtellen wollten, 
wurde dies mit dem Geſchrei, „die Nazis wollen eine Inflation“, ab⸗ 
gelehnt. Aber 120 5 Millionen Silbergeld ohne Schaffung neuer 
Werte ſchien bei den Syſtembonzen unſer Geld wertvoller zu 
machen. 

Zins (Zinſen) iſt die Vergütung für die Gewährung eines Geld⸗ 
darlehens oder für die Stundung einer Geldforderung. Die Höhe 
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des Zinſes wird in Prozenten des geliehenen oder geſtundeten Kapitals 
ausgedrückt, verbunden mit einer Zeitfriſt. 

Gewährt alſo A. dem B. ein Darlehen don 1000 RM. zu 
8 b. H. per Anno, fo heißt das, A. bekommt von B. nach Ablauf 
eines Jahres für das Leihen zo RM. Behielte nun B. zum Bei⸗ 
ſpiel die geliehenen 1000 RM. zwanzig Jahre lang, fo hätte er in 
der Zwiſchenzeit bereits. 20 mal 80 RM., alſo 1000 RM. an A. 
zurückgezahlt, ohne daß ſeine Schuld dem A. gegenüber kleiner ge⸗ 
worden iſt. Nehmen wir an, B. kann durch ſchlechte Verdienſt⸗ 
möglichkeit nicht mehr aufbringen als 80 RM. jährlich, die er 
getreulich an A. abführt, ſo bliebe er, auch wenn er hundert Jahre 
alt würde und ſein ganzes Leben lang zahlte, der Schuldner von A.; 
B. müßte alſo ſein ganzes Leben lang für A. arbeiten, befände ſich 
alſo lebenslang in der Zinsknechtſchaft von A. Das will der 
Nationalſozialismus beſeitigen. 

Was Zinſen bedeuten können, erkennt man am folgenden Bei⸗ 
ſpiel: o,o RM. zu 5 v. H. per Anno auf Zins und Zinſeszins 
zur Zeit von Chriſti Geburt angelegt, würde heute ein Kapital er⸗ 
geben, das in Gold auf der Erde gar nicht zu beſchaffen wäre! 

Dem Geldgeber ſchwebt beim Leihen des Geldes ein beſtimmter 
Verwendungszweck vor. Der Beſitzer von Geld hat alſo die Mög⸗ 
lichkeit, wenn der Verwendungszweck ihm paßt, denſelben durch 
Hergabe von Geld zu unterſtützen, paßt er ihm nicht, zu ſabotieren, 
indem er ſeine Kaſſen geſchloſſen hält. 

Schon Jeſus hat von ſeiner höheren geiſtigen Warte aus das 
Zinsnehmen verurteilt und die Geldwechſler und Bankhalter zum 
Tempel hinausgejagt. 


Auch Richard Wagner verurteilte die Zinsknechtſchaft: 

„Ich gehöre grundſätzlich zu den Leuten, die ein jedes zinſen⸗ 
tragende Kapital für eine durchaus laſterhafte Erſcheinung 
halten, ich arbeite daher grundſätzlich — und ſoweit mir Ein⸗ 
zelnem die Gelegenheit dazu gegeben iſt — darauf hin, in Zukunft 
dergleichen Erſcheinungen zum Heile der Menſchheit unmöglich 
zu machen, ich fände es daher im höchſten Grade inkonſequent, 
wenn ich für meine Perſon mein perſönliches und das Glück meiner 
Nachkommen auf eine Einrichtung gründen wollte, die ich aus 
meiner Überzeugung als ſchlecht bekämpfe, wogegen ich es für 
meiner würdig und entſprechend halten muß, meine Kinder, wenn 
ich welche bekommen ſollte, fo zu erziehen, daß fie grundſätzlich 
einer Zeit anzugehören hätten, in der man nicht mehr don Zinſen 
lebt. 

Auch die katholiſche Kirche hat bis zum Ende des Mittelalters 
jedes Zinſenuehmen verboten. 

Ebenſo ſtanden die großen Reformatoren des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts auf dem Standpunkt, daß Zinsnehmen verwerflich ſei. 
Nachdem aber erſt eine Lockerung der Beſtimmungen eingetreten 
war, nahm die Zinswirtſchaft und damit die Zinskuechtſchaft un⸗ 
geahnte Ausmaße an. 

Nicht nur der einzelne Privatmenſch, ſondern ganze Staaten ge⸗ 
rieten allmählich in die Zinsknechtſchaft einzelner Geldkönige, deren 
Kapital durch die Zinſen zu unermeßlichen Summen anwuchs, und 
deren Macht heute über alle Staatsgrenzen hinweg bis in die ent⸗ 
legenſten Erdteile reicht. 

Im liberal⸗kapitaliſtiſchen Staate iſt nicht mehr der Menſch das 
wertvollſte Staatsgut, ſondern das Geld. Der Menſch mag zum 
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Teufel gehen und verhungern, die Hauptſache ift, er hat bis zum 
letzten Atemzuge für den Geldſchrank der internationalen Hochfinanz 
gefrondet. 


Das vergangene Syſtem ſelbſt hatte von den internationalen 
Finanzkönigen gelernt und übertraf ſogar ſeine Lehrmeiſter. Es 
ſchwang die Zinsknute in einem Ausmaße, daß ſelbſt die internatio⸗ 
nalen Zinsvögte erröten mußten. 


Es gab Zeiten, wo der Staat für Steuerſchulden 10 b. H. pro 
Monat berechnete, ja gleich nach der Stabiliſierung waren ſogar 
2 b. H. Tageszinſen, alſo mehr als 700 b. H. Jahreszinſen, 
geſetzlich erlaubt. Das war Deſperadopolitik einer underant⸗ 
wortlichen Herrſchaft, der es gleichgültig war, wieviel wertvolle 
Exiſtenzen dadurch zugrunde gerichtet wurden. 

Die kräftigſte Stütze eines Staates aber wird immer ein geſunder, 
möglichſt ſchuldenfreier Mittelſtand ſein. 

Der Nationalſozialismus iſt die Weltanſchauung, die für eine 
Befreiung von der Zinsknechtſchaft und damit für Wohlſtand der 
breiten Maſſe kämpft. Da die Höhe der Zinſen keiner Beſchrän⸗ 
kung unterlagen und dadurch jedem Wucher Tür und Tor ge⸗ 
öffnet war, ſtellte im Oktober 1930 die Reichstagsfraktion der 
N. S. D. A. P. einen Antrag auf Feſtſetzung einer geſetzlichen 
Zinsgrenze. 

Der Antrag lautete: 

„Der höchſtzuläſſige Zinsſatz wird anf 5 v. H. feſtgeſetzt. 
Davon iſt mindeftens 1 b. H. auf die Tilgung der Schuld zu 
derrechnen. Nach ſpäteſtens 30 Jahren gilt jedes Darlehen als 
getilgt. Wer ſich für ein Darlehen einen höheren Ziunsſatz, ein- 
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ſchließlich aller Provifionen und Verwaltungskoſten, als 5 v. H. 

derſprechen läßt oder entgegennimmt, wird wegen Wuchers mit 

Gefängnis nicht unter drei Monaten beſtraft. Darlehensanträge 

ſind in der vollen Höhe der eingegangenen Verpflichtungen aus⸗ 

zuzahlen. 

Selbſt die Gegner des Nationalſozialismus erkannten die Berech⸗ 
tigung der Forderung, Befreiung von der Zinsknechtſchaft, an. 
Man wagte aber nicht, gegen die Hochfinanz vorzugehen. Ein 
Beweis dieſer Erkenntnis iſt die unvollkommene Zinsherabſetzung 
dom 8. Dezember 1931. 

Die Brechung der Zinsknechtſchaft ſoll eine der Hauptaufgaben 
des nationalſozialiſtiſchen Staates ſein. 

Die Finanzierung der Staatsunternehmen ſoll nach Gottfried 
Feder folgendermaßen geſchehen: 

Der Staat will ein großes Elektrizitätswerk banen. Daun müßte 
er unter früheren Verhältuniſſen dom Großkapital leihen. Er gibt 
dafür Schuldſcheine. Das Werk iſt nun nicht allein mit der ge⸗ 
liehenen Summe belaſtet, ſondern auch mit den Zinſen. Alſo wenn 
es die Schuld, ſagen wir einmal zwanzig Millionen Reichsmark, 
in zwanzig Jahren aus dem Verdieuſt abgezahlt haben würde, fo 
find außerdem, bei fünf Prozent Zinfen, nochmals zwanzig Jahre 
lang die Zinſen zu zahlen, denn in zwanzig Jahren verdoppelt ſich 
bei fünf Prozent das Kapital. Aber damit nicht genug, auch die 
Zinſen müßten wieder verzinft werden, fo daß eine Kette ohne Ende 
entſteht. 

Wenn aber der Staat für die Anlage dieſes Werkes zwanzig 
Millionen Reichsmark neues Geld herſtellt und jedes Jahr eine 
Million mit dem Verdienſt aus dieſem Werk an ſich ſelbſt abzahlt, 
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erhält er das Geld, das er für die Erbauung dieſes Werkes veraus⸗ 
gabt, wieder zurück und hat das Volksvbermögen in zwanzig Jahren 
um dieſen Betrag erhöht. Er kann nun die weiteren Verdienſte für 
ſich verwenden und dafür die darauf ruhenden allgemeinen Laſten 
ſenken. — 

Dies iſt ungefähr der Vorſchlag Feders, der jedem Normal⸗ 
denkenden einleuchten muß. Seine Feinde hatten dieſen Gedanken 
derzerrt und ihm die Abſicht einer Inflation mit der ſogenannten 
Federmark angedichtet. Die Gegner waren in dieſer Hinſicht natür⸗ 
lich die Großbanken und die anderen Vertreter des Leihkapitals, 
welche fürchteten, eine gut melkende Kuh zu verlieren und dann nicht 
mehr die Möglichkeit zu haben, den Staat, alſo die Allgemeinheit, 
zu ſchröpfen und rieſenhafte Summen einzuſtecken, ohne dafür auch 
nur die kleinſte Arbeit zu leiſten. 

Da die große Preſſe zum größten Teil im Beſitze des Großleih⸗ 
kapitals war und zum großen Teil noch iſt, verbreitete es mit Hilfe 
desſelben die infame Lüge, die Nazis wollten eine Inflation. 

Die Ausgabe der zinsloſen Gutſcheine kann niemals inflatoriſchen 
Charakter haben, weil die Unternehmungen aus ihren Erträgniſſen 
die Gutſcheine wieder einlöſen, dieſe alſo durch die neugeſchaffenen 
Werte durch deren Erträgniſſe gedeckt ſind. 

Das Losſagen von der bisherigen Geldtheorie und die Erfüllung 
der nationalſozialiſtiſchen Forderungen kann niemals das Unglück 
einer Inflation, ſondern nur das Glück: die Brechung der 
Zinsknechtſchaft bringen. 

Auch könnte eine allgemeine Bau⸗ und Wirtſchaftsbank — ſo 
ſoll die vom Staat gegründete Bank heißen —, die ſolche Finan⸗ 
zierung bewerkſtelligt, dazu beitragen, den Arbeiter durch Sied⸗ 
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lungen aus feinem Proletarierdafein zu befreien. Aber vor ſolchen 
Plänen fürchtete ſich ſowohl der Großkapitaliſt, weil er dem Arbeiter, 
der, durch ſein kleines Beſitztum vor der äußerſten Not geſchützt, ein 
Rückgrat bekommt, nicht mehr ſeine Bedingungen rückſichtslos dik⸗ 
tieren konnte, als auch der rote Parteiführer, dem ſeine gutbezahlte 
Führerſtelle nur der beſitzloſe Prolet garantierte. Denn wenn es 
dem Arbeiter gut gegangen wäre und er etwas zu verlieren gehabt 
hätte, würde er ſich gehütet haben, für eine Enteignung des Beſttzes 
eingetreten zu ſein und die Ordnung des Staates zu ſtören. 

Deshalb konnten die roten Parteien keinen gutgeſtellten Arbeiter, 
gar noch auf eigenem Grund und Boden, gebrauchen. 

Da aber die Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei dieſe 
Entproletariſierung des Arbeiters als einen ihrer Hauptprogramm⸗ 
punkte aufgeſtellt hat, darf ſie ſich mit vollem Recht Arbeiterpartei 
nennen, denn jeder arbeitende Volksgenoſſe ſoll unter ihrem Regime 
auch die Früchte ſeiner Arbeit ernten. 

Wenn dieſe Erkenntnis erſt jedem Volksgenoſſen gekommen iſt, 
wird auch jeder Nationalſozialiſt ſein. 

Auch unſer ſozialpolitiſcher Grundſatz muß von jedem rechtlich 
Denkenden nur anerkannt werden. 

Das Allgemeinwohl iſt oberſtes Geſetz. 

Sozialpolitik war das große Schlagwort. Was nannte man 
nicht alles Sozialpolitik? Wenn dem Produzenten höhere Preiſe 
verſprochen wurden, wenn dem Verbraucher niedrigere Preiſe ver: 
ſprochen wurden, dem Beamten höhere Gehälter, dem Steuerzahler 
niedrigere Steuern, alles wurde Sozialpolitik getauft. Statt Sozial: 
hätte man das alles Spezialpolitik nennen ſollen. Denn jeder Stand 
bekam von ſeinem Vertreter etwas verſprochen. Damit war aber 
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leider nichts getan. Der Nationalſozialismus will deshalb nicht unr 
eine m Stand helfen, ſondern dem Volke in feiner Geſamtheit ſoll 
durch Arbeit und Ausmerzung von Schäden und Schädlingen die 
Möglichkeit zu einem auskömmlichen Leben gegeben werden. 

Die fogenannten Sczialeinrichtungen aber, die eine Domäne der 
roten Bonzenwirtſchaft waren, ſollen zu einem wirklichen Schutz für 
Krankheit und Alter ausgebaut werden. 

Die Gewinnbeteiligung an dem Ertrag der Wirtſchaft ſoll jedem 
durch auskömmlichen Lohn und eine Preisgeſtaltung der Kulturgüter, 
die es dem Volksgenoſſen auch ermöglicht, dieſe Kulturgüter zu 
erwerben, zugute kommen. 

Was nützt dem Sowjetarbeiter zum Beiſpiel ein Lohn von 
300 Rubel monatlich, wenn er ſich für ſoviel Geld nicht einmal 
ſatteſſen kann, von der Anſchaffung kultureller Güter ganz zu 
ſchweigen. 

Die knlturpolitiſche Aufgabe ſieht die Nationalſozialiſtiſche 
Deutſche Arbeiterpartei in der Pflege des pofitiven Chriſteutums, ohne 
ſich auf eine beſtimmte Konfeſſion feſtzulegen. Die echte Kunſt und 
der wirkliche Künſtler ſollen der Allgemeinheit nahegebracht werden, 
dann wird der Tingeltangel, der nichts mit Kunſt zu tun hat, von 
ſelbſt verſchwinden. 

Die ſonſtigen Reformen, wie Schaffung eines Volksheeres, 
Wahlrechtsreform, Bildung von berufsſtändiſchen Kammern, 
Rechtsreform uſw. werden ſchnellſtens von dazu Berufenen durch: 
geführt werden. 

Wir Nationalſozialiſten wollen nicht eine einſeitige Bevorzugung 
irgendeiner Klaſſe, wir wollen nicht eine Sonderſtellung der Offiziere 
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und Beamten, aber ebenſowenig eine Bevorzugung oder künſtliche 
Erhöhung des Handarbeiterſtandes, ſondern einen Staat, in dem 
jeder Volksgenoſſe nach Fähigkeit und Können ſeine Aufgabe zum 
Wohle der Allgemeinheit ausführt an der Stelle, die ihm das 
Schickſal zugewieſen hat, ein Staat, in welchem jeder Volksgenoſſe, 
mag er Offizier, Beamter oder Handarbeiter ſein, gleich geachtet 
ſein ſoll. 


VII. Kapitel. 
Der Sinn des Nationalſozialismus? 


Der Nationalſozialismus iſt di e große geiſtige Bewegung des 
zwanzigſten Jahrhunderts, die, auf einer neuen Weltanſchannng 
ſtehend, Dentſchland wieder zum Vaterland der Deutſchen 
machen will! 

Was im Mittelalter das Chriſtentum, ſeit der franzöſiſchen 
Revolution der Liberalismus für Europa war, das wird im 
zwanzigſten Jahrhundert der Nationalſozialismus ſein. Er be⸗ 
ſchränkt ſich heute bereits nicht mehr auf Deutſchland, ſondern hat 
ſchon weit über unſere Landesgrenzen hinaus das öffentliche Ge⸗ 
ſchehen beeinflußt. 

Mber den Nationalſozialismns als Weltanſchauung ſchreibt 
Gregor Straſſer im „Nationalſozialiſtiſchen Jahrbuch 1929“: 

„Mehr und mehr wird das unklare Gefühl der jungen Deut 
ſchen in allen Lagern zu der klaren Erkenntnis, daß der Wirr⸗ 
warr, der Zerfall der bisherigen politiſchen, wirtſchaftlichen und 
kulturellen „Ordnung“ nur ein ſichtbarer Ausdruck einer tief⸗ 
gehenden Umgeſtaltung iſt, die revolntionären Wehen einer neuen 

Weltanſchauung. Mehr und mehr wird es das Wiſſen größerer 

Kreiſe, was das Fühlen der Maſſe des deutſchen Volkes längſt 

iſt, daß jene Verſuche, die ‚alte Ruhe und Ordnung“ des 

31. Juli 1914 wieder einzuführen, teils dumme, teils dver- 
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brecherifche, in jedem Fall aber dergebliche Reaktion iſt, da mit 

dem 1. Auguſt 1914 eine Revolution ausbrach, die in ſchwerſten 

Erſchütterungen und Kämpfen — davon der Weltkrieg nur ein 

notwendiger Anfang war — eine neue Welt erſtehen läßt, die 

jene durch die Franzöſiſche Revolution geſchaffene Welt nach 

1 50jährigem Beſtehen ablöſt, nach jenem ewigen Geſetz des 

Werdens und Vergehens, davon auch wir nur ein Pendel⸗ 

ſchlag ſind. — 

Dieſe ſterbende Welt, die noch um uns iſt und deren Ver⸗ 
weſungsgeruch unſerer Zeit den Stempel des Untergangs auf⸗ 
drückt, iſt die des Liberalismus, des Materialismus, der Ratio⸗ 
naliſierung. 

Es war das typiſche Kennzeichen dieſer zu Ende gehenden 
Epoche, daß die Vernunft der einzige Gott war und „Entwicklung“ 
die Religion ihrer Menſchen. Ein wahrer Kult ward um dieſes 
Wort getrieben, und ſeine Prieſter Rouſſeau, Darwin, Häckel 
waren die Päpſte ihrer Zeit. — 

Als Weltanſchauung bedeutet der Nationalſozialismus eine voll⸗ 
kommene Umkehrung der Lebenseinſtellung zu derjenigen der letzten 
Jahrzehnte. Galt bisher der liberale Grundſatz: Alle Men⸗ 
ſchen ſind gleich, fo fest ſich heute die im folgenden näher 
erläuterte Anſchauung mehr und mehr durch, die als die national- 
ſozialiſtiſche bezeichnet werden kann. 

Es iſt Unſinn zu behaupten, Mann und Fran ſeien gleich und 
von ihnen gleiche Pflichten zu verlangen. Die Frau hat ganz andere 
Forderungen aus Leben wie der Mann, Forderungen, die durch 
ihre Natur begründet find. Ihr Streben geht nach Häuslichkeit, 
nach Familie und nicht nach Werkſtatt und Fabrik. Die Forde⸗ 
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rung, fie in den Wettbewerb mit dem Mann zu ſtellen, kann nur 
einem j üdiſchen Hirn entſprungen ſein. Wenn wir nicht 
wüßten, daß der Liberalismus nur ein jüdiſches „Mittel zum 
Zweck wäre, wir würden aus den Auswirkungen unſchwer auf 
den Urſprung ſchließen können. 

Es iſt weiterhin Unſinn, zu behaupten, die Intereſſen der der⸗ 
ſchiedenen Völker ſeien alle gleich. Ein Franzoſe, ein Italiener, ein 
Pole hat ganz andere Auffaſſungen dom Leben als ein Deutſcher. 
Sie alle haben und ſuchen ganz andere Lebensbetätigungen als wir. 

Noch größerer Unſiun aber iſt die Behauptung, die Inter⸗ 
eſſen „der Völkerraſſen ſeien gleich“, oder das Vorhandenſein 
ſolcher ganz zu leugnen. Hat z. B. der Neger, der Chinefe 
oder der Indianer nicht eine ganz andere Lebenseinſtellung als 
einer von uns? Wir ſehen ſchon innerhalb der weißen Raſſe die 
kraſſeſten Abweichungen. Da zu behaupten: Menuſch ſei 
Menſch, iſt der größte Blödſinn, der überhaupt anfgeftellt 
werden kann. Wir fehen ja am beſten an den Tieren, welche Ab⸗ 
weichungen unter den verſchiedenen Tierraſſen vorhanden find. So 
wie nicht Hund gleich Hund iſt und hier ein Unterſchied zwiſchen 
hochwertigen und minderwertigen nicht beſtritten werden kaun, fo 
iſt es auch unter den Menſchen. 

Von dieſen Erkenntniſſen ausgehend, will der Nationalſozialis⸗ 
mus die Auerkennung der durch die Ungleichheit gegebenen Eigen⸗ 
arten herbeiführen. Im Innern die Bewertung der einzelnen 
Volksgenoſſen untereinander nach dem Maßſtab: Dieuſt⸗ 
leiſtung an der Geſamtheit und nach außen die An⸗ 
erkennung Deutſchlands als mitbeſtimmendes Glied im Rate der 
Völker. 
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Der Liberalismus, die auch heute zum Teil noch herrſchende 
Lebenseinſtellung, ſtellt das I ch in den Vordergrund und lehnt jeden 
Eingriff in die Freiheiten des Individuums ab. Die ſo entſtandene 
materialiſtiſche Weltanſchauung hat wohl ein Aufblühen der Zivili⸗ 
ſation gebracht, aber gleichzeitig eine Nivellierung auf kulturellem 
Gebiet. Durch dieſe Umkehrung der Begriffe hörte der Menſch auf, 
Subjekt zu ſein, er wurde Objekt. Nun ſagt auch hier der National⸗ 
ſozialismus, nicht das Volk iſt für die Wirtſchaft, ſondern die 
Wirtſchaft iſt für das Volk da; der Wert unſeres Volkes richtet 
ſich nicht nach der Blüte feiner Ziviliſation, ſondern nach der Höhe 
feiner Kultur. Deshalb iſt es falſch, ja direkt verderblich, wenn 
die Wirtſchaft die Geſchicke des Staates leitet und die Beſtrebungen 
der Menſchen ſich nach den wirtſchaftlichen Notwendigkeiten richten 
müſſen. Umgekehrt iſt richtig: Die Lebensnotwendigkeiten eines 
Volkes beſtimmen die Richtlinien ſeiner Wirtſchaft. 

Forderte die im Verſchwinden begriffene Weltanſchauung die 
ſchrankenloſe Betätigung des einzelnen, ſo erklärt der National⸗ 
ſozialismus: Gemeinnutz geht vor Eigennutz. Damit ſoll zum Aus⸗ 
druck kommen, daß die Intereſſen der Geſamtheit über allem zu 
ſtehen haben und ſich die Tätigkeit des Einzelmenſchen niemals zum 
Schaden ſeiner Mitmenſchen auswirken darf. Oberſtes Geſetz allen 
Handelns iſt das Wohl der Geſamtheit. Deshalb iſt der National⸗ 
ſozialismus der Todfeind des Kapitalismus. Uuſer Reichs⸗ 
propagandaleiter Dr. Goebbels ſchreibt in ſeiner Broſchüre „Die 
zweite Revolution“, Briefe an Zeitgenoffen: 

„Nennen wir uns darum Nationalſozialiſten, weil wir nicht 
ſozialiſtiſch, ſondern , ſozial' ſind? Warum ſollten wir nicht den 
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Mut aufbringen, das zu fein, als was uns unſere erbittertſten 
Gegner im bürgerlichen Lager klar erkannt haben? Sie werden 
mir zugeben: Das Wort fozial iſt ein übles Wort. Ein Laden- 
hüter dieſes alten, faulen Staates und feiner Trabauten, denen 
wir doch den Untergang geſchworen haben. Nennen Sie mir eine 
Partei, die ſich nicht ‚fozial‘, ſtreng ‚ſozial' und am firengften 
‚ſozial' ſchimpft. Das Wort ‚fozial‘ iſt eine Erfindung des libe⸗ 
ralen Geiſtes. Das Soziale fol als Pflaſter dienen auf die 
eiternden Wunden dieſer Geſellſchaft. Es ſoll aufgelegt werden 
mit den Händen des Mitleids, der Güte und der Sentimentalität. 
Es iſt die letzte Weisheit des liberal⸗kapitaliſtiſchen Staates. 

Der Sozialismus iſt die Gerechtigkeit. Er gilt nicht als Ge⸗ 
ſchenk, ſondern als Anſpruch. Er ſchafft eine ſtraffe Form don 
Rechten und Pflichten. Der Sozialismus iſt die Weltanſchauung 
der Zukunft. Er iſt nur im nationalen Staat durchzuführen, 
und je ſtraffer dieſer Staat völkiſch durchorganiſiert iſt, deſto 
ſtraffer und zielbewußter werden wir den Sozialismus in 
die Wege leiten können. Wir jungen Männer fühlen mit dem 
Inſtinkt des neuen Geſchlechts, daß wir in Deutſchland und damit 
in Europa am Anbruch einer jungen Zeitepoche ſtehen. Wir 
wollen den Geiſt der Zukunft nicht aus Liebe zum revolutionären 
Gedanken, ſondern aus innerer Notwendigkeit heraus. Wir 
können nicht anders. Wir ſind fo, weil wir fo fein müſſen. 

Sie werden mit mir die Hauptaufgabe unſerer Bewegung 
darin ſehen, den durch den Marxismus irregeführten deutſchen 
Arbeiter wieder in die große nationale Einheitsfront hineinzuziehen. 
Das werden wir nur können, wenn wir alles Halbe beiſeiteſtellen, 
wenn wir alles feige Schielen nach feiſten Bürgerparteien unter⸗ 


111 


laſſen und reſolut auf das Endziel, den nationalen Sozialismus, 

losgehen. 

Gregor Straſſer beſchäftigt ſich mit dieſem Problem in der 
Schrift „Nationalſozialismus, die Weltanſchauung des zwanzigſten 
Jahrhunderts“: 

Wir find Scszialiſten, find Feinde, Todfeinde des heutigen 
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems mit feiner Ansbentung der 
wirtſchaftlich Schwachen, mit ſeiner Ungerechtigkeit der Ent⸗ 
lohnnng, mit feiner unſittlichen Wertung der Menſchen nach 
Vermögen und Geld, ſtatt nach Verantwortung und Leiſtung, 
und wir find entſchloſſen, dieſes Syſtem unter allen Umſtänden zu 
vernichten! — Und bei meiner dem praktiſchen Tun zugewendeten 
Anlage iſt es mir ſelbſtverſtändlich, daß wir an deſſen Stelle ein 
beſſeres, gerechteres, ſittlicheres Syſtem ſetzen müſſen, das Hand 
und Fuß hat, und zwar beſſere Hände und beſſere Füße als das 
jetzige! 

Und dennoch genügt es nicht, ein Syſtem zu ändern, das eine 
Wirtſchaftsſyſtem durch ein anderes zu erſetzen — ſondern not⸗ 
wendig iſt vor allem die Anderung des Geiſtes!! Dieſer Geiſt, der 
zu überwinden iſt, iſt der Geiſt des Materialismus!! — Wir 
müſſen ein ganz neues wirtſchaftliches Denken gewinnen, ein 
Denken, das ſich freimacht von den heutigen Vorſtellungen, die 
im Geiſte wurzeln, im Beſitz, in Rentabilität und einem falſchen 
Erfolg! Es iſt ein Kennzeichen des marxiſtiſchen, des falſchen 
Sozialismus, daß ſeine Gedankengänge ganz genau die des Kapi⸗ 
talismus ſind, weswegen ich ihn ſeit Jahren ſchon immer geiſtige 
Einheit mit ihm nenne, nur mit umgekehrten Vorzeichen! Der 
nationale Sozialismus, der aus dem organiſchen Leben ſelber 
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ſtammt, wirft die verlogenen Worte einer weltfremden Theorie 
über den Haufen, ebenfo wie die toten Begriffe einer untergehenden 
Ziviliſation! 

Wir müſſen lernen, daß es in der Wirtſchaft eines Volkes 
nicht nach Rentabilität geht, nicht nach Gewinn — ſondern 
einzig und allein nach der Deckung des Bedarfes für die Auge⸗ 
hörigen dieſes Volkes!! Dies und nichts anderes iſt auch die Auf⸗ 
gabe einer „Volkswirtſchaft!! — Wir müſſen lernen, daß die 
Begriffe „Weltwirtſchaft“ — „Handelsbilanz“ — „Export⸗ 
ausdehnung“ Begriffe einer untergehenden Epoche find, die ſich 
längſt ſelbſt ad absurdum führten, da ſie gegen das ewige Geſetz 
des orgauiſchen Lebens verſtoßen und aus Spekulation geboren 
ſind, nicht aus Notwendigkeit, nicht aus dem Boden! — Wir 
müſſen lernen, daß es Betrug iſt, wenn die ſpekulative Produktion 
erft mit allen Mitteln des Anreißens und der Reklame einen 
künſtlichen Bedarf ſchafft, Betrug an der Arbeitskraft des 
Menſchen und Betrug an feinem Leben! Denn gereizte Begehr⸗ 
lichkeit ſteigert nur immer die Anſprüche; geſteigerte Anſprüche 
derdoppeln die menſchliche Sklaverei, die eine Sklaverei des 
Geiſtes iſt, der an der Stelle der Seele die Herrſchaft augetreten 
hat über das Leben! Was wiſſen die heutigen Menſchen denn 
noch, was Leben iſt? Sie rennen und hetzen ſich ab, quälen ſich, 
mühen ſich, fronen wie Galeerenſklaben — um ein Leben zu 
führen, deſſen Inhaltsloſigkeit granenvoll iſt! Es geht nicht darum, 
daß jenes nene Wirtſchaftsſyſtem, das wir wollen, mehr produ⸗ 
ziert! Es geht überhaupt nicht um Mehrproduktion, wie gerade 
der Marxismus fordert, ſondern es geht um die Seele des 
Menſchen!! — Und die Produktion, die Wirtſchaft hat nur die 


s Dr. Nofen, us. 113 


eine Aufgabe, den Wirtſchaftsbedarf dieſer Menſchen eines 
Volkes zu decken, unter Abweiſung don Gütern, die nur künſt⸗ 
licher Reizerregung ihre Nachfrage derdanken, unter Abweiſung 
auch der Peitſchen „Rentabilität und Gewinn“! 

Wir müſſen lernen, daß Arbeit mehr iſt als Beſitz! Leiſtung 
mehr als Dividende!! — Es iſt das unſeligſte Erbe dieſes kapita⸗ 
liſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems, daß die Wertung aller Dinge nach 
dem Geld erfolgt, nach dem Vermögen, Beſitz. Der Niedergang 
eines Volkes iſt die notwendigſte Folge der Anwendung dieſes 
Wertmeſſers, da die Answahl nach Beſitz der Todfeind der Raſſe, 
des Blutes, des Lebens iſt! Wir haben nie einen Zweifel darüber 
gelaſſen, daß unſer nationaler Sozialismus dieſes Vorrecht des 
Beſitzes bricht und die Befreiung des deutſchen Arbeiters ſich auch 
erſtrecken ſoll auf 

Anteil am Gewinn, 
Anteil am Beſitz, 
Anteil an der Leitung!! 

Aber es hieße wiederum mit altem Maßſtab meſſen, wenn man 
es dabei belaſſen würde und nicht jene Redolutionierung des 
Geiſtes betonte, die uns leitet gegen den Geiſt des heutigen 
Syſtems! Wir ſetzen bewußt der Wertung nach der Leiſtung 
gegenüber, die die einzige Wertung iſt, die wir anerkennen!! Wir 
ſtellen die Leiſtung in den Mittelpunkt und nicht die Dividende, 
ſo wie wir die Verantwortung als die Krönung des menſchlichen 
Strebens anerkennen und nicht den Reichtum oder den Prunk!! 
Das iſt die neue Weltanſchauung, eine neue Religion der Wirt: 
ſchaft, und in ihr liegt begründet, daß die grauenvolle Herrſchaft 
des goldenen Kalbes zu Ende iſt und daß die Unterſchiede der 
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Rechte — Unterfchiede des Grades an Verantwortung find, 

Unterfchiede, die don Gott ſtammen und heilig find!” ... 

Der internationale Kapitalismus iſt die Wirtſchaftsordnung des 
Liberalismus „der Weltanſchauung des 19. Jahrhunderts“. Der 
deutſche Sozialismus iſt die Wirtſchaftsordnung des Nationalis⸗ 
mus der „Weltanſchauung des 20. Jahrhunderts“. 

Das Streben nach internationaler Verbrüderung iſt eine ganz 
große Utopie, der nur arme, geiſtig nicht eruſt zu nehmende Menſchen 
anhängen können. Im Völkerleben hat ſich ſtets gezeigt, daß nur 
ſtarke Völker in der Lage ſind, anderen unterdrückten Nachbar⸗ 
dölkern zu helfen. Solange ein Volk aber ſelbſt nicht nur innerlich 
zerriſſen und zerſpalten, ſondern obendrein noch bis über die Ohren 
derſchuldet iſt, wie das deutſche, zeugt es von geiſtiger Unzurechnungs⸗ 
fähigkeit, wenn es erklärt, andern helfen zu wollen. Ein ſtarkes 
Volk kann wohl übernational handeln, aber niemals wird es feine 
Stärke aufgeben und in anderen Völkern aufgehen, es ſei denn, es 
wolle ſich ſelbſt aufgeben. Wenn Deutſchland ſomit den „unter⸗ 
drückten“ Nachbarvölkern ernſtlich helfen wollte, müßte es erſt be: 
müht ſein, ſich ſelbſt auf eine ſolche Höhe zu bringen, daß ihm nicht 
noch geholfen werden muß. 

Somit ſagt der Nationalſozialismus: Die marxiſtiſche Theorie 
don Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit iſt nichts als ein Ableger 
der liberalen Weltanſchauung, und ſo wie auch dieſe etwas uns 
Weſensfremdes. 

Es gibt im Volksleben keine Gleichheit, noch weniger Brüder⸗ 
lichkeit, weil die Lebensforderungen der einzelnen Völker viel zu 
derſchieden voneinander ſind, um auf einen einheitlichen Nenner 
gebracht werden zu können. 
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Warum nennen wir uns nun Nationalſozialiſten? Unſere Gegner 
derſuchen, dieſen Begriff als Irrſinn zu bezeichnen, indem ſie be⸗ 
haupten, daß die eine Hälfte des Wortes der Gegenſatz des anderen 
ſei. Hören wir, was Adolf Hitler hierzu ſagt: 

„Ihr könnt nicht wahre Nationaliſten fein, ohne Sozialiſten 
zu fein, ihr andern könnt nicht wahre Scszialiſten fein, ohne 
Nationaliſten zu fein. Nationaliſt fein heißt, fein eigenes Volk 
mehr lieben, als alle übrigen Völker und ſorgen, daß es ſich ihnen 
gegenüber zu behaupten dermag. Damit ſich dieſes Volk aber der 
übrigen Welt gegenüber zu behaupten dermag, muß ich wünſchen 
und ſorgen, daß jedes Glied geſund iſt, und es jedem einzelnen und 
damit der Geſamtheit ſo gut wie möglich geht. Damit aber bin ich 
ſchon Sozialiſt. 

Im anderen Falle kann ich nicht Sozialiſt ſein, ohne mich dafür 
einzuſetzen, daß mein Volk ſich gegenüber den Übergriffen der 
anderen Völker im Kampf um die Grundlagen des Lebens zu 
ſchützen vermag, und ohne für die Größe meines Volkes eiuzu⸗ 
treten, alſo ſomit Nationaliſt zu ſein. Denn die Kraft und Be⸗ 
deutung meines Volkes iſt die Voransſetzung für das Wohlergehen 
des einzelnen. 

Somit aber feid ihr beides, National⸗ und Sozialiſten, alſo 
Nationalſozialiſten.“ 

Es ergibt ſich alſo daraus don ſelbſt, daß der Irrſinn nicht bei 
Adolf Hitler liegt, ſondern bei deujenigen, die don ihrem alther⸗ 
gebrachten Denken nicht abkommen können und die Fähigkeit 
logiſchen Denkens überhaupt verloren haben. 


Hitlers Ziele und ſomit anch die des Nationalſozialismus ſind: 
Erneuerung auf allen Gebieten im Innern, Erringung der Freiheit 


116 


nach außen, Schaffung vernünftiger Lebensgrundlagen für das 
Volk. 

Im Nationalſozialismus wurzelt die Überzeugung, daß die Frei⸗ 
heit für das deutſche Volk und die ihm gebührende Stellung unter 
den Völkern errungen werden kann, und zwar auf durchaus fried⸗ 
lichem Wege. Gelbfiverftändliche Vorausſetzung dabei iſt eine 
energiſche zielklare Leitung der deutſchen Außenpolitik ſowie eine 
entſprechende Innenpolitik, beide wurzelnd in einem Volke, das als 
Machtfaktor in der Welt ſteht und fremden Staaten den Wunſch 
aufzwingt, Deutſchland als wehrhaften und wirtſchaftlich ſtarken 
Bundesgenoſſen haben zu wollen. Es kommt natürlich nur ein 
Zuſammemvirken mit den Staaten in Frage, deren eigene Inter⸗ 
eſſen ſchon von ſelbſt ein Zuſammengehen mit einem ſtarken 
Deutſchland gebieten. Gefühlsduſelei iſt dabei nicht am Platze. 
Dafür muß eine Politik Platz greifen, die nnr das Wohl des 
eigenen Volkes kennt, wie dieſelbe bei den anderen Völkern ſchon 
immer die Triebfeder für all ihr politiſches Handeln war. 

Die Grundeinſtellung des Nationalſozialismus zur Außenpolitik 
iſt alſo völlig entgegengeſetzt von der des Liberalismus. 

Letztere hat ein Hiſtoriker einmal treffend „das Zeitalter des 
Imperialismus“ genannt. Imperialismus und Kapitalismus haben 
den Vorkriegskurs angegeben. 

Die Außenpolitik des Imperialismus zeichnet den Eroberungskrieg 
aus, während die Außenpolitik des Nationalſozialismns vom Lebens⸗ 
recht, ja von der Lebenspflicht und der Freiheit jedes Volkes ausgeht. 

Deshalb fordert der Nationalſozialismus die Vernichtung des 
Diktates von Verfailles. 
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Graf Reventlow ſchreibt in feiner Schrift: „Nationalſozialis⸗ 
mus, die Weltanſchauung des 20. Jahrhunderts“: 

„Unſere Freiheitsparole nach außen hin hat zunächſt zu lauten: 
Fort mit Verſailles, fort mit dem Dawespakt, fort mit Locarno, 
fort mit der Zugehörigkeit zum Völkerbund! Die Reihenfolge 
würde allerdings in der Praxis eine andere ſein müſſen. 

Die bisherige Außenpolitik dieſer Republik hat verſucht, im 
Zeichen des „guten Willens“ das Wohlwollen der beiden Haupt⸗ 
mächte des Verſailler Vertrages: Frankreich und England, zu 
gewinnen. Dieſe beiden haben nach zehn Jahre langer Vorberei⸗ 
tung beiſpielloſe Opfer an Gut und Blut aufgewandt, um 
Deutſchland für immer aus der Reihe der Mächte militäriſch, 
politiſch und wirtſchaftlich auszuſtreichen. Die Frage, ob dieſe 
Mächte ſich durch deutſche Unterwürfigkeit veranlaßt ſehen 
würden, nus frei und ſtark werden zu laſſen, wagen heute auch 
die begeiſtertſten Locarneſen nicht mehr zu bejahen. Gelbfiver: 
ſtändlich würde die Lage ganz anders ansſehen, wenn zwiſchen 
Frankreich nnd Großbritannien ernſthafte Differenzen einträten. 
Bis jetzt haben wir, ſeit 25 Jahren vor dem Kriege, während 
feiner Dauer und nachher immer wiederkehrend das folgende er: 
lebt: Zwiſchen Großbritannien und Frankreich entſtanden Rei⸗ 
bungen und ernſte Meinungsverſchiedenheiten. Sobald dieſe einen 
gewiſſen Grad erreicht hatten, kamen die Staatsmänner der beiden 
Mächte zuſammen und fanden ſich in der Auffaſſung zuſammen: 
Nichts ſei für beide Länder ſchädlicher und gefährlicher als ein 
wirklicher Konflikt, deshalb müſſe man ſich durch gegenſeitige 
Konzeſſionen vergleichen.. 
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Die Geſchichte und die franzöfifche Eigenart zwingen uns zur 
Auffaſſung, daß Frankreich der Erb⸗ und Erzfeind Deutſchland⸗ 
bleibt, und daß jede Bemühung, ſich Frankreich zu nähern, nur 
einen Schritt weiter in Ohnmacht und Knechtſchaft bedeutet. 
Was Großbritannien anbelangt, ſo liegt theoretiſch nahe, daß die 
britanniſchen Staatsmänner angeſichts der für ihr Land gefähr⸗ 
lichen Vormachtſtellung Frankreichs auf dem Feſtland nach einem, 
wie Bismarck ſagte, „britiſchen Degen“ ſuchen und Deutfchlaud 
als ſolchen benntzen, jedenfalls vorbereiten werden. Die Praxis 
zeigt ein ganz anderes Bild, auf deffen einzelne Komponenten hier 
nicht eingegaugen werden kann. Streifen möchte ich nur den hier 
und da nach dem Umſturz beſonders auf der Linken aufgetauchten 
Gedanken: Großbritannien werde willig die Hand bieten, Deutſch⸗ 
land auf dem Feſtlande ſtark werden zu laſſen, wenn dieſes auf 
alle Seeausdehnung, auf Export und Seehandel verzichte. Da 
wird vergeſſen, daß Großbritannien ſeit hundert Jahren an 
Deutſchlands Ausdehnung auf dem feſtländiſchen Markt immer 
den ſchwerſten Anſtoß genommen hat. Außerdem hält man in 
London ein wieder ſtark werdendes Deutſchland für gefährlicher 
als das hentige Frankreich. — (Gleichwohl müßte eine deutſche 
Politik ſtets das Mögliche tun, um jede Gelegenheit zur Herbei⸗ 
führung einer anderen britiſchen Haltung auszunutzen.) 

Die Front Großbritanniens und Frankreichs iſt gegen Rußland 
gerichtet. Sie möchte dort das bolſchewiſtiſche Regime vernichten 
und in Rußland eine Demokratie unter ihrer Vormundſchaft er⸗ 
richten. Das Streben der beiden Weltmächte geht darauf ans, 
Deutſchland in die Front einzugliedern und gegen Rußland als 
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paſſid zu benutzen oder als aktiv einzuſpannen. Die beiden Welt⸗ 
mächte ſind ferner ſeit Jahr und Tag bemüht, die Abtrennung 
der Ukraine von Rußland vorzubereiten und ihm damit feine Er: 
nährungsgrundlage und ſeinen Meeresausgang nach Süden zu 
nehmen. Die fo befreite Ukraine ſoll dann mit Polen in irgend⸗ 
einer Form vereint werden. Es gibt nur zwar in beiden Ländern 
ſcharfe Gegnerſchaften, aber es kann kein Zweifel ſein, daß ſie auf 
die Dauer kein Hindernis für dieſe Pläne und ihre Verwirklichung 
bilden würden. Ebenſo ſicher iſt, daß die losgelöſte Ukraine nicht 
frei, ſondern unter dem beftimmenden Einfluß der beiden Welt⸗ 
mächte ſtehen würde. Heute bildet Rußland ein Gegen⸗ 
gewicht gegen den Weſten einſchließlich Polens, wo es eine 
deutſche Politik, die wüßte, was fie wollte, ſehr wirkſam ein- 
ſetzen könnte. 

Eine Macht, die zwar den Verſailler Vertrag mit unter⸗ 
zeichnet hat, aber dieſem wie den anderen Friedensverträgen 
wachſend ſkeptiſch gegenüberſteht, iſt Italien. Muſſolini hat ver: 
ſchiedentlich, freilich ohne einen beſtimmten Vertrag zu nennen, 
don deren Resiſionsbedürftigkeit geſprochen. Er hat auch ge 
legentlich geſagt, daß Italien und Deutſchland einander ſehr viel 
geben könnten, beſonders wirtſchaftlich. Außerdem iſt die Lage die, 
daß Italiens berechtigte Ausdehnungsbeſtrebungen feine ſonſtigen 
natürlichen Gegenſätze zu Frankreich verfchärfen, ebenſo ſtoßen 
die italieniſche und franzöſiſche Balkanpolitik grundſätzlich zu⸗ 
ſammen. Ein bekanntes franzöſiſches Sprichwort ſagt: ‚Die 
Freunde meiner Freunde find meine Freunde.“ Etwas geändert 
würde es lauten: „Die Feinde meiner Freunde find meine Feinde, 
und das wäre das Verhältnis, welches zwiſchen Deutſchland und 
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Italien eigentlich normal, natürlich wäre. Eine deutſche Politik 
müßte zum mindeſten verſuchen, dieſen Weg zu begehen 
Denkt man ſich ein engeres Verhältnis zwiſchen den beiden 
Mächten hergeſtellt, das ſelbſtverſtändlich nicht auf ſchönen Ge⸗ 
fühlen, ſondern auf gegenſeitiger nüchterner Vorteilsberechnung 
bernhen dürfte, ſo erſchiene nicht ansgeſchloſſen, daß Italien das 
Befreiungsbeſtreben eines nationalſozialiſtiſchen Deutſchlands zu⸗ 
mindeſtens erleichtern könnte 


Die Vereinigten Staaten don Amerika gelten heute als 
Freunde Deutſchlands. Die vielbeſprochenen Ausführungen des 
derfloſſenen britiſchen Botſchafters in Berlin, Lord d' Abernon, 
laſſen ſogar ein leiſes engliſches Mißbehagen wegen dieſer Be⸗ 
ziehungen durchſchimmern. Das beweiſt freilich nichts für die 
Behauptung, daß die Vereinigten Staaten auch nur das geringſte 
Intereſſe hätten, Deutſchland wieder frei und ſtark werden zu 
laſſen. Bis jetzt haben ſie es jedenfalls nicht getan. Man kann 
auch überzeugt fein, daß jede ernſthafte Regung in Deutſchland 
zur Betätigung eines nationalen Willens amerikaniſchen Wider⸗ 
ſtaud finden nud ‚moralifche Entrüftung‘ erregen würde, obgleich 
Waſhington bekanntlich den Verſailler Vertrag ebenſowenig wie 
das Völkerbundſtatut unterzeichnet hat. Ganz allgemein iſt der 
Standpunkt Waſhington⸗Neuyork (obgleich vielfach ſonſt die 
Meinungen auseinandergehen): ſyſtematiſches Betreiben der 
Durchführung der Geldherrſchaft überall. Deshalb, für das Ge⸗ 
ſchäft überhaupt, will man zur Zeit in Europa Frieden und 
wünſcht, daß Dentſchland nicht gegen den Verſailler Vertrag, 
noch gegen Locarno, uoch vollends gegen die Dawesgeſetze ſich ſelb⸗ 
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ſtändig erhebe. Der Schuldner hat überhaupt unterwürfig und 
dankbar zu ſein. 

Ich glaube, Adolf Hitler hat einmal eine Wendung gebraucht, 
etwa: Um Deutſchland frei zu machen, werde er ſich auch mit dem 
Teufel verbünden. Das bedeutet einen treffenden Himveis auch 
auf die deutſche Außenpolitik im allgemeinen: Angeſichts der 
ſchwierigen und gefährdeten Lage Deutſchlands muß es eine 
Selbſtverſtändlichkeit fein, daß Deutſchland jede Hilfe, jede Er: 
leichterung nimmt, woher ſie auch immer komme. Man dürfte 
beiſpielsweiſe auch keinen Augenblick zurückſcheuen, wenn ſich don 
Frankreich aus oder durch Frankreich eine ſolche Möglichkeit böte. 
Tatſächlich iſt dieſes zum mindeſten höchſt unwahrſcheinlich. Ich 
wähle das Beiſpiel nur deswegen, um die Notwendigkeit einer 
bindungsloſen, nur immer das eine Ziel im Auge habenden, von 
Haß und Liebe freien Außenpolitik zu veranſchaulichen. Das 
Ziel bleibt feſt; die Mittel wechſeln je nach den Umſtänden. 

Trotz der durch den Raum erzwungenen Kürze dieſer Betrach⸗ 
tungen wären ſie nicht vollſtändig, wenn wir nicht der Weltgeld⸗ 
macht und des Judentums gedächten. Beide ſind Feinde eines 
deutſchen Deutſchlands und infolgedeſſen auch einer deutſchen Be⸗ 
freiung. Auch dieſe beiden Feinde, die häufig eins ſind — nicht 
immer —, wird eine nationalſozialiſtiſche Außenpolitik immer und 
überall auf ihrem Wege finden. Sie werden ſich immer auf die 
Seite unſerer Feinde ſtellen; ihre Bekämpfung muß im Inneren 
ihre Grundlage haben, wirtſchaftlich, politiſch und im reinſten 
Sinne ihres Begriffes nationalſozialiſtiſc h. 

Die Außenpolitik des Nationalſozialismus will keine kriege⸗ 
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riſchen Eroberungen, fondern verlangt Freiheit für unfer Vaterland, 
wie fie dasſelbe Recht auch jedem anderen Volke zugeſteht. 


Der Nationalſozialismus wird aber auch jedes Mittel gebrauchen 
und jedes Bündnis annehmen, um die völlige Freiheit unſeres Vater⸗ 
landes zu erreichen. 

Da die Lebeusforderungen aller Völker blutsmäßig bedingt find, 
geht auch der Nationalſozialismus von dieſer Erkenntnis aus und 
ſetzt ſein Hauptaugenmerk auf die Bluterhaltung des deutſchen 
Volkes. Neun Zehntel aller Errungenſchaften, ganz gleich auf 
welchem Gebiet, verdankt die Welt der nordiſchen Raſſe. Der 
Nationalſozialismus will deshalb in ſtrikter Abkehr von den jetzt 
herrſchenden Anſchauungen die Erhaltung und Förderung des hoch⸗ 
wertigen deutſchen Blutes an Stelle eines Völkerbreies, in dem der 
Deutſche nur den Kulturdünger — wie ſchon immer in der Welt — 
abgeben würde. Deshalb bewußte Abſchließung und Vermeidung 
einer noch weiteren Degeneration durch Vermiſchung mit raſſiſch 
minderwertigen Völkern, iusbeſondere Juden. 

Dazu ſchreibt Alfred Roſenberg in ſeiner Schrift: „Weſen, 
Grnundſätze und Ziele der N. S. D. A. P.“: 

Der Nationalſozialismus ſieht auch in der Art des Staatsauf⸗ 
baus und der Staatsleitung einen Ausfluß eines beſtimmten völ⸗ 
kiſchen Charakters. Läßt man eine ganz fremde Raſſe — folglich 
andere Triebe — daran teilnehmen, ſo wird die Reinheit des 
organiſchen Ausdrucks verfälſcht und das volkliche Daſein ver⸗ 
krüppelt werden. Die Geſchichte des letzten Jahrhunderts mit 
ſeinem von der jüdiſchen Hochfinanz zerſetzten Parlamentarismus 
iſt ein trauriges Beiſpiel dafür. Die Geſchichte Deutſchlands der 
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legten Jahrzehnte, namentlich aber feine Geſchichte feit 1918, iſt 
in diefer Beziehung noch erſchütternder. 

Dieſer ganzen Staatsauffaſſung ſetzt der Nationalſozialismns 
eine grundfäglich andere gegenüber. Er erkennt, daß die einzelnen 
Stämme des deutſchen Sprachgebiets zwar verſchieden, aber unter 
ſich nah verwandten Raſſen angehören, daß manche Vermiſchungen 
unter dieſen Stammesgenoſſen nene, lebenskräftige Menſchen 
hervorgebracht haben, daß aber eine Vermiſchung mit der, ihrem 
ganzen geiſtigen und körperlichen Ban nach grundderſchieden und 
feindlichen jüdiſchen Gegenraſſe mit vorderafiatifchen Aus⸗ 
ſtrahlungen nur Baftardifierung zur Folge gehabt hat. 


Deshalb fordert der Nationalſozialismus als grundſätzlichen 
vierten Punkt: 

„Staatsbürger kann nur ſein, wer Volksgenoſſe iſt. Volks⸗ 
genoſſe kann nur ſein, wer deutſchen Blutes iſt, ohne Rückſicht auf 
Konfeſſion. Kein Jude kann daher Volksgenoſſe ſein.“ 


In der Schrift „Der Nationalſozialismus, die Weltanſchauung 
des 20. Jahrhunderts“ wird dieſer Gedanke von der Ungleichheit 
der Menſchen weiter ausgefponnen; es heißt hier: 

„Und ein zweites Prinzip iſt unſerm Staat eigen, folgend ans 
dem biologiſchen Geſetz des Blutes: er kennt, auerkennt und 
gründet ſich auf dem Wiſſen von der Ungleichheit der Menſchen. 

Nicht nur jener Ungleichheit der Raſſen, Völker und 
Nationen, ſondern nicht minder auch jener inneren Ungleichheit 
innerhalb dieſer Einzelheiten. Gerade die Anerkennung dieſer 
Spannnng, ihr Einbau in, ihre Ausnutzung für den Staat be⸗ 
dingt eine neue hierarchiſche Gliederung, bedingt Unterſchiede der 
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Pflichten — und Rechte, jedoch mit der entſcheidenden Voraus⸗ 
ſetzung, daß als Maßſtab für die Ungleichheit, und damit als 
Maßſtab für die ungleichen Pflichten und Rechte, einzig und 
allein die Leiſtung geſetzt wird, die Leiſtung für die Nation! So 
ſetzen wir dem liberalen Staat der „Gleichheit aller Staatsbürger 
mit gleichen Rechten, gleichen Pflichten den nationalſozialiſtiſchen 

Staat der ‚Ungleichheit aller Volksgenoſſen, mit ungleichen 

Pflichten, ungleichen Rechten‘ entgegen, dadurch eine neue Geſell⸗ 

ſchaft ſchaffend, mit neuen Abſtänden, neuen Beziehungen — 

Abſtänden und Beziehungen, die alle bezogen ſind auf den Dieuſt 

an der Nation.“ 

Statt der Staatsidee des Liberalismus, der in einer parlamenta⸗ 
riſchen Demokratie gipfelt, will der Nationalſozialismus den ver⸗ 
antwortlichen Ständeſtaat. 

Gelegentlich eines Vortrages in der Reichsführerſchule führte 
Pg. Frauendorfer über den Ständeſtaat folgendes aus: 

„Dabei ergibt ſich als erſte Forderung, daß der National⸗ 
ſozialismus das deutſche Volk nicht ſpalten darf nach Klaſſen, 

d. h. nach Menſchengruppen, die in bezug auf ihre Erwerbsform 

und ihre ſoziale Stellung im Volk unterſchieden werden können, 

ſondern nach Ständen. Ein Stand aber iſt für uns National⸗ 
ſozialiſten der Teil unſeres Volkes, der ſich vom gleichen Wirt⸗ 
ſchaftszweig ernährt, für ihn lebt und für ihn arbeitet, ohne Rück⸗ 
ſicht darauf, in welcher Form und in welcher ſozialen Stellung. 

Teilen wir das Volk aber auf dieſe Art und Weiſe ein, ſo 
ergibt ſich ein Stand der Landwirtſchaft, der Induſtrie, des 

Handels, des Handwerks und Gewerbes, der freien Berufe und 

der Beamten; denn eine ſtändiſche Organiſation hat das Volk zu 
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gliedern nicht mit Rückſicht auf die Wirtſchaft, ſondern fo, wie 
es im ſtaatlichen Intereſſe notwendig iſt, da der Staat für uns 
Nationalſozialiſten die oberſte Organiſationsform des Volkes 
darſtellt. 

Bezüglich der Untergliederung der genannten Stände iſt als 
Grundſatz feſtzuhalten, daß eine ſolche nur ſo weit zu erfolgen hat, 
als es notwendig iſt, um die Zwecke des ſtändiſchen Aufbaues 
überhaupt erreichen zu können. Von dieſem Standpunkt aus wird 
es genügen, innerhalb des Standes noch eine einzige Einteilung 
durchzuführen. Der Stand Induſtrie würde ſich alſo gliedern in 
eine Gruppe der Metallinduſtrie, Textilinduſtrie, des Berg⸗ 
baues uſw. Eine weitere Unterteilung nach wirtſchaftlichen Ge⸗ 
ſichtspunkten iſt für den Staat nicht notwendig. 


Innerhalb jeden Standes haben wir die verſchiedenen Erwerbs⸗ 
formen zu unterſcheiden, beim Stand Induſtrie z. B. Unter⸗ 
nehmer, Angeſtellte und Arbeiter. Jede dieſer Erwerbsformen 
bildet eine ſelbſtändige Organiſation, der Gewerkſchaftsgedanke 
iſt damit anerkannt und als Grundlage dem ſtändiſchen Aufbau 
einverleibt. Die Organiſationen der verſchiedenen Erwerbsformen 
finden für jedes Gebiet, Reich, Länder, Bezirke, Kreiſe uſw., eine 
Zuſammenfaſſung, in der die Vertreter der einzelnen Verbände 
in gemeinſamer Arbeit die Intereſſen ihrer Erwerbsformen und 
des ganzen Standes wahrnehmen. | 

Bei den Aufgaben der Stände haben wir zu unterſcheiden 
zwiſchen einem eigenen Wirkungskreis und dem übertragenen. 
Zum eigenen Wirkungskreis des Standes gehört die Vertretung 
des Standes nach außen, alſo gegenüber dem Staat und den 
anderen Ständen. Die zweite Aufgabe iſt die Ermöglichung der 
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Zuſammenarbeit mit den anderen Ständen. Beide Aufgaben 
müſſen ſo erfüllt werden, daß die Stände nicht nebeneinander und 
nicht gegeneinander, ſondern miteinander arbeiten. 

Daß die einzelnen Vertreter der Stände über eingehende Sach⸗ 
kenutniſſe verfügen, wird beſtimmt geeignet fein, dieſes Ziel zu 
erreichen. Eine weitere Aufgabe iſt die Hebung des Standes: die 
Verbeſſerung der Arbeitsmethoden, die Förderung des Fort⸗ 
ſchrittes in ſozialer und techniſcher Hinſicht und die Schulung des 
Nachwuchſes mit dem Ziele, jedem Fähigen des Standes den 
Aufſtieg zu ermöglichen. 

Dieſe Aufgabe und viele andere erledigte der Staat für die 
Stände, und das war mit ein Grund, warum der Staatsapparat 
ſo angeſchwollen war, daß überall der Ruf nach der Staatsverein⸗ 
fachung ertönte. Dieſem Ziel wird der Nationalſozialismus näher⸗ 
kommen dadurch, daß er all die Aufgaben, die er nicht unbedingt 
ſelbſt erledigen muß, den Ständen übertragen wird, als über⸗ 
tragenen Wirkungskreis. 

Als wichtigſte dieſer Aufgaben: Sozialverſichernng und 
Arbeitsvermittlung. Größere Überſichtlichkeit und die Möglich⸗ 
keit einer auf die Verhältniſſe des einzelnen Rückſicht nehmenden 
Hilfe werden nicht die einzelnen Vorteile dieſer Regelung ſein. 
Auch überflüſſigen Entlaſſungen wird dadurch vorgebeugt ſein, 
daß der Stand ſeine unterſtützungsbedürftigen Mitglieder in erſter 
Linie ſelbſt unterhalten wird. 

Als zweite Aufgabe des übertragenen Wirkungskreiſes wird 
den Ständen die Ausübung der Arbeitsgerichtsbarkeit und der 
Gewerbepolizei übertragen und die heute ſchon vorhandenen An: 
ſätze in dieſer Richtung ausgebaut werden.“ 

Die Jugend, die der Marxismus bewußt zu einer diſziplinloſen 
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Horde, zu einem Maſſemenſch erziehen möchte, die ohne Water: 
landsgefühl und ohne höhere Güter dahinvegetiert, will der Natio⸗ 
nalſozialismus dahin erziehen, daß ſie ſich bewußt und gern in das 
Staatsweſen einfügt, in Liebe an ihrem Vaterland hängt und als 
Erben unſerer Arbeit die Höherentwicklung von Raſſe und Volk 
fortführt. 

Wie es mit der von Moskowitergeiſt und Marxismus derhetzten 
Jugend unter der ſchwarz⸗roten Herrſchaft ausſah, beſchrieb ein 
Pfarrer im „Völkiſchen Beobachter“ vom 31. Jannar 1933: 

„Der Bolſchewismus ſchreitet durchs Land. 

Nach den Anweiſungen Moskaus ſetzt er gegenwärtig ſeine 
Propaganda vor allem auch in der Stille fort. Seine Boten 
ziehen durch die Städte und Dörfer und träufeln ihr Gift in die 
haltloſe deutſche Seele. Unterirdiſch wälzt ſich die dunkle Flut 
des Fanatismus und des Untermenſchtums durch die Nation und 
bricht erſchreckend bald hier, bald dort hervor. 

Ein kleiner Vorort in der Nähe von Berlin. Ackerbürger, 
Gewerbetreibende, Wald- und Steinarbeiter. Eine friedliche Be: 
völkerung, naturverbunden, arbeitſam und doch Hochburg des 
Kommunismus. Seit längerer Zeit terroriſiert von einer kom⸗ 
muniſtiſch verhetzten Jugend. 

Das iſt es! Die Tragödie der Deutſchen iſt zum größten Teil 
die Tragödie ihrer Jugend. Der Marxismus als Erzieher — 
gibt es eine traurigere Karikatur? Er hinterläßt eine unmanier⸗ 
liche, unwiſſende, zum Pöbel gewordene Jugend. 

An den Straßenecken ſteht fie beiſammen. Hände in den 
Hoſentaſchen, krumme Haltung, Zigarette im Mundwinkel, 
Grinſen und Frechheit im Geſicht, eine häßliche Sprache 
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ſprechend. Stundenlang ſtehen fie und beläftigen die Paffanten, 
tun, als ob ſie die Kommenden nicht ſehen, drehen ihnen den 
Rücken zu, verſperren den Weg, lachen und pfeifen fie an, rufen 
ihnen nach. | 

Ein Landwirt erzählt, daß er um eine diefer Pöbelecken ſelbſt 
mit dem Gefährt nur in weitem Bogen herumfährt. Eine ſeit 
längerer Zeit verſetzte Lehrerin berichtet, daß ſie noch jetzt bei 
jedem Beſuch im Ort die peinliche Frage fühle, ob es gelingen 
werde, unangepöbelt durch die Straßen zu kommen. 

Wo die ‚deutſche Jugend! zuſammenſteht, flüchten die Paſ⸗ 
fanten auf die andere Seite des Weges. Eine alte Frau, welche 
die Gräber verſorgt, erzählt, daß ſie ſich nicht mehr zum Friedhof 
wage, ſolange ein Teil dieſer Jugend dort arbeite. 

Freiwilliger Arbeitsdienſt. Zwei Lager im Ort. Eins ge 
ſchloſſen im Wald am See mit feſter Leitung und ausgezeichneter 
Disziplin. Wenn der Pfarrer dort hinkommt, um Vorträge zu 
halten, iſt er bei deutſcher Nation, Volksgenoſſen, Freunden. 
Die Jugend lernt hier arbeiten, hören und gehorchen. 

Das andere Lager in der Stadt ſelbſt; kommuniſtiſch. Wenn 
der Pfarrer dort hinkommt, erlebt er Moskau. Man möchte 
allen Erziehern und zumal den Regierenden wünſchen, daß fie ein⸗ 
mal zwiſchen dieſer moskowitiſchen deutſchen Jugend ſäße. 

Eine Unterrichtsſtunde. Es wurde vorgetragen über Heimat⸗ 
geſchichte, es wurde debattiert über ſelbſtgewählte Fragen. Ent⸗ 
ſtehung der Erde... Qualvolle Stunden! Es gelang nicht, auch 
nicht durch äußerſte Konzentration, die Störungsverſuche abzu⸗ 
wehren. Zwiſchenrufe, heruntergeworfeue Steine, Scharren, 
törichtes Lachen, Lärm, ſinnloſe Fragen. 
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Die Unwiſſenheit diefer zwanzig⸗ bis fünfundzwanzigjährigen 
jungen Leute iſt kataſtrophal, ſchlimmer die Anmaßung, mit der 
fie — von wenigen Ausnahmen abgeſehen — jede Belehrung ab⸗ 
weiſen. Am ſchlimmſten das Betragen. Man redet freundlich 
mit ihnen — es macht keinen Eindruck. Man appelliert an ihr 
Ehrgefühl — es iſt keins vorhanden. Dennoch wäre es faſt ge 
lungen, ſie zu gewinnen. Da kommt von der Großſtadt der Hetzer, 
aus einer jener Verſammlungen, in der die Pöbelinſtinkte wach⸗ 
gerufen werden. Was aufgebaut wurde, wird zuſammengeriſſen. 
In der nächſten Stunde beſchmieren die Aufgehetzten Sitzplatz 
und Pult des Vortragenden, der die Verſammlung auflöſen muß. 

Nachſpiel: Ein Zeitungsartikel eines jüdiſchen Hintermannes 
voller Beſchwerden und Forderungen. „Der Pfarrer muß fort, er 
iſt an allem fchuld!!‘ 

Damit das Satyrſpiel nicht fehle, druckt die bürgerliche Zei⸗ 

tung getreulich die kommuniſtiſche Lügenpropaganda ab und ver: 
kündet einem Kirchenvertreter, er habe unrecht getan. Das ift die 
Art völlig vertrottelten Bürgertums. Es richtet ohne verant⸗ 
wortungsbewußte Prüfung. Kennt es überhaupt dieſe Jugend, der 
es beiſteht? 
An einem Feiertag iſt abends Kirchenkonzert. Das zweite bolſche⸗ 
wiſtiſche Aufgebot, die Halbwüchſigen, werden auf die Beine ge⸗ 
bracht. Bei Beginn des Konzertes johlen ſie an der Ecke zwiſchen 
Kirche und Rathaus, bis der Küſter ſie vertreibt. In Erwartung 
neuer Störungen poſtiert der Pfarrer den Küſter am Haupt⸗ 
potal, der, wie das Pfeifen, Heulen nen einſetzt, ſeine Schuldigkeit 
tut und Ruhe ſchafft. 

Inzwiſchen ſteigt die Meute auf die Mauer des Pfarrgehöftes 
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und beläſtigt die zu Haufe gebliebene Hausfrau. Abends bleibt 

dem Pfarrer, da der Polizift nicht auffindbar ift, nichts anderes 

übrig, als die vor dem Hauſe johleude Horde mit dem Stock zu 
dertreiben. 

Wie ſie flüchtend wieder um die Kirchenecke biegen, hört man 
das Knacken von Fenſterſcheiben. 27 Scheiben ſind in der letzten 
Zeit eingeworfen worden! 

Auch ein Rekord neudeutſcher Jugend! 

Der Bolſchewismus lächelt dazu hämiſch. Ihm iſt's gerade 
recht jo. Wir aber betrachten mit Ernſt das tückiſche entſtellte 
Geſicht eines 17jährigen Burſchen, gegen den man ſich wehrt. 
Wir beobachten mit Schrecken die Auflehnung der Schulkinder, 
die Vergiftung der Jüngſten durch moskowitiſche Dreſſur, wie ſie 
jetzt überall auf dem Lande eingeſetzt hat. Wir vergleichen weiter 
die Stumpfheit des Bürgertums, das immer noch nicht weiß, daß 
es um ſein Haus geht, den Skeptizismus der Gebildeten, die 
Schwäche einer Regierung, der die große ſchöpferiſche und 
führende Idee durchaus fehlt, und wir verftehen das vaterländiſche 
Gebot der Stunde: Es wird Zeit, daß Hitler kommt! 

Der Nationalismus ſteht auf dem Boden des Chriſtentums, des⸗ 
halb lehnt er auch die weltlichen Schulen ab. Darüber ſchreibt 
C. F. Ranke im „Angriff“: 

Die Kulturaufgaben des neuen Deutſchland 
Kampf der marxiſtiſchen Verſenchung — Weltliche Schulen und 
Gottloſenpropaganda 

Die zweite wichtige Kulturaufgabe liegt auf dem Gebiete der 
Jugenderziehung, und zwar vorzugsweiſe auf dem Schulweſen. 
Was hierin von den bisherigen Machthabern für Verwüſtungen 
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angerichtet find, ift fo ungeheuerlich, daß nur eine völlige Neu⸗ 
geſtaltung des deutſchen Schulweſens endgültigen Wandel ſchaffen 
kaun. Es ſoll hier nicht über die erforderlichen Schulkategorien 
geſprochen werden, auch nicht über die Frage Bekenntnis⸗ oder 
Gemeinſchaftsſchule, die iſt erſt in zweiter Linie zu löſen. Wichtig 
iſt aber, daß die fogenannten bekeuntnisfreien oder weltlichen 
Schulen mit fofortiger Wirkung reſtlos derſchwinden. Denn dieſe 
Erzeugniffe marxiſtiſcher Volksfeindſchaft haben geradezu ver⸗ 
heerend unter der Jugend gewütet. 

Zunächſt ſei hier feſtgeſtellt, daß die Bezeichnung „bekenntnis⸗ 
freie Schule“ ſchon don vornherein eine Lüge iſt. Die Urheber 
dieſes Schultyps dachten gar nicht daran, eine bekenntnisfreie 
Schule zu ſchaffen, ſondern ſie wollten eine Erziehungsſtätte er⸗ 
richten, in der planmäßig eine dem Chriſtentum feindliche Ge⸗ 
ſinnung herangezüchtet wurde. 

Wenn ſie nun nur eine Schule hätten errichten wollen, in der 
kein Bekenntnisunterricht erteilt werden ſollte, ſo hätte man da⸗ 
für eine gewiſſe Entſchuldigung finden können, indem man ſagte, 
es mag Eltern geben, denen eine religiöſe Erziehung ihrer Kinder 
nicht behagt. Aber für dieſe Schüler bot ſich ja immerhin die 
Möglichkeit, fie auf Antrag der Eltern dom Religionsunterricht 
zu entbinden. Die bekenntnisfreien Schulen waren aber gar nicht 
bekenntnisfrei, ſondern an Stelle des Religionsunterrichts wurde 
in dieſen Schulen ein ſogenannter Moralunterricht erteilt, der 
aber nichts anderes war als ein neuer weltanſchaulicher, aber 
chriſtentumfeindlicher Bekenntnisunterricht. Die weltlichen 
Schulen waren daher ſtaatlich konzeſſionierte und ſtaatlich unter: 
haltene Pflanzſtätten für die Gottloſenpropaganda. 
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Oder iſt es das etwa nicht, wenn ein Lehrer folcher weltlichen 
Schule mit ſechsjährigen ABC⸗Schützen an deren erſtem Schul⸗ 
tage dieſes Zwiegeſpräch führt: „Beteſt du morgens auch?“ — 
„Ja.“ — „So, zu wem beteſt du denn?“ — „Zum lieben Gott.“ 
— „Einen lieben Gott gibt es nicht. In Zukunft bin ich der liebe 
Gott für dich.“ 

Das iſt keine Gottesleugnung mehr, das iſt glatte Gottes⸗ 
läſterung. Man muß einmal eine Weihnachtsfeier in einer ſolchen 
weltlichen Schule miterlebt haben, um den hier herrſchenden Geiſt 
beurteilen zu können. Eines der ſchönſten, innigſten und gemüts⸗ 
fiefften deutſchen Feſte wird hier zu einem üblen Jahrmarkts⸗ 
rummel entwürdigt. Unproduktiv und ideenlos, wie der Marxis⸗ 
mus einmal feinem ganzen Weſen nach iſt, war es ihm nicht ein⸗ 
mal möglich, für dieſen Weihnachtsjahrmarkt eigene Melodien 
zu erfinden. Er ſtahl einfach die alten, ſchönen Weihnachtslieder, 
das „Stille Nacht“ oder „Vom Himmel hoch .. ., und unter⸗ 
legte ihnen Texte, die nicht nur ſinnloſeſten Kitſch, ſondern meiſtens 
auch eine brutale und niederträchtige Verhöhnung des Weih⸗ 
nachtsgedankens und der Geburt Chriſti darſtellten. 

In welcher Weiſe auch dieſer „Moral“ Unterricht aufgefaßt 
wurde, davon zeugen die vielfachen Unmoralſtunden an dieſen 
Schulen, von deuen die Erziehungsweiſe des ſozialdemokratiſchen 
Juden, des Stadt⸗ und Schulrates Dr. Loewenſtein in Berlin⸗ 
Neukölln, und die ſexuellen „Aufklärungskurſe“, die der jüdiſche 
Sexnalhygieniker Dr. Magnus Hirſchfeld an Berliner Volks⸗ 
ſchulen hielt, zu erwähnen ſind. 

Man erinnert ſich doch noch diefer ſkandalöſen Vorgänge von 
den in den Volksſchulen veranftalteten Nackttänzen zwiſchen den 
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Schülern beiderlei Geſchlechts, an die „guten“ Ratſchläge, die 
Magnus Hirſchfeld den Schülern hinſichtlich des geſchlechtlichen 
Verkehrs erteilte. Wenn dies auch uur die übelſten Auswüchſe der 
weltlichen Schule darſtellt, ſo geuügen ſie doch, um zu zeigen, wo⸗ 
hin dieſe aller Moral baren Erziehungsanſtalten führen können. 

Es war daher notwendig, daß alle weltlichen Schulen mit einem 
Federſtrich ausgelöſcht wurden. Das Lehrperſonal dieſer Schulen, 
das ſeine pädagogiſche Unfähigkeit bewieſen hatte, durfte natürlich 
nicht mehr auf ſtaatliche Hilfe rechnen, und es ſteht ihm frei, ſich 
in Rußland oder einem anderen Staate einen Wirkungskreis zu 
ſuchen, der feiner kulturellen und moraliſchen Anſchauungs⸗ und 
Geſiunungsſtufe entfpricht. . . . 


Großes ift bereits in der kurzen Zeit feit der Machtergreifung 


durch unſeren Führer geleiſtet worden. Doch erſt wenn die Maſſe 


unſerer deutſchen Volksgenoſſen auch innerlich die Weltanſchauung 


des Liberalismus überwunden haben wird, kann der Ausſpruch ver⸗ 
ſtorbener Größen unſeres Volkes Wirklichkeit werden: 


Am deutſchen Weſen wird die Welt geneſen! 


VII Kapitel. 
Nationalſozialismus und Ehrijtentum! 


Die evangeliſchen Chriſten. 

Die evangelifchen Chriſten, die mit unſerm geliebten und ver⸗ 
ehrten Führer Adolf Hitler am Aufban des Dritten Reiches mit⸗ 
arbeiten wollen, haben ſich in der Glaubensbewegung „Deutſche 
Chriſten“ zuſammengeſchloſſen, um unter Führung ihres Reichs⸗ 
leiters, des Pfarrers Joachim Hoſſenfelder⸗Berlin, auch auf kirch⸗ 
lichem Gebiet die Mißſtände des alten Regims zu beſeitigen und 
durch Gründung der Reichskirche mit ſtarker Führung, einheit⸗ 
licher Verwaltung und einheitlichem Gottesdienſt wieder pofitives, 
artgemäßes Chriſtentum in unſer Volk zu tragen, wie es deutſchem 
Luthergeiſt und heldiſcher Frömmigkeit entſpricht. 

Der Geiſt des Liberalismus, die Weltanſchauung einer ab⸗ 
welkenden Epoche mit ihren verderblichen Erſcheinungen wie Pazi⸗ 
fismus, Weltbürgertum und Freimaurertum müſſen durch den 
Glauben au unfere von Gott befohlene völkiſche Sendung über⸗ 
wunden werden. Der Liberalismus, der mit ſeiner Nivellierung 
auf perſönlichem, wirtſchaftlichem und kulturellem Gebiet auch eine 
vollkommene Verflachung und Verödung auf innerlichem, ſeeliſchem 
Gebiet mit ſich gebracht hatte, der die Ratio zum Gott und Darwin, 
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Häckel, Rouſſeau und David Strauß zu Päpften erhoben hatte, 
muß überwunden werden durch den tiefen Glauben an den allgewal⸗ 
tigen Schöpfer, der ſich immer wieder in der Natur und im Leben 
der Völker offenbart. 

Mit dem Verfall eines Volkes geht auch die Gottloſigkeit einher. 
Nicht nur einzelne Schichten, ſondern die breite Maſſe unſeres 
Volkes hatte in den letzten Jahren deu Gottglauben verloren. 

Der Gebildete vermeinte den Glauben mit feinem Wiſſen nicht 
dereinbaren zu können und fühlte ſich erhaben über Religion und 
Glanben, die er beſtenfalls als Erziehungsmittel anſah. Nach 
außen blieb er konventionell, ließ feine Kinder taufen und einſegnen, 
ließ ſich kirchlich trauen und beerdigen. Sonſt ſagte ihm ſeine 
Religion und ſeine Kirche nichts. 

Der Arbeiter aber, angeſteckt von der heimlichen Gottloſigkeit 
der gebildeten Schicht, zeigte dieſelbe in ſeiner Ehrlichkeit offen. 
Gewiſſenloſe, meiſt jüdiſche Hetzer, die ihre eigene Religion hoch⸗ 
hielten, erklärten dem Arbeiter, daß die Religion Opium für das 
Volk ſei, um es gefügig zu halten und ihm ſeinen Anteil an 
irdiſchen Gütern vorenthalten zu können. Ein beſonderer Erfolg 
wurde der Gottloſigkeit dadurch zuteil, daß ſie in Form einer Pro⸗ 
phetie auftrat, die als Endziel die Heilszeit der klaſſenloſen Geſell⸗ 
ſchaft das Kollektiv der Gottloſen verkündete. Der Jude Karl 
Marx gab der Gottloſigkeit die Form einer Religion und ſprach 
don der nuheiligen Dreieinigkeit. Gott, der Vater, das ſind die 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe, die alles erſchaffen haben und ſtets 
nen ſchaffen. Gott, der Sohn, das iſt die Entwicklung, die alles 
erlöſt und die gerade dem rechtlos gewordenen Arbeiter der Heiland 
werden wird. Und Gott, der Heilige Geiſt, das iſt der triebhafte 
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unperſönliche Wille der Maſſen, der die unheilige Gemeinſchaft 
eines kommuniſtiſchen Kollektivs formt. 

Ein Maler hat den Menſchen dieſer Heilszeit, eben den kom⸗ 
muniſtiſchen Menſchen als einen Körper mit tauſend Füßen aber 
ohne Kopf gezeichnet. 

Der Jude hat das Gift der Gottloſigkeit in unſer Volk gebracht, 
um es ins Elend und Chaos zu ſtürzen und die vertierten Maſſen 
dann ſeinen dunklen Zwecken dienſtbar zu machen. Er ſelbſt aber 
hält an ſeiner Religion feſt und ſchützt ſie. 

Zwei Weltanſchauungen ringen miteinander. Die jüdiſch⸗ 
materialiſtiſche, die da ſagt: „Das Letzte in der Welt iſt der Tod“, 
und die chriſtliche, die da ſagt: „Das Letzte in der Welt iſt das 
Leben! 

Die Botſchaft von der letzten Wahrheit des Todes hat eine ver⸗ 
führeriſche Macht. Es iſt etwas wie Erlöſung, wenn der müde 
abgeſtumpfte Prolet hört, nach dem Tode iſt alles aus. Nun hat 
er ſeine Gedanken nur darauf zu konzentrieren, das Daſein bis zur 
letzten Neige auszukoſten, alle materiellen Güter in feinen Befis 
zu bringen und an ſich und ſeinen Genuß zu denken. 

Iſt der Tod die letzte Wahrheit, ſo ſtirbt jede Verantwortung 
gegenüber dem Vaterland, dem Volke, ja der eigenen Familie gegen⸗ 
über, aus. Dem Menſchen ſolcher Weltanſchaunng iſt es gleich, 
ob er als Soldat beſiegt oder ſiegreich aus dem Felde heimkehrt. Die 
Hauptſache iſt, er kehrt überhaupt heim. Er hat nur einen Willen, 
er muß am Leben bleiben. 

Solchem Menſchen kann auch nicht das Schickſal ſeines Volkes 


intereſſieren. Lebt er in einem anderen Volke beſſer und ſicherer, 
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wird er unbedenklich die Bande des Blutes verleugnen. Die Che 
ift folchem Menſchen nur eine Möglichkeit zum Genuß. Ein Kind, 
der gottgewollte und natürliche Zweck der Ehe, wird als Laſt emp⸗ 
funden, und iſt es im Werden, wird unbedenklich zum Morde ge⸗ 
ſchritten. 

Iſt der Tod die letzte Wahrheit, dann ſtirbt der Mut, die Ehre, 
der Glaube, die Liebe und die Arbeit. Dann ſtirbt die Seele eines 
Volkes, und die zügelloſe Maſſe Menſch triumphiert. Schönheit 
und Würde ſind aus dem menſchlichen Leben geſtrichen. 

Dieſer Botſchaft vom Tode ſteht die chriſtliche Verkündung ent⸗ 
gegen, daß die letzte Wahrheit das Leben iſt, das Leben auch nach 
dem Tode. 

Iſt aber das Leben die letzte Wahrheit, dann gibt es auch wieder 
Verantwortung gegenüber Vaterland, Weib und Kind, dann fällt 
die Einſtellung des Materialismus und Liberalismus. Mut, Ehre, 
Zucht und Wahrheit, Glaube und Liebe erſtehen wieder. 

Das Evangelium iſt allen Völkern verkündet worden, und doch 
iſt die Frage nach Gott unter den Völkern der Erde verſchieden. 
Jeſus verpflichtete feine Jünger, das Evangelium allen Völkern 
zu bringen, feine Apoſtel erkannten, daß dieſe Aufgabe nur erfüllt 
werden konnte, wenn ſie an die religiöſe Haltung der Völker an⸗ 
knüpften und deren Volkstum nicht zerſtörten. In deutſchen 
Schulen und Kirchen aber hat man immer wieder an die religiöfen 
Fragen des Judentums angeknüpft und wunderte ſich dann, wenn 
das Volk bei allem guten Willen den religiöſen Fragen verſtändnis⸗ 
los gegenüberſtand und das Evangelium nicht ernſt nahm. Was im 
alten Teſtament Volksreligion und Volksgeſchichte iſt, gehört nicht 
in unſere evangeliſche Kirche und Schule. 
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Was geht uus Kultur und Lebenshaltung eines Volkes an, das 
in dieſen Dingen tief unter uns ſteht. 

Deutſche Chriſten ſollen und wollen wir ſein, die in ihrer von 
Gott geſchaffenen Art Gott fuchen und um Gott kämpfen, vereint 
in einer chriſtlichen Reichskirche. 

Die Richtlinien der Glaubensbewegung „Deutſche Chriſten“ 
ſind in folgenden zehn Punkten zuſammengefaßt: 


a Richtlinien. 

75 Y Dieſe Richtlinien wollen allen gläubigen deutſchen Menſchen 
Wege und Ziele zeigen, wie ſie zu einer Neuordnung der Kirche 
kommen. Dieſe Richtlinien wollen weder ein Glanbensbekeuntnis 
fein oder erfegen, noch an den Bekenntnisgrundlagen der evange⸗ 
liſchen Kirche rütteln. Sie find ein Lebensbekenntnis. 

2. Wir kämpfen für einen Zuſammenſchluß der im „Deutſchen 
Eoangeliſchen Kirchenbund“ zuſammengefaßten 29 Kirchen zu einer 
ebangeliſchen Reichskirche und marſchieren unter dem Ruf und Ziel: 

„Nach außen eins und geiſtgewaltig, 

Um Chriſtus und ſein Wort geſchart, 

Nach innen reich und vielgeſtaltig, 

Ein jeder Chriſt nach ſeiner Art!“ 
(Nach Geibel.) 
tr 

3. Die Lifte „Deutſche Chriſten“ will keine kirchenpolitiſche 
Pattei in dem bisher üblichen Sinne ſein. Sie wendet ſich an alle 
evangeliſchen Chriſten deutſcher Art. Die Zeit des Parlamen⸗ 
tarismus hat ſich überlebt, auch in der Kirche. Kirchenpolitiſche 
Parteien haben keinen religiöſen Ausweis, das Kirchenpolk zu ver: 
treten und ſtehen dem hohen Ziel entgegen, ein Kirchendolk zu 
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werden. Wir wollen eine lebendige Volkskirche, die Ausdruck aller 
Glanbeuskräfte unferes Volkes iſt. 

4. Wir ſtehen auf dem Boden des poſitiven Chriſtentums. Wir 
bekennen uns zu einem bejahenden, artgemäßen Chriſtusglauben, 
wie er deutſchem Luthergeiſt und heldiſcher Frömmigkeit entſpricht. 

5. Wir wollen das wiedererwachte deutſche Lebensgefühl in 
unſerer Kirche zur Geltung bringen und unſere Kirche lebenskräftig 
machen. In dem Schickſalskampf um die deutfche Freiheit und 
Zukunft hat die Kirche in ihrer Leitung ſich als zu ſchwach erwieſen. 
Die Kirche hat bisher nicht zum entſchiedenen Kampf gegen den 
gottfeindlichen Marxismus und das geiſtfremde Zentrum auf⸗ 
gerufen, ſondern mit den politiſchen Parteien dieſer Mächte einen 


Kirchenbertrag geſchloſſen. Wir wollen, daß unſere Kirche in dem 
Entſcheidungskampf um Sein oder Nichtſein unſeres Volkes an 


der Spitze kämpft. Sie darf nicht abſeits ſtehen oder gar von den 
Befreiungskämpfen abrücken. 

6. Wir verlangen eine Abänderung des Kirchendertrages (poli⸗ 
tiſche Klauſel) und Kampf gegen den religions⸗ und volfsfeindlichen 
Marxismus und ſeine chriſtlich⸗ſozialen Schleppenträger aller 
Schattierungen. Wir vermiffen bei dieſem Kirchendertrag das 
trauende Wagnis auf Gott und die Sendung der Kirche. Der 
Weg ins Reich Gottes geht durch Kampf, Kreuz und Opfer, nicht 
durch falſchen Frieden. 

7. Wir ſehen in Raſſe, Volkstum und Nation uns von Gott 
geſchenkte und anvertraute Lebensordnungen, für deren Erhaltung 
zu ſorgen uns Gottes Geſetz iſt. Daher iſt der Raſſendermiſchung 
entgegenzutreten. Die deutſche Außere Miſſion ruft auf Grund 
ihrer Erfahrung dem deutſchen Volke ſeit langem zu: „Halte deine 
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Raſſe rein“ und ſagt uns, daß der Chriſtusglaube die Raſſe nicht 
zerſtört, ſondern vertieft und heiligt. 

8. Wir ſehen iu der recht verſtaudenen Inneren Miſſion das 
lebendige Tat⸗Chriſtentum, das aber nach unſerer Auffaſſung nicht 
im bloßen Mitleid, ſondern im Gehorſam gegen Gottes Willen und 
im Dank gegen Chriſti Kreuzestod wurzelt. Bloßes Mitleid iſt: 
„Wohltätigkeit“ und wird zur Überheblichkeit, gepaart mit 
ſchlechtem Gewiſſen, und verweichlicht ein Volk. Wir wiſſen 
etwas von der chriſtlichen Pflicht und Liebe den Hilfloſen gegenüber, 
wir fordern aber auch Schutz des Volkes vor den Untüchtigen und 
Minderwertigen. Die Innere Miſſion darf keinesfalls zur Ent⸗ 
artung unſeres Volkes beitragen. Sie hat ſich im übrigen von 
wirtſchaftlichen Abenteuern fernzuhalten und darf nicht zum Krämer 
werden. 

9. In der Judenmiſſion ſehen wir eine ſchwere Gefahr für unſer 
Volkstum. Sie iſt das Eingangstor freinden Blutes in unſeren 
Volkskörper. Sie hat neben der Äußeren Miſſion keine Daſeins⸗ 
berechtignug. Wir lehnen die Judenmiſſion in Deutſchland ab, ſo⸗ 
lange die Juden das Staatsbürgerrecht beſitzen und damit die Ge⸗ 
fahr der Raffenverfchleierung und Baſtardierung beſteht. Die 
Heilige Schrift weiß auch etwas zu ſagen dom heiligen Zorn und 
ſich verfagender Liebe. Insbeſondere iſt die Eheſchließung zwiſchen 
Deutſchen und Inden zu verbieten. 

10. Wir wollen eine evangeliſche Kirche, die im Volkstum 
wurzelt, und lehnen den Geiſt eines chriſtlichen Weltbürgertums ab. 
Wir wollen die aus dieſem Geiſt eutſpringenden verderblichen Er⸗ 
ſcheinungen wie Pazifismus, Juternationale, Freimaurertum uſw. 
durch den Glanben an unſere von Gott befohlene völkiſche Sendung 
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überwinden. Die Zugehörigkeit eines evangelifchen Geiſtlichen zur 
Freimaurerloge iſt nicht ſtatthaft. 

Folgende Grundſätze find von den „Deutſchen Chriſten“ auf: 
geſtellt worden: 

1. Wir erſtreben den Zuſammenſchluß aller Landeskirchen zu 
einer Deutſchen Evangeliſchen Reichskirche mit ſtarker Führung, 
einheitlicher Verwaltung, einheitlichem Gottesdienſt. 

2. In dieſer Kirche ſoll die Ewigkeitswahrheit Gottes, die Chriſtus 
gebracht hat, in eine der Deutſchen Seele e Sprache und 
Art verkündigt werden. 

3. Der Heiland ſoll dem erwachenden deutſchen Freiheitswillen 
Führer und Geſtalter werden als bis zum Tode getreuer heldiſcher 
Kämpfer, Helfer und Sieger. 

4. Gottvertrauen, Verantwortungsbewußtſein, fiegesfröhlicher 
Freiheitswille ſind zu lehren und zu verkündigen von einer Pfarrer⸗ 
ſchaft, die unter energiſcher Führung in vorderſter Linie kämpft. 

5. Der Kampf geht für die unbedingte Geltung der Heilands⸗ 
wahrheit gegen alle zerſetzenden Mächte, insbeſondere z. Z. gegen 
Marxismus, Bolſchewismus und Judentum. 

6. Für die Erhaltung von Raſſe und Volkstum zu kämpfen, iſt 
neuerkannte Pflicht und ernſte Aufgabe. 

7. Dem Staat ſoll die Kirche ſtarker Helfer ſein, das ererbte 
deutſche Volkstum zu verinnerlichen und zu kräftigen im Geiſt der 
Wahrheit und Liebe Chriſti. 

Wir wollen keine neue „Partei“, die Zeit des Parlamentarismus 
hat ſich überlebt, auch in der Kirche. 

Wir wollen eine ſtarke Bewegung, die Kirchenvolk und Kirchen⸗ 
führung mit neuen Lebenskräften erfüllt. 
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Die jetzige Kirchenregierung iſt zu weich und zu wenig offenfio; 
ihr Paktieren mit der marxiſtiſch⸗ultramontanen Preußenregierung 
war falſch. 

Wir wollen eine kämpfende, glaubensmutige Kirche, die dem 
Deutſchen Menſchen der neuen Zeit Kraft und Troſt, Freude und 
Freiheit bringt, die entſcheidenden Einfluß gewinnt auf die geſamte 
ſeeliſche Haltung unſeres völkiſchen Erlebens, die mit unſerem 
Volkstum und all ſeiner Innerlichkeit feſt verbunden iſt, die wir lieb 
haben, und die uns lieb hat. 

Das heißt: 

1. Wir wollen die evangeliſche Reichskirche lutheriſcher Prä⸗ 
gung unter Eingliederung der reformierten Gemeinden, denen ihre 
Eigenart gewährleiſtet wird. 

2. Wir wollen keine Staatskirche, aber auch keine Kirche, die 
Staat im Staate iſt, ſondern eine evangeliſche Reichskirche, die die 
Hoheit des nationalſozialiſtiſchen Staates aus Glauben anerkennt 
und das Evangelium im Dritten Reich verkündet. 

3. Die evangeliſche Reichskirche iſt die Kirche der deutſchen 
Chriſten, d. h. der Chriſten ariſcher Raſſe. Inſofern iſt ſie auch 
mit den deutſchen Chriſten des Auslandes verbunden. Die Ver⸗ 
kündung des Evangeliums unter den Fremdſtämmigen iſt eine An⸗ 
gelegenheit der Außeren Miſſion. 

4. Die ſo geſtaltete Kirche darf weder der Hort der Reaktion noch 
ein demokratiſch⸗parlamentariſcher Sprechſaal ſein. 

5. Die evangeliſche Reichskirche wird vom Vertrauen des Volkes 
getragen und vom Reichsbiſchof geführt. 

6. Die evangelifche Reichskirche gliedert ſich in nicht mehr als 
zehn Kirchenländer, an deren Spitze je ein Landesbiſchof ſteht. 
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7. Der Reichsbiſchof iſt eutſprechend der weit überwiegenden 
Mehrheit des Kirchenvolkes lutheriſch; ihm ſteht ein reformierter 
Reichsvikar zur Seite. 

8. Der Reichsbiſchof hat ſeinen Sitz in der Lutherſtadt Witten⸗ 
berg. Die Schloßkirche iſt ſeine Pfarrkirche. 

9. Über die Reichskirche im Sinne der vorſtehenden Richtlinien 
und erſtmalig über die Perſon des Reichsbiſchofs, dieſer nach Vor⸗ 
ſchlag und aus den Reihen der „Dentſchen Chriſten“, ſoll das ge⸗ 
ſamte evangelifche Kirchenvolk am 31. Oktober 1933 durch Ur: 
wahl entſcheiden. Wahlberechtigt find alle evangelifchen Ge⸗ 
meindeglieder nach Maßgabe des ſtaatlichen Wahlrechtes. Uns: 
geſchloſſen vom Wahlrecht ſind Chriſten nichtariſcher Abſtammung. 

10. Nach vorſtehenden Grundſätzen vollzieht der Reichsbiſchof 
den weiteren Ausbau der evangelifchen Reichskirche. 

Der Glaube an deu Tod wurde bisher von den international ge⸗ 
bundenen Mächten in Deutſchland verkündet, da ſie ſelbſt nur leben 
können, ſolange Deutſchlaud krank iſt. Der Glaube an den Tod 
ſchuf Gottloſigkeit, Ehrloſigkeit und Arbeitsloſigkeit. In dieſer Not 
ſandte uns Gott den Mann, der Deutſchland aus der Verzweiflung 
riß und uns den Glauben an das Leben wieder gab. Dafür wollen 
wir „Deutſchen Chriſten“ dem Allmächtigen ewig dankbar ſein! 


Die katholiſchen Chriſten. 


Das Verhältnis der deutſchen katholiſchen Chriſten zum national⸗ 
ſozialiſtiſchen Staat iſt in dem am 20. Juli 1933 zwiſchen dem 
Heiligen Stuhl und dem Deutſchen Reich abgeſchloſſenen Kon⸗ 
kordat feſtgelegt worden. 

In dem Konkordat wird das nationalſozialiſtiſche Deutſchland 
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und feine Ziele von der katholiſchen Kirche anerkannt, der Eon: 
feſſionelle Friede hergeſtellt und die Zuſtändigkeiten zwiſchen Staat 
und Kirche abgegrenzt. Die kirchlichen Verbände genießen in 
Deutſchland den vollen Schutz des Staates, jedoch dürfen ſich Geiſt⸗ 
liche nicht mehr politiſch betätigen. Hierdurch iſt dem Wunſche des 
Führers Rechnung getragen worden, dem ſeine Religion zu ſehr 
Herzensſache und zu heilig iſt, um fie durch politiſche Mißhellig⸗ 
keiten entweihen zu laſſen. 

Der Abſchluß des Konkordates iſt einer der größten Erfolge der 
nationalſozialiſtiſchen Regierung, die damit den tauſendjährigen 
Zwiſt zwiſchen dem Deutſchen Reiche und der katholiſchen Kirche 
beendet hat. 

Konkordat zwiſchen dem Heiligen Stuhl und dem Deutſchen Reich. 

Das Konkordat zwiſchen dem Heiligen Stuhl und dem Deutſchen 
Reich hat folgenden Wortlaut: 

S. Heiligkeit Papſt Pius XI. und der Präſident des Deutſchen 
Reiches, von dem gemeinſamen Wunſche geleitet, die zwiſchen dem 
Heiligen Stuhl und dem Deutſchen Reich beſtehenden freundfchaft: 
lichen Beziehungen zu feſtigen und zu fördern, gewillt, das Ver: 
hältnis zwiſchen der katholiſchen Kirche und dem Staat für den 
Geſamtbereich des Deutſchen Reiches in einer beide Teile befriedigen⸗ 
den Weiſe dauernd zu regeln, haben beſchloſſen, eine feierliche Über- 
einkunft zu treffen, welche die mit einzelnen deutſchen Ländern ab⸗ 
geſchloſſenen Konkordate ergänzen und auch für die übrigen Länder 
eine in den Grundſätzen einheitliche Behandlung der einſchlägigen 
Fragen ſichern ſoll. 

Zu dieſem Zweck haben Seine Heiligkeit Papſt Pius XI. zu 
Ihrem Bevollmächtigten den Kardinalſtaatsſekretär Pacelli, der 
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Herr Präſident des Deutſchen Reiches zum Bevollmächtigten er: 
nannt den Vizekanzler von Papen, die, nachdem ſie ihre beiderſeitigen 
Vollmachten ausgetauſcht und in guter und gehöriger Form befunden 
haben, über folgende Artikel übereingekommen ſind: 


Artikel 1. 
Das Deutſche Reich gewährleiſtet die Freiheit des Bekenntniſſes 
und der öffentlichen Ausübung der katholiſchen Religion. 

Es anerkennt das Recht der katholiſchen Kirche, innerhalb der Gren⸗ 
zen des für alle geltenden Geſetzes, ihre Angelegenheiten ſelbſtändig zu 
ordnen und zu verwalten und im Rahmen ihrer Zuſtändigkeit für ihre 
Mitglieder bindende Geſetze und Anordnungen zu erlaſſen. 


Artikel a2. 

Die mit Bayern (1924), Preußen (1929) und Baden (1932) 
abgeſchloſſenen Konkordate bleiben beſtehen und die in ihnen an⸗ 
erkannten Rechte und Freiheiten der katholiſchen Kirche innerhalb 
der betreffenden Staatsgebiete unverändert gewahrt. Für die 
übrigen Länder greifen die in dem vorliegenden Konkordat ge⸗ 
troffenen Vereinbarungen in ihrer Geſamtheit Platz. 

Letztere ſind auch für die obengenannten drei Länder verpflichtend, 
ſoweit ſie Gegenſtände betreffen, welche in den Länderkonkordaten 
nicht geregelt wurden oder ſoweit ſie die früher getroffene Regelung 
ergänzen. 

In Zukunft wird der Abſchluß von Länderkonkordaten nur im 
Einvernehmen mit der Reichsregierung erfolgen. 


Artikelz. 
Um die guten Beziehungen zwiſchen dem Heiligen Stuhl und 
dem Deutſchen Reich zu pflegen, wird wie bisher ein Apoſtoliſcher 
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Nuntius in der Hauptſtadt des Deutſchen Reiches und ein Bot⸗ 
ſchafter des Deutſchen Reiches beim Heiligen Stuhl reſidieren. 


Artikel 4. 

Der Heilige Stuhl genießt in ſeinem Verkehr und ſeiner Kor⸗ 
reſpondenz mit den Biſchöfen, dem Klerus und den übrigen An⸗ 
gehörigen der katholiſchen Kirche in Deutſchland volle Freiheit. 
Dasſelbe gilt für die Biſchöfe und ſonſtigen Diözeſanbehörden für 
ihren Verkehr mit den Gläubigen in allen Angelegenheiten ihres 
Hirtenamtes. 

Anweiſungen, Verordnungen, Hirtenbriefe, amtliche Diözeſan⸗ 
blätter und ſonſtige die geiſtliche Leitung der Gläubigen betreffenden 
Verfügungen, die von den kirchlichen Behörden im Rahmen ihrer 
Zuſtändigkeit (Art. 1, Abſ. 2) erlaſſen werden, können ungehindert 
veröffentlicht und in den bisher üblichen Formen zur Kenntnis der 
Gläubigen gebracht werden. 

Artikel z. 

In Ausübung ihrer geiſtlichen Tätigkeit genießen die Geiſtlichen 
in gleicher Weiſe wie die Staatsbeamten den Schutz des Staates. 
Letzterer wird gegen Beleidigungen ihrer Perſon oder ihrer Eigen⸗ 
ſchaft als Geiſtliche, ſowie gegen Störungen ihrer Amtshandlungen 
nach Maßgabe der allgemeinen ſtaatlichen Geſetzgebung vorgehen 
und im Bedarfsfall behördlichen Schutz gewähren. 


Artikel 6. 


Kleriker und Ordensleute ſind frei von der Verpflichtung zur 
Übernahme öffentlicher Amter und ſolcher Obliegenheiten, die nach 
den Vorſchriften des kanoniſchen Rechtes mit dem geiſtlichen Stande 
bzw. dem Ordensſtande nicht vereinbar ſind. Dies gilt insbeſondere 
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von dem Amt eines Schöffen, eines Geſchworenen, eines Mitglieds 
der Steuerausſchüſſe oder der Finanzgerichte. 


Artikel 7. 


Zur Annahme einer Anſtellung oder eines Amtes im Staat oder 
bei einer von ihm abhängigen Körperſchaft des öffentlichen Rechtes 
bedürfen Geiſtliche des Nihil obstat ihres Diözeſanordinarius ſowie 
des Ordinarius des Sitzes der öffentlich-rechtlichen Körperſchaft. 
Das Nihil obstat iſt jederzeit aus wichtigen Gründen kirchlichen 
Intereſſes widerrufbar. 


Artikel 8. 


Das Amtseinkommen der Geiſtlichen iſt in gleichem Maße von 
der Zwangsvollſtreckung befreit, wie die Amtsbezüge der Reichs: 
und Staatsbeamten. 


Artikelg. 

Geiſtliche können von Gerichtsbehörden und anderen Behörden 
nicht um Auskünfte über Tatſachen angehalten werden, die ihnen bei 
Ausübung der Seelſorge anvertraut worden ſind und deshalb unter 
die Pflicht der ſeelſorgerlichen Verſchwiegenheit fallen. 


Artikel ro. 

Der Gebrauch geiſtlicher Kleidung oder des Ordensgewandes 
durch Laien, oder durch Geiſtliche oder Ordensperſonen, denen dieſer 
Gebrauch durch die zuſtändige Kirchenbehörde durch endgültige, der 
Staatsbehörde amtlich bekanntgegebene Anordnung rechtskräftig 
derboten worden iſt, unterliegt ſtaatlicherſeits den gleichen Strafen 
wie der Mißbrauch der militäriſchen Uniform. 
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Artikel 11. 

Die gegenwärtige Diözeſanorganiſation und ⸗zirkumſkription der 
katholiſchen Kirche im Deutſchen Reich bleibt beſtehen. Eine in 
Zukunft etwa erforderlich erſcheinende Neueinrichtung eines Bis⸗ 
tums oder einer Kirchenprovinz oder ſonſtige Anderungen der Dio- 
zeſanzirkumſkription bleiben, ſoweit es ſich um Neubildungen inner⸗ 
halb der Grenzen eines deutſchen Landes handelt, der Vereinbarung 
mit der zuſtändigen Landesregierung vorbehalten. 

Bei Neubildungen oder Anderungen, welche über die Grenzen 
eines deutſchen Landes hinausgreifen, erfolgt die Verſtändigung mit 
der Reichsregierung, der es überlaſſen bleibt, die Zuſtimmung der 
in Frage kommenden Länderregierungen herbeizuführen. Dasſelbe 
gilt entſprechend für die Neuerrichtung oder Anderung von Kirchen— 
prodinzen, falls mehrere deutſche Länder daran beteiligt find. Auf 
kirchliche Grenzoerlegungen, die lediglich im Intereſſe der örtlichen 
Seelſorge erfolgen, finden die vorſtehenden Bedingungen keine An⸗ 
wendung. 

Bei etwaigen Neugliederungen innerhalb des Deutſchen Reiches 
wird ſich die Reichsregierung zwecks Neuordnung der Diözeſan⸗ 
organiſation und ⸗zirkumſkription mit dem Heiligen Stuhl in Ver⸗ 
bindung ſetzen. 

Artikel 12. 

Unbeſchadet der Beſtimmungen des Artikels 11 können kirchliche 
Amter frei errichtet und umgewandelt werden, falls Aufwendungen 
bei der Bildung und Veränderung von Kirchengemeinden erfolgt 
nach Richtlinien, die mit den Diözeſanbiſchöfen vereinbart werden 
und für deren möglichſt einheitliche Geſtaltung die Reichsregierung 
bei den Länderregierungen wirken wird. 
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Artikel 13. 

Die katholiſchen Kirchengemeinden, Kirchengemeindeverbände und 
Diözefanverbände, die Biſchöflichen Stühle, Bistümer und Kapitel, 
die Orden und religiöſen Genoſſenſchaften ſowie die unter Ver⸗ 
waltung kirchlicher Organe geſtellten Anſtalten, Stiftungen und 
Vermögensſtücke der katholiſchen Kirche behalten bzw. erlangen 
die Rechtskräftigkeit für den ſtaatlichen Bereich nach den allgemeinen 
Vorſchriften des ſtaatlichen Rechts. Sie bleiben Körperſchaften 
des öffentlichen Rechtes, ſoweit ſie ſolche bisher waren; den anderen 
können die gleichen Rechte nach Maßgabe des für alle geltenden 
Geſetzes gewährt werden. 


Artikel 14. 

Die Kirche hat grundſätzlich das freie Beſetzungsrecht für alle 
Kirchenämter und Benefizien ohne Mitwirkung des Staates oder 
der bürgerlichen Gemeinden, ſoweit nicht durch die in Artikel 2 ge⸗ 
nannten Konkordate andere Vereinbarungen getroffen ſind. Bezüg⸗ 
lich der Beſetzung von Biſchöflichen Stühlen findet auf die beiden 
Suffraganbistümer Rottenburg und Mainz, wie auch für das Bis⸗ 
tum Meißen die für den Metropolitanſitz der Oberrheiniſchen 
Kirchenprovinz Freiburg getroffene Regelung entſprechende An⸗ 
wendung. Das gleiche gilt für die erſtgenannten zwei Suffragan⸗ 
bistümer bezüglich der Beſetzung von domkapitulariſchen Stellen 
und der Regelung des Patronatsrechts. 

Außerdem beſteht Einvernehmen über folgende Punkte: 

1. Katholiſche Geiſtliche, die in Deutſchland ein geiſtliches Amt 

bekleiden oder eine ſeelſorgliche oder Lehrtätigkeit ausüben, 
müſſen: 
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a) deutſche Staatsangehörige fein, 

b) ein zum Studium an einer deutſchen höheren Lehranſtalt 
berechtigendes Reifezeugnis erworben haben, 

c) auf einer deutſchen ſtaatlichen Hochſchule, einer deutſchen 
kirchlichen akademiſchen Lehranſtalt oder einer päpſtlichen 
Hochſchule in Rom ein wenigſtens dreijähriges philo⸗ 
ſophiſch⸗theologiſches Studium abgelegt haben. 

2. Die Bulle für die Ernennung von Erzbiſchöfen, Biſchöfen, 
eines Coadjutors cum jure successienis oder eines Praelatus 
nullius wird erſt ausgeſtellt, nachdem der Name des dazu 
Auserſehenen dem Reichsſtatthalter bei dem zuſtändigen Lande 
mitgeteilt und feſtgeſtellt iſt, daß gegen ihn Bedenken allgemein 
politiſcher Natur nicht beſtehen. 

Bei kirchlichem und ſtaatlichem Einverſtändnis kann von den in 
Abſatz 2, Ziffer 1) a, b und e genannten Erforderniſſen abgeſehen 
werden. 

Artikel 13. 

Orden und religiöſe Genoſſenſchaften unterliegen in bezug auf 
ihre Gründung, Niederlaſſung, die Zahl und — vorbehaltlich 
Artikel 15, Abſatz 2 — die Eigenſchaften ihrer Mitglieder, ihre 
Tätigkeit in der Seelſorge, im Unterricht, in Krankenpflege und 
Faritativer Arbeit, in der Ordnung ihrer Angelegenheiten und der 
Verwaltung ihres Vermögens ſtaatlicherſeits keiner beſonderen 
Beſchränkung. 

Geiſtliche Ordensobere, die innerhalb des Deutſchen Reiches 
ihren Amtsſitz haben, müſſen die deutſche Staatsangehörigkeit be⸗ 
ſitzen. Provinz: oder Ordensoberen, deren Amtsſitz außerhalb des 
deutſchen Reichsgebietes liegt, ſteht, auch wenn ſie anderer Staats⸗ 
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angehörigkeit find, das Viſitationsrecht bezüglich ihrer in Deutſch⸗ 
land liegenden Niederlaſſungen zu. 

Der Heilige Stuhl wird Sorge dafür tragen, daß für die inner⸗ 
halb des Deutſchen Reiches beſtehenden Ordensniederlaſſungen die 
Provinzorganiſation ſo eingerichtet wird, daß die Unterſtellung deut⸗ 
ſcher Niederlaſſungen unter ausländiſche Provinzialobere tunlichſt 
entfällt. Ausnahmen hiervon können im Einvernehmen mit der 
Reichsregierung zugelaſſen werden, insbeſondere in ſolchen Fällen, 
wo die geringe Zahl der Niederlaſſungen die Bildung einer deutſchen 
Provinz untunlich macht, oder wo beſondere Gründe vorliegen, eine 
geſchichtlich gewordene und ſachlich bewährte Provinzorganiſation 
beſtehen zu laſſen. 

Artikel 16. 

Bevor die Biſchöfe von ihrer Diözeſe Beſitz ergreifen, leiſten fie 
in die Hand des Reichsſtatthalters bei dem zuſtändigen Lande bzw. 
des Reichspräſidenten, einen Treueid nach folgender Formel: 

„Vor Gott und auf die heiligen Edangelien ſchwöre und ver⸗ 
ſpreche ich, ſo wie es einem Biſchof geziemt, dem Deutſchen Reiche 
und dem Lande. . . . Treue. Ich ſchwöre und verſpreche, die 
verfaffungsmäßig gebildete Regierung zu achten und von meinem 
Klerus achten zu laſſen. In der pflichtmäßigen Sorge um das 
Wohl und das Intereſſe des deutſchen Staatsweſens werde ich in 
Ausübung des mir übertragenen geiſtlichen Amtes jeden Schaden 
zu verhüten trachten, der es bedrohen könnte.“ 


Artikel 17. 


Das Eigentum und andere Rechte der öffentlich- rechtlichen 
Körperſchaften, der Anſtalten, Stiftungen und Verbände der katho⸗ 
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liſchen Kirche an ihrem Vermögen werden nach Maßgabe der all⸗ 
gemeinen Staatsgeſetze gewährleiſtet. 

Aus keinem irgendwie gearteten Grunde darf ein Abbruch von 
gottesdienſtlichen Gebäuden erfolgen, es ſei denn nach vorherigem 
Einvernehmen mit der zuſtändigen kirchlichen Behörde. 


Artikel 18. 

Falls die auf Geſetz, Vertrag oder beſonderen Rechtstiteln be⸗ 
ruhenden Staatsleiſtungen an die katholiſche Kirche abgelöſt werden 
ſollten, wird vor der Ausarbeitung der für die Ablöſung aufzuſtellen⸗ 
den Grundſätze rechtzeitig zwiſchen dem Heiligen Stuhl und dem 
Reich ein freundſchaftliches Einvernehmen herbeigeführt werden. 

Zu den beſonderen Rechtstiteln zählt auch das rechtsbegründete 
Herkommen. 

Die Ablöſung muß den Ablöſungsberechtigten einen angemeſſenen 
Ausgleich für den Wegfall der bisherigen ſtaatlichen Leiſtungen 
gewähren. 


Artikel ig. 


Die katholiſch⸗theologiſchen Fakultäten an den ſtaatlichen Hoch- 
ſchulen bleiben erhalten. Ihr Verhältnis zur kirchlichen Behörde 
richtet ſich nach den in den einſchlägigen Konkordaten und dazu ge⸗ 
hörenden Schlußprotokollen feſtgelegten Beſtimmungen unter Be⸗ 
achtung der einſchlägigen kirchlichen Vorſchriften. Die Reichs⸗ 
regierung wird ſich angelegen ſein laſſen, für ſämtliche in Frage 
kommenden katholiſchen Fakultäten Deutſchlands eine der Geſamt⸗ 
heit der einſchlägigen Beſtimmungen entſprechende einheitliche 
Praxis zu ſichern. 
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Artikel 20. 

Die Kirche hat das Recht, ſoweit nicht andere Vereinbarungen 
vorliegen, zur Ausbildung des Klerus philoſophiſche und theologiſche 
Lehranſtalten zu errichten, die ausſchließlich von der kirchlichen Be⸗ 
hörde abhängen, falls keine ſtaatlichen Zuſchüſſe verlangt werden. 

Die Errichtung, Leitung und Verwaltung der Prieſterſeminare, 
ſowie der kirchlichen Konvikte, ſteht, innerhalb der Grenzen des für 
alle geltenden Geſetzes, ausſchließlich den kirchlichen Behörden zu. 


Artikel 21. 

Der katholiſche Religionsunterricht in den Volksſchulen, Berufs⸗ 
ſchulen, Mittelſchulen und höheren Lehranftalten iſt ordentliches 
Lehrfach und wird in Übereinſtimmung mit den Grundſätzen der 
katholiſchen Kirche erteilt. Ä 

Im Religionsunterricht wird die Erziehung zu vaterländiſchem, 
ſtaatsbürgerlichem und fozialem Pflichtbewußtſein aus dem Geiſte 
des chriſtlichen Glaubens- und Sittengeſetzes mit beſonderem Nach⸗ 
druck gepflegt werden, ebenſo wie es im geſamten übrigen Unterricht 
geſchieht. 

Lehrſtoff und Auswahl der Lehrbücher für den Religionsunter⸗ 
richt werden im Einvernehmen mit der kirchlichen Oberbehörde feſt⸗ 
geſetzt. Den kirchlichen Oberbehörden wird Gelegenheit gegeben 
werden, im Einvernehmen mit der Schulbehörde zu prüfen, ob die 
Schüler Religionsunterricht in Übereinſtimmung mit den Lehrern 
und Anforderungen der Kirche erhalten. 


Artikel 22. 
Bei der Anſtellung von katholiſchen Religionslehrern findet Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen dem Biſchof und der Landesregierung ſtatt. 
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Lehrer, welche wegen ihrer Lehre oder ſittlichen Führung vom Biſchof 
zur weiteren Erteilung des Religionsunterrichtes für ungeeignet 
erklärt worden ſind, dürfen, ſolange dies Hindernis beſteht, nicht als 
Religionslehrer verwendet werden. 


Artikel 23. 

Die Beibehaltung und Neueinrichtung katholiſcher Bekenntnis⸗ 
ſchulen bleibt gewährleiſtet. In allen Gemeinden, in denen Eltern 
oder ſonſtige Erziehungsberechtigte es beantragen, werden katholiſche 
Volksſchulen errichtet werden, wenn die Zahl der Schüler unter 
gebührender Berückſichtigung der örtlichen ſchulorganiſatoriſchen 
Verhältniſſe einen nach Maßgabe der ſtaatlichen Vorſchriften ge⸗ 
ordneten Schulbetrieb durchführbar erſcheinen läßt. 


Artikel 24. 

An allen Eatholifchen Volksſchulen werden nur ſolche Lehrer an⸗ 
geſtellt, die der katholiſchen Kirche angehören und Gewähr bieten, 
den beſonderen Erforderniſſen der katholiſchen Bekenntnisſchule zu 
entſprechen. 

Im Rahmen der allgemeinen Berufsausbildung der Lehrer wer⸗ 
den Einrichtungen geſchaffen, die eine Ausbildung katholiſcher Lehrer 
entſprechend den beſonderen Erforderniſſen der katholiſchen Be⸗ 
kenntnisſchule gewährleiſten. 


Artikel 28. 

Orden und religiöſe Kongregationen ſind im Rahmen der all⸗ 
gemeinen Geſetze und geſetzlichen Bedingungen zur Gründung und 
Führung von Privatſchulen berechtigt. Dieſe Privatſchulen geben 
die gleichen Berechtigungen wie die ſtaatlichen Schulen, ſoweit ſie 
die lehrplanmäßigen Vorſchriften für letztere erfüllen. 
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Für Angehörige von Orden oder religiöfe Genoſſenſchaften gelten 
hinſichtlich der Zulaſſung zum Lehramte und für die Anſtellung an 
Volksſchulen, mittleren oder höheren Lehranſtalten die allgemeinen 
Bedingungen. 


Artikel 26. 


Unter Vorbehalt einer umfaſſenderen ſpäteren Regelung der ehe: 
rechtlichen Fragen beſteht Einverſtändnis darüber, daß, außer im 
Falle einer lebensgefährlichen, einen Aufſchub nicht geſtattenden Er⸗ 
krankung eines Verlobten, auch im Falle ſchweren ſittlichen Not⸗ 
ſtandes, deſſen Vorhandenſein durch die zuſtändige biſchöfliche Be: 
hörde beſtätigt ſein muß, die kirchliche Einſegnung der Ehe vor der 
Ziviltrauung vorgenommen werden darf. Der Pfarrer iſt in ſolchen 
Fällen verpflichtet, dem Standesamt unverzüglich Anzeige zu er⸗ 
ſtatten. 


Artikel 27. 

Der Deutſchen Reichswehr wird für die zu ihr gehörenden katho⸗ 
liſchen Offiziere, Beamten und Mannſchaften, ſowie deren Fa⸗ 
milien, eine exente Seelſorge zugeſtanden. 

Die Leitung der Militärſeelſorge obliegt dem Armeebiſchof. 
Seine kirchliche Ernennung erfolgt durch den Heiligen Stuhl, nach⸗ 
dem letzterer ſich mit der Reichsregierung in Verbindung geſetzt hat, 
um im Einvernehmen mit ihr eine geeignete Perſönlichkeit zu be- 
ſtimmen. 

Die kirchliche Ernennung der Militärpfarrer und ſonſtigen 
Militärgeiſtlichen erfolgt nach vorgängigem Benehmen mit der zu⸗ 
ſtändigen Reichsbehörde durch den Armeebiſchof. Letzterer kann nur 
ſolche Geiſtliche ernennen, welche von ihrem zuſtändigen Diözefan- 
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biſchof die Erlaubnis zum Eintritt in die Militärſeelſorge und ein 
entſprechendes Eignungszeugnis erhalten haben. Die Millitärgeiſt⸗ 
lichen haben für die ihnen zugewieſenen Truppen und Heeres⸗ 
angehörigen Pfarrechte. 

Die näheren Beſtimmungen über die Organiſation der katho⸗ 
liſchen Heeresſeelſorge erfolgen durch ein Apoſtoliſches Breve. Die 
Regelung der beamtenrechtlichen Verhältniſſe erfolgt durch die 
Reichsregierung. 

Artikel 28. 


In Krankenhäuſern, Strafanſtalten und ſonſtigen Häuſern der 
öffentlichen Hand wird die Kirche im Rahmen der allgemeinen 
Hausordnung zur Vornahme ſeelſorgeriſcher Beſuche und gottes⸗ 
dienſtlicher Handlungen zugelaſſen. Wird in ſolchen Anſtalten eine 
regelmäßige Seelſorge eingerichtet und müſſen hierfür Geiſtliche als 
Staats⸗ oder ſonſtige öffentliche Beamte eingeſtellt werden, ſo ge⸗ 
ſchieht dies im Einvernehmen mit der kirchlichen Oberbehörde. 


Artikel 29. 

Die innerhalb des Deutſchen Reiches wohnhaften katholiſchen 
Angehörigen einer nichtdeutſchen völkiſchen Minderheit werden be⸗ 
züglich der Berückſichtigung ihrer Mutterſprache in Gottesdienſt, 
Religionsunterricht und kirchlichem Vereinsweſen nicht weniger 
günſtig geſtellt werden, als der rechtlichen und tatſächlichen Lage der 
Angehörigen deutſcher Abſtammung und Sprache innerhalb des 
Gebietes des entſprechenden fremden Staates entſpricht. 


Artikel zo. 
An den Sonntagen und den gebotenen Feiertagen wird in den 
Biſchofskirchen ſowie in den Pfarr-, Yiltal- und Kloſterkirchen des 
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Deutſchen Reiches im Anſchluß an den Hauptgottesdienſt, ent: 
ſprechend den Vorſchriften der kirchlichen Liturgie, ein Gebet für 
das Wohlergehen des Deutſchen Reiches und Volkes eingelegt. 


Artikel z. 

Diejenigen katholiſchen Organiſationen und Verbände, die aus⸗ 
ſchließlich religiöſen, rein kulturellen und karitativen Zwecken dienen 
und als ſolche der kirchlichen Behörde unterſtellt ſind, werden in 
ihren Einrichtungen und in ihrer Tätigkeit geſchützt. 

Diejenigen katholiſchen Organiſationen, die außer religiöſen, kul⸗ 
turellen oder karitativen Zwecken auch anderen, darunter auch ſozialen 
oder berufsſtändiſchen Aufgaben, dienen, ſollen, unbeſchadet einer 
etwaigen Einordnung in ſtaatliche Verbände, den Schutz des Ar⸗ 
tikels 31, Abſatz 1, genießen, ſofern ſie Gewähr dafür bieten, ihre 
Tätigkeit außerhalb jeder politiſchen Partei zu entfalten. 

Die Feſtſtellung der Organiſationen und Verbände, die unter die 
Beſtimmungen dieſes Artikels fallen, bleibt vereinbarlicher Ab— 
machung zwiſchen der Reichsregierung und dem deutſchen Epiſkopat 
vorbehalten. 

Inſoweit das Reich und die Länder ſportliche oder andere Jugend⸗ 
organiſationen betreuen, wird Sorge getragen werden, daß deren 
Mitgliedern die Ausübung ihrer kirchlichen Verpflichtungen an 
Sonn⸗ und Feiertagen regelmäßig ermöglicht wird und fie zu nichts 
veranlaßt werden, was mit ihren religiöſen und ſittlichen Über: 
zeugungen und Pflichten nicht vereinbar wäre. 


Artikel za. 


Auf Grund der in Deutſchland beſtehenden beſonderen Verhält⸗ 
niſſe wie im Hinblick auf die durch die Beſtimmungen des vorſtehen⸗ 
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den Konkordats geſchaffenen Sicherungen einer die Rechte und 
Freiheiten der katholiſchen Kirche im Reich und in ſeinen Ländern 
wahrenden Geſetzgebung erläßt der Heilige Stuhl Beſtimmungen, 
die für die Geiſtlichen und Ordensleute die Mitgliedſchaft in poli⸗ 
tiſchen Parteien und die Tätigkeit für ſolche Parteien ausſchließen. 


Artikel zz. 

Die auf kirchliche Perſonen oder kirchliche Dinge bezüglichen 
Materien, welche in den vorſtehenden Artikeln nicht behandelt 
wurden, werden für den kirchlichen Bereich dem geltenden kanoniſchen 
Recht gemäß geregelt. 

Sollte ſich in Zukunft wegen der Auslegung oder Anwendung 
einer Beſtimmung dieſes Konkordats irgendeine Meinungsverſchie⸗ 
denheit ergeben, ſo werden der Heilige Stuhl und das Deutſche Reich 
im gemeinſamen Einvernehmen eine frennöfchaftliche Löſung herbei⸗ 
führen. 

Artikel 34. 

Das vorliegende Konkordat, deſſen deutſcher und italieniſcher Text 
gleiche Kraft haben, ſoll ratifiziert und die Ratifikationsurkunden 
baldigſt ausgetauſcht werden. Es tritt mit dem Tag ihres Aus⸗ 
tauſches in Kraft. 


Schlußprotokoll zum Konkordat. 

Bei der Unterzeichnung des am heutigen Tage abgeſchloſſenen 
Konkordats zwiſchen dem Heiligen Stuhl und dem Deutſchen Reich 
haben die ordnungsmäßig bevollmächtigten Unterzeichneten folgende 
übereinſtimmende Erklärung abgegeben, die einen integrierenden Be⸗ 
ſtandteil des Konkordats ſelbſt bilden. 

Zu Artikel 3: Der Apoſtoliſche Nuntius beim Deutſchen Reich 
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ift, entſprechend dem Notenwechſel zwiſchen der Apoſtoliſchen Mun⸗ 
tiatur in Berlin und dem Auswärtigen Amt vom 11. und 27. Mätz 
1930, Doyen des dort akkreditierten Diplomatiſchen Korps. 

Zu Artikel 13: Es beſteht Einverſtändnis darüber, daß das Recht 
der Kirche, Steuern zu erheben, gewährleiſtet bleibt. 

Zu Artikel 14, Abſatz 2: Es beſteht Einverſtändnis darüber, 
daß, ſofern Bedenken allgemein politiſcher Natur beſtehen, ſolche in 
kürzeſter Friſt vorgebracht werden. Liegt nach Ablauf von 20 Tagen 
eine derartige Erklärung nicht vor, fo wird der Heilige Stuhl be: 
rechtigt ſein anzunehmen, daß Bedenken gegen den Kandidaten nicht 
beſtehen. Über die in Frage ſtehenden Perſönlichkeiten wird bis zur 
Veröffentlichung der Ernennung volle Vertraulichkeit gewahrt 
werden. 

Ein ſtaatliches Vetorecht ſoll nicht begründet werden. 

Zu Artikel 17: Soweit ſtaatliche Gebäude oder Grundſtücke 
Zwecken der Kirche gewidmet ſind, bleiben ſie dieſen, unter Wahrung 
etwa beſtehender Verträge, nach wie vor überlaſſen. 

Zu Artikel 19, Satz 2: Die Grundlage bietet zur Zeit des Kon- 
kordatsabſchluſſes beſonders die Apoſtoliſche Konſtitution „Deus 
scientiarum Dominus“ dom 24. Mai 1931 und die Inſtruktion 
vom 7. Juli 1932. 

Zu Artikel 20: Die unter Leitung der Kirche ſtehenden Kondikte 
an Hochſchulen und Gymnaſien werden in ſteuerrechtlicher Hinſicht 
als weſentliche kirchliche Inſtitutionen im eigentlichen Sinne und 
als Beſtandteil der Diözeſanorganiſation anerkannt. 

Zu Artikel 24: Soweit nach Neuordnung des Lehrerbildungs⸗ 
weſens Privatanſtalten in der Lage ſind, den allgemein geltenden 
ſtaatlichen Anforderungen für Ausbildung von Lehrern oder Lehre: 
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Walther Darré, Landwirtſchaftsminiſter. 


Horſt Weſſel, Sturmführer 53 im Gauſturm Berlin. 7 23. Februar 1gzo. 


rinnen zu entſprechen, werden bei ihrer Zulaſſung auch beftehende 
Anſtalten der Orden und Kongregationen entſprechend berückſichtigt 
werden. | 

Zu Artikel 26: Ein ſchwerer fittlicher Notſtand liegt vor, wenn 
es auf unüberwindliche oder nur mit unverhältnismäßigem Auf⸗ 
wand zu beſeitigende Schwierigkeiten ſtößt, die zur Eheſchließung 
erforderlichen Urkunden rechtzeitig beizubringen. 

Zu Artikel 27, Abſatz 1: Die katholiſchen Offiziere, Beamten 
und Mannſchaften ſowie deren Familien gehören nicht den Orts⸗ 
kirchengemeinden an und tragen nicht zu deren Laſten bei. 

Abſatz 4: Der Erlaß des Apoſtoliſchen Brede erfolgt im Be⸗ 
nehmen mit der Reichsregierung. 

Zu Artikel 28: In dringenden Fällen iſt der Zutritt dem Geiſt⸗ 
lichen jederzeit zu gewähren. 

Zu Artikel 29: Nachdem die deutſche Reichsregierung ſich zu 
dem Entgegenkommen in bezug auf nichtdeutſche Minderheiten bereit 
gefunden hat, erklärt der Heilige Stuhl, in Bekräftigung ſeiner ſtets 
dertretenen Grundſätze bezüglich des Rechts der Mutterſprache in 
der Seelſorge, im Religionsunterricht und im katholiſchen Vereins⸗ 
leben, bei künftigen konkordatären Abmachungen mit anderen Län⸗ 
dern auf die Aufnahme einer gleichwertigen, die Rechte der deutſchen 
Minderheiten ſchützenden Beſtimmung Bedacht nehmen zu wollen. 

Zu Artikel 31, Abſatz 4: Die in Artikel 31, Abſatz 4, nieder⸗ 
gelegten Grundſätze gelten auch für den Arbeitsdienſt. 

Zu Artikel 32: Es herrſcht Einverſtändnis darüber, daß vom 
Reich bezüglich der nichtkatholiſchen Konfeſſionen gleiche Regelungen 
betreffend parteipolitiſche Betätigung veranlaßt werden. 
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Das den Geiſtlichen und Ordensleuten Deutſchlands in Aus⸗ 
führung des Artikels 32 zur Pflicht gemachte Verhalten bedeutet 
keinerlei Einengung der pflichtmäßigen Verkündung und Erläute⸗ 
rung der dogmatiſchen und ſittlichen Lehren und Grundſätze der 
Kirche. 

In der Vatikanſtadt, am 20. Juli 1933. 


(gez.) Eugenio Cardinale Pacelli. 
(gez.) Franz don Papen. 


IX. Kapitel. 


Iſt die N. S. D. A. P. die Partei der Groß⸗ 
induſtriellen und Barone? 


Was wurde früher den Nationalſozialiſten nicht alles an Lügen 
angedichtet! Kapitalsknechte, Partei der Großinduſtriellen und der 
Barone wurden ſie von ihren Gegnern genannt. 


Daß die N. S. D. A. P. keine Partei im eigentlichen Sinne 
war und iſt, ſondern eine große geiſtige Volksbewegung, in welcher 
der Handarbeiter neben dem Großinduſtriellen, der Landarbeiter 
neben dem Großgrundbeſitzer, der Büroſchreiber neben dem Geheim⸗ 
rat und Profeſſor ſteht, alle beſeelt von dem einen großen Gedanken, 
don der einen großen Idee, alles für das deutſche Volk in ſeiner Ge⸗ 
ſamtheit, getreu ihrem Programmpunkt, Gemeinnutz vor Eigennutz, 
wollen und wollten die roten Klaſſenkämpfer nicht erkennen. 

Die N. S. D. A. P. war und wollte nie eine Partei als Ver⸗ 
treter einer Klaſſe ſein, die die anderen Klaſſen mit ihrem kleinlichen 
Haß verfolgte und ſich einbildete, als einzelne Klaſſe in einem großen 
Kulturreich mit ihrem kleinen Geiſt und Geſichtskreis herrſchen zu 
wollen unter der Oberaufſicht von ein paar Bonzen und landfremden 
Juden, die ſich nicht ſcheuten, ſogar ihre eigenen Anhänger in 
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Arbeitsloſigkeit und Elend hineinzujagen, um felbft immer fetter zu 
werden. 

Nein, der Nationalſozialismus iſt die große Bewegung im 
deutſchen Volke, die das deutſche Volk in ſeiner Geſamtheit vertritt. 
Die N. S. D. A. P. will nicht, daß Bonzen und Landfremde ſich 
auf Koſten des Volkes mäſten, ſondern für jeden Arbeit und Brot 
ſchaffen. 

Adolf Hitler will nicht das Oberhaupt einer verelendeten Maſſe 
don Proleten ſein, ſondern der Führer eines glücklichen Deutſchlands, 
in dem jeder ſein Auskommen hat und glücklich und zufrieden zum 
Wohle der Geſamtheit lebt. 

Seht die Vertreter der N. S. D. A. P. in allen Reichs⸗ und 
Landtagen der verfloſſenen Epoche an! Sind das Abgeordnete einer 
Millionärspartei? 

Nein, hier war und iſt das Volk in feiner Geſamtheit vertreten. 
Kaum ein Stand, kaum ein Beruf, der nicht einen Vertreter unter 
den Abgeordneten der nationalſozialiſtiſchen Partei hatte. In dieſer 
Partei befehden ſich nicht Hand⸗ und Kopfarbeiter, ſondern ſie 
arbeiten zuſammen, jeder an feinem Platze, an dem Wiederaufſtieg 
des gemeinſamen Vaterlandes. 

Die Reichstagswahl vom 5. März 1933, die für lange Zeit, 
hoffentlich für immer, die letzte geweſen ſein wird, hatte folgendes 
Ergebnis: 

Zahl der Stimmberechtigten . 44 675 826 

An der Wahl beteiligten ſich.. 39 655 017 = 88,8 % 

Geſamtzahl der Abgeordneten . 647 
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Ab⸗ 


Partei | Stimmenzahl in % de 

N. S. N . 17 277 185 43,9 288 
( r 7 181 633 18,3 120 
S A 4 848 079 12,3 81 
Zentrum 4 424 905 11,2 73 
Kampffront Schwarz ⸗weiß⸗ rot 3 136 752 8,0 52 
Bayriſche Volkspartei. 1 073 552 2,7 19 
Deutſche Volkspartei. 432 312 1,1 2 
Chriſtl. ſoz. Volkspartei 383 969 1,0 4 
Deutſche Staatspartei 334 232 0,9 5 
Deutſche Bauern partei 114 048 0,3 2 
Württembergiſche Bauern u. 

Weingärtner (Landbund). 83 839 0,2 I 


Deutſch Hannov. Partei. 47 743 0,1 8 


Die Obleute der nationalſozialiſtiſchen Fraktion in den Reichstags⸗ 


O O n O >. N 


de 
O 


ausſchüſſen: 


Ausſchuß (Wahrung der Rechte der Volksvertretung): 


Dr. Frank II. 


. Ausfhuß (Auswärtige Angelegenheiten): Dr. Frick. 
Ausſchuß (Geſchäftsordnung): Dr. Fabricius. 
Ausſchuß (Petitionen): Tiebel. 

Ausſchuß (Reichshaushalt): Reinhardt. 
Ausſchuß (Steuerfragen): Linder. 

Ausſchuß (Handelspolitik): Mutſchmann. 
Ausſchuß (Volkswirtſchaft): Dr. Albrecht. 
Ausſchuß (Soziale Angelegenheiten): Dreher. 
Ausſchuß (Bebölkerungspolitik): Dr. Wegner. 
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11. Ausſchuß (Wohnungsweſen): Dr. Klein. 

12. Ausſchuß (Bildungsweſen): Schemm. 

13. Ausſchuß (Rechtspflege): Dr. Frank II. 

14. Ausſchuß (Beamtenangelegenheiten); Sprenger. 

15. Ausſchuß (Verkehrsangelegenheiten): Jenzen. 

16. Ausſchuß (Kriegsbeſchädigteufragen): Ober lindober. 

17. Ausſchuß (Landwirtſchaftl. Siedlungsweſen und Pachtſchutz⸗ 
fragen): Matthießen. 

Die Sachberater der nationalſozialiſtiſchen Reichstagsfraktion: 
Arbeiter- und ſozialpolitiſche Fragen: Wolkersdörfer. 
Arbeitsdienſtfragen: Hierl. 

Arbeitsrecht: Karpenſtein. 

Aufwertung: Kuniſch. 
Auslandsdeutſchtum: Dr. Nieland. 
Außenpolitik: Roſenberg. 
Beamtenfragen: Sprenger. 

Beſetzte Gebiete: Bürckel. 

Eiſenbahn: Peppmüller. 

Etat und Steuern: Reinhardt. 

Handel und Induftrie: Mutſchmann. 
Handwerk und Gewerbe: Katz mann. 
Jugendfragen: don Schirach. 
Kommunalfragen: Dr. Fabric ius. 
Kraftfahrweſen: Oppermann. 
Kriegsbeſchädigtenfragen: Ober lindober. 
Kulturfragen: Schemm. 

Kunſt und Banweſen: Schultze⸗Naumburg. 
Landwirtſchaft: Dar r é. 
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Liquidations⸗ und Entſchädigungsfragen: Dr. Hunke. 

Luftfahrt und Luftſchutz: Dr. Ziegler. 

N. S. Notwehr (Gefangenenhilfe) Heines. 

Oſtfragen: Koch. 

Poſt: Jenzen. 

Preſſefragen: Oppermann. 

Rechtsfragen: Dr. Frank II. 

Rundfunk: Dr. Decker. 

Saarfragen: Schmeer. 

Schiffahrt: Thiele. 

Siedlung: Matthießen. 

Verfaſſungsfragen: Dr. Fabricius. 

Volksgeſundheit: Dr. Wegner. 

Wehrfragen: von Epp. 

Weinban: Pies. 

Wirtſchaftsfragen: Feder. 

Wohnungsfragen: Dr. Klein. 

Zechen: Börger. 

Zölle: Groß. 

Es ſind auch in dieſem wie in früheren Reichstagen nicht nur faſt 
ſämtliche Berufe in der Reichstagsfraktion der nationalſozialiſtiſchen 
Partei vertreten, ſondern ſogar die einzelnen Spezialzweige der Be⸗ 
rufe. Der Arbeiterſtand z. B. hat nicht nur Induſtrie⸗, ſondern 
auch landwirtſchaftliche Arbeiter als Abgeordnete im Reichstag. 
Unter den Beamten find Staats⸗, Kommunal- und Pridatbeamte. 
Das Handwerk iſt durch Schloſſer, Schuhmacher, Maler, 
Klempner, Maurer, Schmiede, Konditoren, Gärtner, Schornſtein⸗ 
feger, Seifenſieder, Steinmetz, Elektrotechniker und einen Zimmer⸗ 


167 


mann vertreten. Unter den Vertretern der gehobenen Berufe finden 
wir Rechtsanwälte, Arzte, Pfarrer, Studienräte, Lehrer, Chemiker, 
Apotheker, Geometer, Schriftſteller, Redakteure, Volkswirte und 
Ingenieure. 

Auf 100 Abgeordnete dürfen knapp zwei Großinduſtrielle oder 
Großgrundbeſitzer kommen. 

In der N. S. D. A. P. herrſchte von jeher das Leiſtungsprinzip, 
und heute, wo die N. S. D. A. P. die Macht im Staate hat, wird 
auch der Einfältigſte und Verhetzteſte zugeben müſſen, daß ſie ihrem 
Prinzip treu geblieben iſt. 

Jeder Volksgenoſſe — mag er Arbeiter oder Profeſſor ſein — 
ſoll im Dritten Reiche gleich geachtet und geehrt ſein, doch die Führer 
ſollen zum Wohle der Geſamtheit diejenigen fein, die durch höchſte 
Begabung und Fähigkeit von der Natur als Yührerperfönlichkeiten 
vorgeſehen ſind. 


X. Kapitel. 
Hakenkreuz und Hakenkreuzfahnel 


„Bald wehen Hitlerfahnen über allen Straßen“, heißt es in dem 
zum Kampflied unſerer Bewegung gewordenen Horſt⸗Weſſel⸗Lied. 

Die Hitlerfahne, die Fahne der nationalſozialiſtiſchen Bewegung, 
gehaßt von den Gegnern, geliebt und verehrt nicht nur don den 
Parteigenoſſen, ſondern von dem größten Teil des deutſchen Volkes, 
welches an dieſes Symbol die Hoffnung an den Aufſtieg unferes 
Vaterlandes, den Glauben an eine glückliche Zukunft knüpft, ſie 
wurde vom Führer perſönlich im Hochſommer 1920 geſchaffen. 

Über das nationalſozialiſtiſche Symbol ſchreibt Adolf Hitler in 
feinem Werk „Mein Kampf“ auf Seite 557: 

„Als nationale Sozialiſten ſehen wir in 
unferer Flagge unſeren Zielplan: Im Rot 
ſehen wir den ſozialen Gedanken der Be: 
wegung, im Weiß den nationaliſtiſchen, im 
Hakenkrenz die Sendung des Kampfes für 
den Sieg des nordiſchen Meuſchen und zn: 
gleich mit ihm auch den Sieg des Gedankens 
der ſchaffenden Arbeit, der ſelbſt ewig un: 
jüdiſch war und ſein wird.“ 
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Das Hakenkreuz, der Mittelpunkt unſerer Fahne und das 
Zeichen unſerer Bewegung, iſt das älteſte Kulturſinnbild der Erde. 
Es iſt das Zeichen für die Sonne, das die erwachende Menſchheit in 
Urtagen erfand, ein heiliges Zeichen, das Symbol für Licht, Heil 
und Geſundheit, für Segen und Fruchtbarkeit. Es iſt in den Über: 
lieferungen aller alten Kulturoölker zu erkennen. 

Bei den Chineſen iſt das Hakenkreuz ſchon vor 4000 Jahren zum 
Schriftzeichen für das Wort „Sonne“ geworden, bei den anderen 
Völkern mit Ausnahme der Semiten und Auſtralier verſinnbildlichte 
es den Aufſtieg. 

Die älteſten Hakenkreuze hat man in Europa, und zwar in 
Siebenbürgen und Beſſarabien, gefunden. Hier kann man ihr Vor⸗ 
kommen bis in die Jungſteinzeit zurückderfolgen. Aber auch faſt über: 
all in Aſien, ſogar bei den Chineſen und Japanern iſt es ſchon vor 
5000 Jahren bekannt geweſen. Auch in Afrika war es an der 
Goldküſte im Kongogebiet und im Sudan ſchon ſehr früh bekannt. 
Selbſt in Amerika kann man dieſes Zeichen in den Überreften der 
diele Jahrtauſende alten Kulturdenkmäler längſt ausgeſtorbener 
Völker nachweiſen. 

Das Hakenkreuz hat ſich aus dem noch älteren Zeichen für das 
Sonnenrad, dem Radkreuz G, entwickelt, indem man ſpäter den 
Kreis nicht auszog, ſondern denſelben nur andentete. Noch ſpãter hat 
man auch uur eine Hälfte dieſes Zeichens verwaudt. Sie iſt zur 
Siegrune der alten Germanen geworden, und wird heute als Wolfs⸗ 
angel von Anhängern der Hitlerbewegung als Abzeichen getragen. 

Auch das einfache Kreuz +, wie wir es im Rechnen als Zuzähl⸗ 
zeichen verwenden, alſo das ſogenannte griechiſche Kreuz mit den gleich⸗ 
langen Balken, iſt ſicher durch vollſtändiges Weglaſſen des Kreiſes 
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aus dem Radkreuz entſtanden. Durch Verlängerung des unteren 
Balkeus entſtand dann das lateiniſche Kreuz 7, das vielfach auf chriſt⸗ 
lichen Heiligenbildern verwandt wird. Jedenfalls iſt dieſes Zeichen 
weſentlich älter als das Chriſtentum und iſt auch nur irrtümlicher⸗ 
weiſe aus alten heiduiſchen Religionen übernommen, da das Chriſtus⸗ 
krenz nicht ein Krenz mit vier Flügeln, ſondern ein ſolches mit drei 
Flügeln war, ein Crux commissa, ein angefügtes Kreuz J. 

Auch eines anderen Zeichens wäre hier noch zu gedenken, des ſo⸗ 
genannten Chriſtogramms, eines liegenden Kreuzes mit einem ſenk⸗ 
rechten Balken und daran rechts oben einem Halbkreis P, ſo daß 
man daraus die griechiſchen Buchſtaben X (Chi) und P (Rho), die 
Anfangsbuchſtaben des Titels Chriſtos, leſen kann. Dies Zeichen 
fol der Kaiſer Konſtatin als Siegrune verwendet haben. 

Der Vollſtändigkeit halber ſeien auch noch der Füufſtern M das 
Pentagramm oder Drudenkrenz, und der Sechsſtern M oder 
Davidsſtern erwähnt. Ä 

Der Fünfſtern iſt das Symbol des Geheimniſſes, der Voll: 
kommeunheit, des Weltalls und der Geſundheit. Es iſt Wahrzeichen 
dieler geheimer Geſellſchaften geweſen, z. B. der mittelalterlichen 
Banhütten, aus denen ſich dann die Freimaurerei entwickelt haben 
ſoll. Dieſe verwendeten es auch vielfach als Verzierungen der Kirchen: 
feuſter. Auch als Zauber gegen böſe Geiſter fand es im Mittelalter 
häufig Verwendung, heute prangt es auf den Sowjetbannern. 

Der Sechsſtern oder Davidsftern iſt hente das Wappen der Juden 
und der jüdiſch⸗dölkiſchen Bewegung, des Zionismus, auch in der 
Freimaurerei iſt er ein nicht unbekanntes Zeichen. Die Verbindung 
dieſes Symbols mit dem Namen David geht darauf zurück, daß der 
Davidsftern nach der Lehre der Kabbala die gegenſeitige Durch: 
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dringung der fühlbaren und der unſichtbaren Welt, das Erſtehen des 
Meſſias (David) aus dem Schoße Abrahams, des Lebensgrundſteins 
und der Gottheit, die räumlich und zeitlich das All umfaßt, verſinn⸗ 
bildlicht. 

Über den Sinn und die Bedeutung des Hakenkrenzes ſchreibt 
Dr. Ludwig Wilſer folgendes: 

Wir ſehen: über die Entſtehung und Herkunft, auch noch uber 
die genaue Verbreitung unſeres Sinnbildes läßt ſich noch nicht 
überall Gewiſſes feſtſtellen. Wie ſteht es nun mit ſeinem Sinn, 
ſeiner Bedeutung? 

Hier läßt ſich ſchon eher einiges Sichere ſagen, weil wir hier 
doch ziemlich alte Quellen und Hinweiſe zur Verfügung haben. 
Wie bei den vorigen Fragen laſſen wir alles völlig Ungewiſſe bei⸗ 
ſeite. Wir brauchen aber nur nach den Überlieferungen der 
Völker zu gehen, die das Hakenkrenz führten oder, wie die Bud⸗ 
dhiſten, noch heute hegen. Da ſtellt es ſich überall dar als ein 
Sonnen⸗ oder als ein Jahreslaufzeichen, worin kein weſentlicher 
Unterſchied beſteht, da die große allgemeine Weltenuhr, ja der 
große Weltenkalender eben don der Sonne in ihrem ganz genan 
abgemeſſenen Jahreslaufe geboten wird. Ihn hatten denn auch 
die alten Völker, bevor ſie ſich an die Anfertigung von Kalendern, 
alſo Jahrleitern oder Jahrweiſern, und noch ſpäter an die Er⸗ 
findung der Uhr machten, bereits vor vielen Jahrtanſenden ſehr 
genan beobachtet, erforſcht und feſtgeſtellt. Hier waren die Chineſen 
die erſten, deren nordiſcher Kulturkeim heute aber auch bereits ſo 
gut wie feſtſteht. Das pflanzte ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht 
fort, lange bevor man an bildliche oder gar ſchriftliche Aufzeich⸗ 
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nungen ging, und fo war bei uns lange die Anſicht verbreitet, die 
Himmelskunde ſei erſt von den Völkern „erfunden“, bei denen wir 
eben ſolche Aufzeichnungen finden, alſo etwa den Babyloniern. 
Wir haben aber Urſache beiſpielsweiſe zu der Annahme, daß auch 
die Germanen ſchon ganz früh den Himmelslauf gut kannten — 
für jedes ſeefahrende Volk war er ja damals der einzige „Kompaß“. 
Ob er nun bei mehreren Raſſen oder Völkern ſelbſtändig aus ihren 
Lebeusbedürfniſſen heraus entflauden oder von den Babyloniern 
zu den Germanen oder umgekehrt von dieſen zu jenen (D. S. Reu⸗ 
ter, Das Rätſel der Edda) oder noch anders gekommen iſt, ſteht 
noch nicht mit aller Sicherheit feſt, wenn man ſich nicht auf die 
Gefahr der Voreiligkeit hin Hermann Wirth und ſeinen Vor⸗ 
gängern (Krauſe, Wilſer, Reuter, Hauſer, Schmieder, John) 
anfchließen will, die auch dies von den Atlantikern herleiten. Aber 
ſo gern naturgemäß allerhand Forſcher Hermann Wirth ohne 
weiteres ganz und gar abtun möchten, hat doch die Wiſſenſchaft er⸗ 
kannt, daß fie fi) mit ihm gründlich auseinanderzuſetzen hat. 
Denn ähnlich Chamberlain und Spengler überſchant Wirth 
ein derart rieſiges Geſamtgebiet und einen Stoff, den er in Jahr⸗ 
zehnten zuſammengetragen hat, daß eines Mannes Geiſt nicht 
ausreicht, um alles nachzuprüfen. (Vgl. hierzu außer ſeinen 
Werken die Gegenſchrift, herausgegeben von Prof. Wiegers, 
Berlin, „Hermann Wirth und die deutſche Wiſſenſchaft“ und 
die von Prof. Bäumler, Dresden, herausgegebene Fürſchrift 
„Was bedeutet Hermann Wirth für die deutſche Wiſſen⸗ 
ſchaft?“) 

Jedenfalls ſtimmen alle namhaften Forſcher darin überein, 
daß überall dem Hakenkreuz eine glück verheißende, unheilwehrende 
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Bedeutung beigelegt wird (ſogar noch während des Krieges wurde 
es hier und da als „Amulett“ verkauft). Das läßt ebenfalls auf 
eine Verbreitung von einer Stelle, durch eine Kultur ſchließen. 
Weiter ſteht jene Bedeutung überall in Verbindung mit der 
Sonne oder dem Jahreslaufe, mit deren Bedeutung als Be 
fruchter der Erde und fo auch mit den Göttern und Sinnbildern 
der Sonne. Auch bei uns birgt der Volksglanbe und vor allem 
die ſchon teilweiſe verblaßte Volksüberlieferung noch zahlreiche 
Reſte hiervon. Dafür geben u. a. die von Prof. Hans Hahne ge 
ſammelten Jahreslaufſpiele (Diederichs, Jena) Zeugnis. Im 
übrigen leſe man die hierfür maßgebenden Quellen zu eingehender 
Unterrichtung durch. Was die beiden großen Nachſchlagewerke 
don Brockhaus und Meyer bringen, iſt nur das Notwendigſte 
und betreffs der heutigen Anwendung nicht einmal alles eimwand⸗ 
frei. Das beſte für die Allgemeinheit iſt vielleicht Lechlers Schrift 
„Vom Hakenkreuz“. 

Jedenfalls iſt das Hakenkreuz das älteſte Kulturſinnbild der Erde, 
das mit dieler Wahrſcheinlichkeit zuerſt von Völkern nordiſcher Raſſe 
als Glücks⸗ und Heilszeichen derwendet worden iſt. Möge es auch 
unſerm Volke das Glück und Heil bringen! 


XI. Kapitel. 
Die Gliederung der S.A. und S.⸗S. 


Schon nach den erſten Verſammlungen, die Adolf Hitler im 
Hofbräuhaus in München abhielt, wurde er ſich darüber klar, daß 
er ohne genügenden Schutz in Zukunft keine Veranſtaltung mehr 
durchführen konnte. Auf die Syſtempolizei war kein Verlaß. Sie 
würde den Gegnern nur zu gern Gelegenheit gegeben haben, die 
Verſammlungen zu ſpreugen. 

Aus dieſen Erwägungen heraus gründete der Führer im Jahre 
1920 aus alten Kriegskameraden eine Ordnerabteilung, die den 
Schutz der Verſammlungen übernahm und Störenfriede an die 
friſche Luft ſetzte. 

Am 4. Nobdember 1921 hielt der Führer wieder eine Maſſen⸗ 
derſammlung im Hofbräuhaus ab. 

Im Saal tobte eine mehr als tauſendköpfige Menge, zumeiſt 
Marxiſten, im Bewußtſein der Überlegenheit der Maſſe. 

Damals ſprach der Führer im Vorraum des Saales zu ſeiner 
Ordnerabteilung: 

„Ihr werdet hente zum erſten Male auf Biegen und Brechen 
der Bewegung die Treue halten müſſen. Keiner von uns verläßt 
den Saal, außer ſie tragen ihn als Toten hinaus. Wer feige zurück⸗ 
weicht, dem reiße ich perſönlich die Armbinde herunter und nehme 
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ihm das Abzeichen. Denkt daran, daß der Angriff beim geringften 
Verſuch zur Sprengung die beſte Verteidigung iſt.“ 

Eine Stunde ſpäter warfen 46 Nationalſozialiſten über 
800 Marxiſten die Treppen hinunter. Die Verſammlung konnte 
ohne Störung fortgeſetzt werden. 

Von dieſem Tage an trug die Ordnertruppe der Bewegung den 
Ehrennamen „Sturmabteilung, S.⸗A.“ 

Seitdem find au allen Orten, in denen die Partei über kleinere 
oder größere Gruppen verfügt, Sturmabteilungen aufgeſtellt 
worden. 

Seit dem Jahre 1923 iſt die S.⸗A. uniformiert. Die Uniform 
beſtand im Aufang aus feldgrauer Windjacke und Hitlermütze, 
mit dem Parteiabzeichen als Kokarde. Erſt ſpäter wurde don den 
Roßbachern das braune Hemd übernommen. 

Urſprünglich war die S.⸗A., die aus den Bedürfniſſen des 
Kampfes erwuchs, örtlich zuſammengefaßt und auch den örtlichen 
Parteileitungen unterſtellt. 

Dieſe Gliederung, bei der alſo die S.⸗A. ein Organ des poli⸗ 
tiſchen Führers war, blieb bis 1925 beſtehen. Im Jahre 1928 
wurde auf Vorſchlag Gregor Straſſers der damalige Gauleiter 
Weſtfalens, Hauptmann von Pfeffer, ein bekannter Freikorps⸗ 
führer, nach München berufen und mit der Organiſation der S.⸗A. 
betraut. Hitler hätte für dieſe Aufgabe keinen beſſeren Mann 
finden können. Denn ſo diele Schärfen Hauptmann von Pfeffer 
auch haben mochte, ſeine Fähigkeit als Organiſator konnte ihm nicht 
abgeſtritten werden. 

Hauptmann von Pfeffer war es auch, der — unterſtützt von 
einer Reihe hervorragender Mitarbeiter — die S.⸗A. in ihrer 
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Oberleutnant Albert Leo Schlageter, T 26. Mai 1923. 


Hans Hinkel, 
Staatskommiſſar im Preuß. Kultusminiſterium, 
Reichsorganiſationsleiter des Kampfbundes für deutſche Kultur. 


heutigen modernen Form ſchuf, ihr die zentrale Führung, die ein- 
heitliche Gliederung und dadurch die außerordentliche Schlagkraft 
gab. Er teilte dann im Laufe der Jahre 1929/30 die S.⸗A. des 
geſamten Reiches in fünf große Oſaf⸗Stelldertreter⸗Gebiete (Dft, 
Nord, Weſt, Mitte und Süd) ein, wozu ſich noch geſondert Oſter⸗ 
reich geſellte, ſchuf die Stellung des Stabschefs und des General⸗ 
inſpektors der S.⸗A., baute die Zeugmeiſtereien einheitlich aus und 
rief allmählich ein Nationalſozialiſtiſches Kraftfahrer⸗Korps ins 
Leben, das der S.⸗A. angegliedert wurde und ihr größere Beweg⸗ 
lichkeit gab. 

Neben der S.⸗A. entſtand ſchon ſehr früh die S.⸗S. unter dem 
Gründer und ſeitherigen Reichsführer Himmler, die eine beſondere 
Ausleſe darſtellte und daher die wichtigſten Vertrauensaufgaben 
auszuführen hatte, was ſchon ihr Name: Schutzſtaffel, ausdrückt. 

Während beide Organiſationen das braune Hemd tragen, iſt die 
Uniform der S.⸗S. ſchwarz, diejenige der S.⸗A. braun. 

Jeder S.⸗A.⸗ und S.⸗S.⸗Mann trägt um den Hemd⸗ oder 
Dienſtrockkragen die zweifarbige Schnur ſeiner Gruppe oder Unter⸗ 
gruppe. Vom Sturmbannführer aufwärts tritt an die Stelle der 
zweifarbigen die ſilberne bzw. die goldene Schnur. 

So trägt z. B. die Berlin⸗Brandenburger S.⸗A. und S.⸗S. 
„ſchwarz⸗ weiße“ Schnüre, die S.⸗A. und S.⸗S. der Provinz 
„rot⸗ weißen, die S.⸗A. und S.⸗S. aus Schleſien „gelb⸗weiße“, 
Thüringen „grün⸗ſchwarze“, Sachſen „weiß⸗grüne“ und ſo fort. 
Man kann alſo ſchon an den Schnüren die Landeszugehörigkeit der 
S. ⸗A.⸗ und S.⸗S.⸗Männer erkennen. 

Ebenſo haben die Spiegel am Hemdkragen verſchiedene Farben. 
In Berlin und Brandenburg ſind ſie ſchwarz, in Schleſien gelb 
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uſw. Kragenfchnur und Spiegelfarbe zeigen die Gegend an, aus 
der der S.⸗A.⸗ oder S.⸗S.⸗Mann ſtammt. Die Dienſtgrade und 
Abzeichen in der S.⸗A. und S.⸗S. find einheitlich, fo daß das, was 
ich im folgenden don der S.⸗A. ſage, auch für die S.⸗S. Gültig⸗ 
keit hat. 

Der junge Volksgenoſſe tritt als S. A.⸗ Anwärter indie 
Ausbildungsformationen der S.⸗A.⸗Stürme ein. Er trägt ein 
braunes Hemd, um den Kragen die Schnüre ſeiner Gruppe, aber 
ohne Spiegel. Hat er ſich bewährt, wird er S.⸗A.⸗Manun 
und erhält die Spiegel. 

Auf dem rechten Spiegel werden die Nummern der Formation 
getragen, wobei die erſte kleinere Zahl die Bezeichnung des Sturmes, 
die zweite größere die Bezeichnung für die Standarte, der der Sturm 
angehört, bedeutet. 

So heißt z. B. 10/3 — Sturm 10 der Standarte 3 
(ſ. Tafel). 

Die Nummern der Standarten ſind faſt durchweg ſo gewählt, 
daß ſie der Nummer des Vorkriegsregimentes, das am gleichen Ort 
lag, entſprechen. 

Die Sturmbannſtäbe tragen an Stelle der Sturmnummern die 
Nummern des Sturmbanns in römiſcher Zahl (f. Tafel). 

Die Gliederung der S.⸗A. und S.⸗S. hinſichtlich der Dienſt⸗ 
grade iſt nach den letzten Beſtimmungen folgende: 


S.⸗A.⸗ und S.⸗S.⸗Dienſtgrade: 
S.⸗A.⸗Mann oder S.⸗S.⸗Mann Sturmhauptführer 
Sturm⸗Mann Sturmbannführer 
‚Rottenführer Oberſturmbannführer 
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Scharführer Ä Staudartenführer 


Oberſcharführer Oberführer 
Truppführer Brigadeführer 
Obertruppführer Gruppenführer 
Sturmführer Obergruppenführer 
Oberſturmführer Chef des Stabes 
S.⸗A.⸗ und S.⸗S.⸗Verwaltungsführer: 
Gelöverwalter Stabsrechnungsführer 
Obergeldverwalter Verwaltungsführer 
Rechnungsführer Oberverwaltungsführer 
Oberrechnungsführer Stabsderwaltungsführer 


S.⸗A.⸗ und S.⸗S.⸗Sanitätsführer (mit ärztlichem Staatsexamen): 
San.⸗Sturmbannarzt⸗Anwärter Sau.⸗Oberſturmbannführer 
(Arzt, Zahnarzt, Apotheker) San.⸗Standartenführer 


San.⸗Sturmführer San.⸗Oberführer 
San.⸗Oberſturmführer San.⸗Brigadeführer 
San.⸗Sturmhauptführer San.⸗ Gruppenführer 
San.⸗Sturmbauuführer San.⸗Obergruppenführer 


Die Rangabzeichen werden auf dem linken Spiegel getragen 
(ſ. Tafel). | 

Vom Sturmführer aufwärts find die Spiegel mit Schnüren 
eingefaßt, und zwar in der Farbe der Kragenſchnur. 

Die Gruppenſtäbe und Obergruppenſtäbe tragen ſcharlachrote 
Spiegel, der Stab der oberſten S.⸗A.⸗Führung karmeſinrote. 

Die geſamte S.⸗A. trägt auf der rechten Schulter ein Achſel⸗ 
ſtück. Dieſes beſteht bis zum Obertruppführer aus dier neben⸗ 
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einanderliegenden Schnüren in Farbe der Kragenſchnur, dom 
Sturmführer bis zum Oberſturmbannführer aus vier nebenein: 
anderliegenden Gold⸗ oder Silberſchnüren. Vom Standarten⸗ 
führer aufwärts werden geflochtene Achſelſtücke getragen. 

Der „Chef des Stabes“ trägt außerdem noch in der Mitte des 
Achſelſtückes einen ſechszackigen Stern. 

Die Litzen ſind fünf Millimeter breit, in Farbe der Spiegel⸗ 
nummer gehalten, in der Mitte mit einem Faden in Spiegelfarbe 
derſehen. 

Die Litzen der Gruppen und Obergruppen ſind weiß mit ſcharlach⸗ 
rotem Längsfaden, die Litzen der oberſten S.⸗A.⸗Führung ſind gelb 
mit einem karminroten Längsfaden. 

Der Mützendeckel der Dienſtmütze iſt beim Sturmführer mit 
der Zweifarbenſchnur, vom Sturmbannführer aufwärts mit einer 
Silber⸗ bzw. Goldſchnur eingefaßt. 

Die Pfeifenſchnur in Spiegelfarbe tragen Sturmführer und 
Sturmbannführer, wenn ſie Führer von Verbänden ſind. 

Die Adjutanten tragen die Fangſchunr in Farbe der Kragen: 
ſchnur. 

Im großen Dienſt werden Dienſthemden, im kleinen Dienſt auch 
Röcke getragen. Außerdem wird zu jedem Dienſt die Kampfbinde 
um den linken Oberarm getragen. 


Verwaltungsführer. 
Die Verwaltungsführer tragen im Grunde die gleichen Ab⸗ 
zeichen wie die S.⸗A.⸗Führer, jedoch tritt bei den Spiegeln an 
Stelle der Landesfarbe hellblauer Samt. Die Formations⸗ 
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nummern kommen in Fortfall. Die Litzen find weiß mit einem 
blauen Längsfaden. 

Umrandung des Kragens, der Spiegel und der Mütze iſt in 
blauer Schnur vom Sturmbannführer an in ſilberner Schnur. 

Die Dienſtgradabzeichen befinden ſich auf beiden Kragenſpiegeln. 

Das Achſelſtück für die Verwaltungsführer auf Dienſthemd 
und Dienſtrock bis einſchließlich Obertruppführer beſteht aus vier 
nebeneiuanderliegenden blauen Schnüren auf blauer Unterlage. 
Bis einſchließlich Sturmbannführer find die Achſelſtücke aus neben⸗ 
einanderliegenden Silberſchnüren auf blauer Unterlage, bis ein⸗ 
ſchließlich Oberführer aus geflochtener Silberborte auf blauer 
Unterlage. 

Die Abzeichen ſind die folgenden: 

1. Sturm: 


Geldverwalter Abzeichen wie Truppführer bzw. 
Dbertruppführer 


2. Sturmbann: 


Obergeldderwalter Abzeichen wie Truppführer, Ober⸗ 
truppführer, Sturmführer 


3. Standarte: 
Rechnungsführer Abzeichen wie Obertruppführer, 
Sturmführer, Oberſturmführer 


4. Untergruppe: 


Oberrechnungsführer Abzeichen wie Sturmführer, 
Oberſturmführer, Sturmhaupt⸗ 
führer 


181 


5. Öruppe: 


Stabsrechnungsführer Abzeichen wie Oberſturmführer, 
Sturmhauptführer, Sturm⸗ 
bannführer 


6. ODberſte S.⸗A.⸗Führung, gegebenenfalls Gruppen⸗ und Ober⸗ 

gruppen: 

Verwaltungsführer, Oberder⸗ Abzeichen wie Sturmhauptführer, 
waltungsführer, Stabsderwal⸗ Sturmbaunführer, Oberſturm⸗ 
tungsführer bannführer, Standartenführer, 

Oberführer 
S.⸗A.⸗Sanitätsführer. 

Sanitätsführer mit ärztlichem Staatsexamen tragen die Dienſt⸗ 
gradabzeichen in Gold auf beiden Kragenſpiegeln. Spiegel in 
violettem Samt. Am linken Unterarm tragen die Arzte ein 
violettes, mit Goldſchnur eingefaßtes Dval mit goldenem Askulap- 
ſtab. Zahnärzte tragen ein goldenes Z, Apotheker ein goldenes A. 

Die Sturmbann⸗Arzt⸗Anwärter tragen eine Schnur in 
„Violettgold“ um den Kragen. 

Vom San.⸗Sturmführer bis zum San.⸗Sturmhauptführer find 
Kragen, Spiegel und Mützendeckel mit gleicher Schnur umrandet, 
bis zum San.⸗Brigadeführer wird um Kragen, Spiegel und 
Mützendeckel eine Goldſchnur getragen. 

San.⸗ Gruppenführer tragen außerdem eine Goldſchnur⸗Umran⸗ 
dung um den Mützenaufſchlag. 

Die Achſelſtücke beſtehen bis zum San.⸗Oberſturmbannführer 
aus dier nebeneinanderliegenden Schnüren in Gold auf dioletter 
Unterlage. 
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San.⸗Standartenführer und San.⸗Oberführer tragen ein gold- 
geflochtenes Achſelſtück. 

San.⸗Brigadeführer, Gruppenführer und Obergruppenführer 
ein gold⸗ und ſilbergeflochtenes Achſelſtück. 

Aus der kleinen Schar beherzter Männer, die einſt die erſten 
Verſammlungen, die unfer Führer in München einberief, vor dem 
roten Terror ſchützte, iſt die nach Hunderttauſenden zählende S.⸗A. 
und S.⸗S. geworden und 

„Aus Hunderttauſenden don Braunhemden wird die Armee des 
deutſchen Volkes erſtehen 

Adolf Hitler. 


XII. Kapitel. 


Warum fordert die N. S. D. A. P. Autarkie? 


Lieber Volksgenoſſe, du wirft ſchon oft das Wort „Autarkie“ 
gehört und geleſen haben, ohne dir eine rechte Vorſtellung davon 
machen zu können. Das Wort Autarkie iſt der alten griechiſchen 
Sprache entnommen und bedeutet ſodiel wie Eigenwirtſchaft in einem 
Lande oder Gebiet. Das Verlangen nach Autarkie bedeutet alſo, 
daß in einem Lande alle Bedarfsgegenſtände des täglichen Lebens 
hergeſtellt werden ſollen, noch beſſer geſagt, wirtſchaftliche Unab⸗ 
hängigkeit vom Ausland. Beſteht nun dieſe Möglichkeit für unſer 
deutſches Vaterland? Deutſchland iſt ſowohl ein Agrar- als anch 
ein Induſtrieſtaat. Mit Ausnahmen einiger ganz weniger Zweige 
wäre eine Selbſtderſorgung möglich. Was uns fehlt, könnten wir 
im Tauſch gegen unſere hochwertigen Induſtrieerzeugniſſe leicht be⸗ 
ſchaffen, ſo daß abſolut keine Notwendigkeit beſteht, unſer Geld, 
alſo unſer Volksvermögen, für fremdländiſche Erzeugniſſe ins Aus⸗ 
land zu bringen. 

Der liberale Bürger will immer noch nicht glauben, daß ſich die 
Welt durch das große Geſchehen 1914 bis 1918 vollſtändig ge 
ändert hat. Er will die Entwicklung zurückdrehen, die Weltgeſchichte 
anhalten. Er hofft durch Konferenzen die Weltwirtſchaft wieder in 
Ordnung zu bringen, d. h. den Vorkriegszuſtand zu erreichen. Er 
begreift nicht, daß die Welt aus dem wirtſchaftlichen Zuſammen⸗ 
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bruch Deutſchlands gelernt hat, ſich vom Ausland unabhängig zu 
machen, um im Falle eines Krieges, wenn die Zufuhren abgeſchnitten 
ſind, nicht ſchon von vornherein dem Untergange geweiht zu ſein. 

Auch früher hat es ſchon für manche Erzeugniſſe ſo hohe Schutz⸗ 
zölle gegeben, daß eine Einfuhr dieſer Artikel kaum in Frage kam. 
Der Grund war aber nicht Schutz und Wohlfahrt der Nation, 
ſondern der Geldbeutel des Großkapitals, das ſich die ungerecht⸗ 
fertigten hohen Verdienſte nicht beſchneiden laſſen wollte. 

Denutſchland war trotz einiger ſchutzzöllneriſcher Beſtrebungen vor 
dem Kriege ein typiſches Freihandelsland, d. h. wenn irgendwelche 
ausländiſche Waren und Produkte billiger zu beziehen waren als 
inländiſche, ließ man den inländiſchen Produzenten auf ſeiner Ware 
ſitzen und bevorzugte die billigere ansländifche. Demzufolge wurde die 
Produktion des betreffenden Artikels nicht mehr gepflegt und aus⸗ 
gebaut. Da kam der Krieg und mit ihm die Blockade. Aus dem 
Auslande kamen dieſe oft notwendig gebrauchten Artikel nicht mehr 
herein, und empfindlicher Mangel ſchwächte die Widerſtandskraft. 

Im anderen Falle aber konnten wir unſere Induſtrieprodukte nicht 
exportieren, es wäre alſo ſchon damals eine Arbeitsloſigkeit aufge⸗ 
treten, wenn nicht der Verbrauch von Kriegsmaterial und der größte 
Teil der Männer Soldat geweſen wären. Es hätte alſo damals 
nicht des Krieges bedurft, ſondern nur einer e 
um uns in ein Chaos zu ſtoßen. 

Bis zum Jahre 1914 hieß es: „Die billigſte Ware muß bezogen 
werden, ob ſie aus dem Inlande oder Auslande kommt, denn die 
Wirtſchaft der Welt iſt ein einheitliches Ganzes“, ſeit 1918 hat 
ſich eine Umkehrung vollzogen, der entgegengeſetzte Gedanke brach ſich 
Bahn, „die eigene Ware des Julandes muß bezogen werden, damit 
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fie in jedem Falle da iſt, wenn das Land einmal keine fremde Einfuhr 
bekommen kann, und zwar auch dann, wenn die eigene Ware etwas 
teurer iſt als fremde. Die Welt beſteht aus kämpfenden Völkern, 
und die wirtſchaftliche Sicherheit iſt im Kriege genan ſo wichtig wie 
die militäriſche. 

Aber nicht nur vom militäriſchen Standpunkt iſt die Eigemwirt⸗ 
ſchaft unſeres Landes ein wichtiger Faktor, ſondern auch dom wirt⸗ 
ſchaftlichen, denn es iſt Pflicht jeder Nation, zuerſt für Arbeit der 
eigenen Volksgenoſſen zu ſorgen. 

Wir führten im Jahre 1931 für 17 Millionen RM. Kar: 
toffeln ein, ein Irrſinn, wenn man in Betracht zieht, daß unſere 
Banern ihre Kartoffeln aus Abſatzmangel verfaulen laſſen mußten. 

Unſere Tucharbeiter lagen arbeitslos auf der Straße, trotzdem 
wurden in Deutſchland engliſche Stoffe getragen. 

Unſere Künſtler verhungerten buchſtäblich, aber man führte für 
13,5 Millionen RM. Gemälde ausländiſcher Maler ein. 

Genau ſo wurden ganz unſinniger Weiſe Eier und Butter ein⸗ 
geführt, und unſere Bauern konnten ihre Produkte nicht abſetzen. 
Bei dieſen Produkten wirkten ſich aber auch noch zum Schaden unſeres 
Volkes die Machenſchaften des jüdiſchen Zwiſchenhändlers aus. 

Ein jüdiſcher Eier⸗ und Butterhändler iſt vor etwa zehn Jahren 
aus dem Oſten nach Berlin eingewandert. Er mietete ſich einen 
Keller; da ihm das Geld zur Anſchaffung don Regalen und Laden⸗ 
tiſchen fehlte, benutzte er leere Eierkiſten. Heute iſt er Beſitzer einer 
großen Anzahl eleganter Geſchäfte und fährt einen der teuerſten 
Wagen, nämlich einen Maybach. 

Dagegen verdienten unſere Bauern nicht foniel, um ihren Beſitz 
zu erhalten, ſondern wurden ausgeplündert, von Haus und Hof ge⸗ 
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jagt, um dann als Proletarier das Erwerbsloſenheer der Städte 
zu vergrößern. 

Wenn wir unferen Markt den ausländiſchen Produkten ver: 
ſchließen, wird man Gegenmaßnahmen ergreifen: Ein dummes Ge⸗ 
rede, denn das Ausland kauft uns heute ſowieſo nur gezwungener⸗ 
maßen das ab, was es ſelbſt nicht herſtellen kann; außerdem ſind die 
Länder, in die wir ausführen, nicht zugleich in jedem Falle die 
Länder, an die wir liefern. 

Für den Uneingeweihten erſcheint es zuerſt zwar verlockend, wenn 
man das ausländiſche Getreide billiger erſtehen kann als das in⸗ 
ländiſche und dadurch das Brot verbilligen kann. Aber unſere Land⸗ 
wirtſchaft kaun bei der Unterbietung nicht mehr beſtehen und fällt 
als Käufer für Induſtrieerzeugniſſe aus. Dadurch hat dann die 
Induſtrie verringerte Beſchäftigung, ihre Arbeiter werden erwerbs⸗ 
los und find dann aber andy nicht mehr imſtande, ſelbſt den billigſten 
Preis für das aus dem Auslandsgetreide hergeſtellte Brot zu be⸗ 
zahlen und müſſen hungern oder ihre Arbeitskraft an das Ausland 
zu von dieſem diktierten Preiſen verkaufen. Das Ausland würde 
ſelbſtderſtändlich die Notlage ausnutzen und für unſere Produkte, 
alſo für die Arbeitskraft unſerer Volksgenoſſen, nur Hungerpreiſe 
zahlen und dadurch unſer geſamtes Volk zu Sklaven erniedrigen. 
Die Peitſche, die dieſe Sklavenvögte dann ſchwingen würden, wäre 
eben der Hunger! 

Nun derſtehſt du ſicher, lieber Volksgenoſſe, warum der National⸗ 
ſozialismus den Bauernſtand durch höhere Zölle auf Getreide ſchützen 
muß. 

Der amerikaniſche Automobilkönig Ford hat dieſer Tatſache 
Rechnung getragen, indem er ſeinen Arbeitern hohe Löhne zahlte, 
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um fie dadurch in den Stand zu ſetzen, feine Produkte, alfo in dieſem 
Falle Automobile, zu kaufen. 

Kauft der Juduſtriearbeiter dem Bauern nicht ſeine Produkte zu 
angemeſſenen Preiſen ab, kann derſelbe auch die Erzengniffe des 
Inönftriearbeiters nicht kaufen, und zum Schluß darben und ver⸗ 
hungern beide. 

Genau fo ſteht es mit den ausländifchen Induſtrieerzengniſſen. 
Betrachten wir als Beiſpiel ein Luxuserzengnis, die Toiletteartikel. 
Unſere chemiſche Induſtrie ſteht überragend in der Welt da, und 
trotzdem werden don unſeren Volksgenoſſen franzöſiſche Toilette⸗ 
artikel gekauft. Iſt das nötig? Ich will nicht Moralprediger ſein 
und gegen irgendwelchen Luxus ſchreiben, denn auch dieſer Verbrauch 
bringt Beſchäftigung. Warum aber ſollen nicht unſere deutſchen 
Arbeiter Verdienſt und Brot daraus haben? Geht das Geld dafür 
ins Ausland, dann iſt ſolcher Luxus eine Verantwortungsloſigkeit 
und Schädigung, ſowohl der eigenen, als auch der Belange des ge⸗ 
ſamten Volkes. 

Es war geradezu heller Wahnſinn, wenn Millionen unſerer 
Volksgenoſſen hungerten und für etwa zwölf Millionen Mark 
Lippenſtifte eingeführt wurden. Wer glaubt, ohne ſo ein Produkt 
nicht auskommen zu können, — die Buſchneger ſtreichen ſich ja auch 
an — ſollte wenigſtens ein deutſches Erzeugnis gebrauchen. 


Mehrere tauſend Familiendäter hätten Arbeit gehabt, wenn dieſe 
zwölf Millionen Mark im Lande geblieben wären und deutſche 
Arbeiter die Lippenſtifte hergeſtellt hätten. 

Ich wollte hierdurch nur zeigen, wie ein ſo unſcheinbares Produkt 
fchon Millionen Mark Volkseinkommen ins Ausland treiben kann. 
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Nun überlege man fich, wieviel Milliarden jährlich ins Ausland 
geſchickt worden ſind für Erzeugniſſe, die doch in Deutſchland be⸗ 
ſtimmt ebenſogut, eher noch beſſer hergeſtellt werden konnten. 

Gerade die Frauen ſollten bei jedem Einkauf darauf achten — 
ſoweit die Möglichkeit dazu vorhanden iſt — nur deutſche Waren 
zu kaufen und ſich nicht zu ihrem eigenen Schaden und damit zum 
Schaden der eigenen Volksgenoſſen ausländiſche Waren auf⸗ 
ſchwatzen laſſen. 

Auch das Reiſen und Wandern ins Ausland gehört hierher. 

Die Luft am Waudern und Reifen liegt dem Germanen im 
Blute. Er iſt beſonders don der Natur mit der Gabe ausgeſtattet, 
die Schönheiten der Natur mit ſeiner Seele aufzunehmen. Auch 
einem anderen Volke liegt das Reiſen im Blute, es reiſt, aber nicht, 
um die Schönheiten der Welt mit dankbarem Gemüt gegen die all⸗ 
gewaltige Schöpfung aufzunehmen, ſondern um Gelegenheiten zu er⸗ 
ſpähen, Geſchäfte zu machen und den Geldſack zu füllen, oder um in 
teuren Badeorten mit ihren glänzenden, rauſchenden Feſten zu protzen 
nnd zu ſchwelgen. Die erhabene Einſamkeit, die unendliche Schön⸗ 
heit der Natur kann dieſes ſich nur in der Maſſe wohlfühlende Volk 
nicht begreifen und verſtehen. 

Der deutſche Volksgenoſſe dagegen iſt für die Naturſchönheiten 
beſonders aufnahmefähig, darum ſollte er, anſtatt die Feiertage in 
rauchigen Kneipen zu verbringen, hinauswandern in Gottes freie 
Natur und die Schönheiten ſeiner deutſchen Heimat kennenlernen, 
dann wird er noch mehr mit ihr verwachſen und ſie noch inniger lieben 
lernen. 

Kann es für eine deutſche Seele etwas Schöneres geben, als das 
Erwachen der Natur im Frühling? Würde ein echter Deutſcher 
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die müde Pracht des Tropenwaldes gegen die deutſche Frühlings⸗ 
landſchaft eintauſchen? 

Kann ſich ein Deutſcher dem erhabenen All mit ſeiner Schöpfer⸗ 
kraft näher fühlen, als wenn er an einem Frühlingsabend durch die 
deutſche Heide wandert? 


Die Dämmerung iſt hereingebrochen. 
Ich ſchreite durch den Frühlingswald. 
Wie war es noch vor wen' gen Wochen 
So öde bier, fo leer, fo kalt. 

Jetzt ift überall ein Werden, 

Ein geheimnisvolles Wehen 

Läßt im Frühling nun auf Erden 
Neues Leben auferſtehen. 

O heilge Macht, die dieſes Wehen, 
Und auch der neue Sproß tut kund, 
Die alles Werden und Vergehen 

Nur ſchafft, befiehlt mit feſtem Mund. 
Wie mächtig ſehe ich dich ſtehen, 

Die Seele wird ſo voll, ſo weich, 

Sie hat den Schöpfer heut' geſehen 

In feinem ew' gen Schaffensreich. 


Kann er ſich wohler und geborgener fühlen, als an einem Sommer⸗ 
abend zwiſchen korntragenden Feldern und grünenden Wieſen ſeiner 


Heimat? 
Rings um mich her die Stille der Nacht. 
Hier und dort zieh’n geſpenſtige Schatten 
Über die friſch grünenden Matten. 
Droben das Sternenmeer in vollſter Pracht. 


190 


Grauweiße Nebel ſteigen empor. 

Hier und dort Wolken, die nächtlicherweiſe 

Über das Land dahin zieh’n leiſe. 

Drüben ein Lichtſchein ſchwebt über dem Moor. 
Silbern das Mondlicht ſcheint über das Land. 
Zirpend ein Heimchen nur wacht noch zur Stunde, 
Sonſt nicht ein einziger Laut in der Runde. 

Stille, nur Stille über dem weiten Land. 

Wandere, reiſe Volksgenoſſe! Aber ehe du fremde Länder be⸗ 
reiſt, lerne erſt einmal deine deutſche Heimat kennen, denn ſie wird 
dir größtenteils mehr bieten als das deinem Weſen nicht derwandte 
Ausland. Der deutſche Gaſtwirt, dein Volksgenoſſe, leidet Not, 
und du verlebſt deine Ferien in ausländiſchen Hotels. 

Deshalb, Volksgenoſſe, laſſe nicht deutfches Geld ins Ausland 
rollen, während im eigenen Lande die Menſchen arbeitslos find und 
hungern! 


XIII. Kapitel. 


Die deutſche Frau und Mutter in der 
N. S. D. A. P. 


Welche Stellung nimmt die Fran und Mutter in unferer Be 
wegung ein? Welche Rolle ſoll ihr im Dritten Reiche zugeteilt 
werden? 

Iſt es wahr, daß der Nationalſozialismus die Fran entrechten 
will, daß er alle berufstätigen Frauen brotlos machen will? Nein, 
nie und nimmer, das ſind bodenloſe Lügen und Verdrehungen! 

Zu Straßenkämpfen will der Nationalſozialismus die Frauen 
allerdings nicht heranziehen. 

Wer einmal das Gekreiſch und Gezeter der Kommnuniſtinnen und 
Sozialdemokratinnen anf der Straße, im Parlament und in den 
Sälen bei Verſammlungen gehört hat, wer ſie bei den roten Um⸗ 
zügen beobachtet hat, der wird ohne weiteres zugeben, daß ſich eine 
deutſche Fran dazu nicht hergeben darf, und daß der dentſche Mann 
in ſolchen Frauen ſein Ideal nicht verkörpert ſehen kann. 

Die Natur hat zweierlei Menſchen geſchaffen, ſie ſollen auch 
derſchieden bleiben; einer Vermännlichung der Frauen können wir 
aus einem geſunden, naturgemäßen Empfinden heraus nicht das 
Wort reden, weder im körperlichen noch im geiſtigen Kampfe. 

Die Fran ſoll ſich auch im öffentlichen Leben betätigen dürfen, 
aber auf Gebieten, die ihrer natürlichen Veranlagung entſprechen. 
Es gibt ſo viele Gebiete, z. B. Wohlfahrtspflege, Krankenpflege, 
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Erziehungsweſen uſw., wo die Frau dem Manne nicht nur gleich: 
kommt, ſondern überlegen iſt; aber von rein männlichen Angelegen⸗ 
heiten ſollte ſie ſich ſelbſt zurückhalten, und die geſund empfindende 
Frau wird es auch von ſelbſt tun. 

Brachiale Gewalt iſt nicht Frauenſache! Daß der National⸗ 
ſozialismus auch die Frauen nicht ausſchalten will, wenn es ſich um 
geiſtigen Kampf handelt, geht ohne weiteres ſchon daraus hervor, 
daß am r. Oktober 1931 die weibliche Seite der Partei in den 
nationalſozialiſtiſchen Frauenſchaften zuſammengefaßt worden iſt. 
Seitdem iſt es zur Loſung geworden, daß der ſeeliſch⸗geiſtige Franen⸗ 
kampf neben dem vorſtoßenden Manneskampf ſein Recht und ſeine 
Aufgabe hat. Der Nationalſozialismus will nicht, wie immer be⸗ 
hauptet wird, das geiſtige Niveau der Frauen herabdrücken, ſondern 
im Gegenteil heben, aber für Straßenkämpfe und Saalſchlachten 
find unſere Frauen, Mütter und Bräute zu ſchade; das haben wir 
don jeher gern den roten Kavalieren und Hütern der Frauenrechte 
überlaſſen. 

Der „Angriff“ ſchreibt über die Aufgaben der Fran im dritten 
Reich wörtlich: 

Gibt es denn Aufgaben für die Fran im kommenden Gtaat?, 
höre ich viele fragen. Unendlich viel mehr als je bisher, und gerade 
ein großer Teil der Aufgaben fällt der Fran zu, die lebenswichtig 
für das deutſche Volk ſind. Drei verſchiedene Kreiſe werden don 
dieſer Volksaufgabe betroffen; die unverheiratete Frau, die junge 
Frau und die ältere Fran und Mutter. 

Ein noch oft gehörter Vorwurf iſt ſofort zu entkräften: natürlich 
gehört die berufstätige Frau in das neue Reich, aber an die Seite 
des Mannes, nicht als ſeine Konkurrentin. Denn nur ſo kann 
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wirklich fruchtbringende Arbeit geleiftet werden, indem die beiden 
ſich ſtändig durchdringen und immer ein gemeinſames Ziel vor Angen 
haben. Der Individualismus muß hier in erſter Linie zurücktreten 
vor dem Geſamtintereſſe. Es gibt und wird zudem immer Gebiete 
geben, die ureigenſtes Arbeitsfeld der Frau find. In Schule, Kinder: 
erziehung, Krankenpflege, Wohlfahrt, ſozialer Fürſorge, Berufs⸗ 
beratung, auf Sport⸗ und Spielplätzen ſoll fie Geiſt und Körper der 
ihr Andvertrauten pflegen. Und den Geiſt, der ſich ja erſt den Körper 
bant, muß fie ganz beſonders pflegen, um ihn für den Lebenskampf 
vorzubereiten, ohne falſche Ideale großzuziehen. In dieſer Aufgabe 
liegt aber nicht, wie man bisher geglaubt hat, das Frauenrechtlertum 
verborgen. Denn es gibt kein losgelöſtes Frauentum, das ſich unn 
in heftigen Kampf gegen die Tradition der Familie ſtellt und die er⸗ 
werbstätige Fran höher ſtellt als die verheiratete. Nur beide zu: 
ſammen können gedeihliche Arbeit an den ihnen andertrauten Gütern 
leiſten. 

Die junge Frau hat einen doppelſeitigen Wirkungskreis: den 
Mann und das Kind. In ihrem Verhältnis zu dem Mann wird 
in erſter Linie das Gefühl zur Geltung kommen. Denn ſo wie den 
Mann der Verſtand charakteriſiert, iſt es bei der Fran das Gefühl. 
Doch werden fie beide nie ganz rein vorkommen, zudem iſt der Wnuſch 
nach wechſelſeitiger Durchdringung infolge ihrer Verſchiedenheiten ſo 
lebhaft und angeboren, daß ſie gerade dadurch ein Nenes ſchaffen. 
Die geiſtige Durchdringung wird auf ſeiten der Fran zur Kultur⸗ 
ſchöpfung werden, denn in ihren Händen und in ihrer Erkenntnis liegt 
das Weſen der Kultur verborgen. Sie ſchafft Kultur, im Hans, in 
der Familie, im Volk. Für ſie als Einzelweſen wird damit immer 
das perſönliche Glück derbunden ſein, das ohne große Worte für 
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andere Werte ſchafft, die felten gleich und reſtlos erkannt werden 
und doch ſegenbringend und zukunftweiſend für das ganze Volk ſind. 
In ihren Händen liegt es, der Familie den klangvollen Namen, den 
Wert wiederzugeben und für ſich ſelbſt ein geiſtiges Einheitserlebnis 
zu ſchaffen. Das heißt für die heutige Fran zugleich Kampf. Denn 
leicht läßt ſich eine Umſchichtung der vorhandenen, verflachten Werte 
nicht vornehmen, es bedarf aller Kräfte, um die jetzige materialiſtiſche 
Weltanſchauung durch eine idealiſtiſche zu erſetzen. Und nur durch 
den Geiſt kann die Welt geſunden. Noch eine Aufgabe hat die 
Frau für den Mann zu erfüllen: ſie muß ihm zugleich Mutter ſein. 
Mütterlichkeit iſt ihr innerſtes Weſen und gerade das, was der 
Mann neben der Geliebten am ſehnſüchtigſten ſucht. Aus ihrer 
Mütterlichkeit erwächſt ihm die Kraft für ſein Amt. 

Dem heranwachſenden Kind wird die Mutter Führerin ſein. 
Aber in einem anderen Sinne als es bisher der Fall geweſen iſt. 
Sie wird ihr eigenes Erleben auf die Seele ihres Kindes übertragen, 
dorwärtsſchauend und nicht nur dem Augenblick dienend. Denn an 
ſich ſelbſt hat fie die Erfahrung gemacht, daß eine liebevolle Mutter 
nicht immer die lebenstüchtigſten Kinder hat, daß gerade dieſen 
Kindern frühe Lebenskämpfe nicht erſpart bleiben. Sie wird alſo an 
der Seele des kleinen Kindes vorarbeiten für den erwachſenen 
Menſchen, kein ängſtliches Ausweichen vor Fragen kennen, die ihr 
nicht „paſſend“ erſcheinen. Ein unendliches Zutrauen erweckt ſie ſich 
in ihrem Kinde damit, die geſunde Grundlage für eine gemeinſame 
Zuſammenarbeit. Den größten Wert wird ſie auf innere Wahrheit 
legen und damit vor allen Dingen für den Familien⸗ und Volks⸗ 
aufbau fruchtbringend wirken. Allen Einflüſſen ſoll ſie offen ſein, ſie 
überlegend und ruhig in ſich ſelbſt ausreifen laſſen und mit der neu⸗ 
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gewonnenen Erkenntnis an dem ihr anvertrauten Gut weiterarbeiten. 
Die Frau hält in der Familie das geiſtige Gut des Volkes in 
Händen, ihr wird die wertvollſte Aufgabe an der Zukunft zuteil. 


Als Dritte in der Reihe ſteht die ältere Frau und Mutter der 
Zwanzigjährigen. Sie ſteht vor einer völlig neuen Aufgabe. Ihre 
Kinder ſind ſeit Jahren aus ihrem Kreis herausgewachſen, in ziem⸗ 
licher innerer Einſamkeit ſteht ſie ihnen gegenüber. Es hat nicht ſo 
ſehr an dem Wollen bei ihr gelegen als an dem Nichtkönnen. Denn 
ſie ſteckte noch zu tief in den Anſchauungselementen drin, mit denen 
ſie ſelbſt erzogen worden iſt und die längſt verſtaubt und veraltet ſind. 
Da iſt ihr denn die Seele ihrer Kinder entglitten, und ſie zu ſich 
zurückzuholen, iſt vielleicht die ſchwerſte Aufgabe, die der Frau im 
neuen Reich geſtellt iſt. Das heißt, zurückholen kann ſie ſie nicht 
mehr. Sondern ſie muß ſelbſt umkehren und vorwärtsgehen, um 
an den Punkt zu kommen, an dem ſich einſt ihre Kinder von ihr 
trennten. Sie wird gänzlich umlernen müſſen, um nicht in kurzer 
Zeit zu dem „alten Eiſen“ gerechnet zu werden. Müſſen iſt immer 
ein bitterer Zwang, der hier nur erträglich wird durch die tiefe Liebe 
zu den Kindern, durch die Angſt und Sorge für das Seelenheil der 
don ihr Geborenen. Aber ſich ſelbſt beſiegen war noch immer der 
ſchönſte Sieg!... 

Zwei alte indiſche Ausſprüche, die auch heute noch zu Recht be- 
ſtehen, lauten folgendermaßen: 

„Wenn ein Volk ſinkt, ſo ſind die Frauen daran ſchuld“, und 

„Wenn die Frauen eines Volkes ſinken, ſo ſinkt das ganze Volk“. 

Ein großer Teil unferer deutſchen Frauen iſt ſchon von dem 
jüdiſch⸗orientaliſchen Weſen beeinflußt, herabgeſunken. 
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Wer einmal die Behauſungen der nicht in Reichtum ſchwelgenden 
Juden betritt, dem wird ſofort ein Mangel an Reinlichkeit und 
Ordnung auffallen. Gebrauchtes Eßgeſchirr, klebrige Türen, 
ſchmierige Tapeten, überall Liederlichkeit in der geſamten Wirtſchaft 
pflegen gleich ins Auge zu fallen, während die jüdiſche Hausfrau 
ſelbſt kein Bild von Sauberkeit, aber mit Seide und Flitter be⸗ 
hangen, geſchminkt und gepudert, müßig hernmſtitzt. 

Mag dieſe Raſſe daran gewöhnt ſein, der deutſche Mann will 
eine ſaubere Frau im ſauberen Haushalt. Der Weſenszug der 
dentſchen Frau entſpricht dieſer naturgemäßen Forderung, wenn es 
auch bereits der jüdiſche Einfluß bei einem großen Teil unſerer 
Frauen geſchafft hat, ihnen die Pflege und Arbeit des Haushaltes 
zu verefeln, indem fie dieſelbe als minderwertig verſchreien, um fie 
dafür in die Warenhäuſer zu locken, wodurch ſie dem Haushalt, 
dem Mann und den Kindern die Zeit und manchen Groſchen für 
unnützen Kram ſtehlen, die Groſchen, die oft fo unbedingt nötig für 
Haushalt und Pflege der Familie gebraucht werden. 

Ich erinnere mich hier eines Kapitels der Protokolle der Weiſen 
don Zion. Da heißt es ungefähr folgendermaßen: 

„Wir locken die Maſſen durch Erhöhung der Löhne, erhöhen aber 
gleichzeitig die Preiſe für die wichtigſten Nahrungsmittel, außerdem 
erwecken wir unnötige Bedürfniſſe (eben im Warenhaus), dann 
wird die Maſſe von der Lohnerhöhung nichts haben und durch 
mangelhafte Koſt körperlich und geiſtig geſchwächt, ſich unſerer Herr⸗ 
ſchaft ohne weiteres fügen müſſen, ja, ſogar nach unſerer ſtarken 
Führung verlangen.“ 


Daran ſolltet ihr immer denken, Volksgenoſſinnen, wenn ihr 
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unnütze Groſchen dem jüdifchen Warenhausmoloch in den Rachen 
werft, anſtatt dieſelben nutzbringend für Mann und Kinder zu ver: 
werten. 

Die ganze Entwicklung hat wohl Teile des deutſchen Frauentums 
verbogen, aber nicht zerbrochen, und im Jnnerſten ſehnen ſie ſich, 
aus der gähnenden Leere herausgeführt zu werden. 

Die ganzen marxiſtiſchen Errungenſchaften und Beſtrebungen, 
wie ſoziale Hilfe für die werdenden Mütter und für die erſte Zeit 
der Mutterſchaft hat auch nur als ein die Familie auflöfendes 
Moment gewirkt, denn man ging dabei nicht dadon aus, die Familie 
nen und geſünder zuſammenzufügen und die Mutter wieder Mutter 
werden zu laſſen, ſondern davon, die Kinder möglichſt don Staats 
wegen zu erziehen, dieſelben der Mutter abzunehmen und in Säug⸗ 
lingsheimen, Kindergärten und Kinderhorten mit marxiſtiſchem Ein⸗ 
fluß unterzubringen. 

Es gab unter der roten Herrſchaft keine Frauenbewegung, ſon⸗ 
dern eine Arbeiterinnenbewegung, die im Marxismus aufging. 

Demgegenüber will der Nationalſozialismus der deutſchen Frau 
wieder die Möglichkeit geben, ihren eigentlichen Beruf auszufüllen, 
den Beruf, den ihr die Natur zugewieſen hat, nämlich Gattin und 
Mutter zu ſein! 

Die deutſchen Frauen wollen aber auch in der Hauptſache Gattin 
und Mutter, ſie wollen nicht Genoſſin ſein, wie die roten Volks⸗ 
beglücker es ſich und ihnen einzureden verſuchen. Sie haben keine 
Sehnſucht nach der Fabrik, keine Sehnſucht nach dem Büro und 
auch keine Sehnſucht nach dem Parlament. Ein trautes Heim, ein 
lieber Mann und eine Schar glücklicher Kinder ſteht ihrem Herzen 


näher. 
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Der Nationalſozialismus wird dafür forgen, daß die deutſchen 
Männer wieder Arbeit bekommen und eine Familie gründen und 
ernähren können, dann werden ſie auch wieder eine Familie gründen, 
betreuen und die Frauen aus den ihnen durch die Zeit aufgezwungenen 
Berufen herausholen. 

Mag die deutſche Fran eine noch ſo gute Stellung haben, mag ſie 
die höchſten akademiſchen Grade erlangt haben, in dem Augenblick, 
wo ihr die Möglichkeit gegeben wird, durch eine Heirat ihren tiefften 
Lebenszweck erfüllen zu können, iſt alle Berechnung und Philoſophie 
dahin. 

Die deutſchen Männer aber wollen, und das mit Recht, auch 
wieder deutſ che Frauen haben. Nicht ein leichtfertiges Spiel⸗ 
zeug, das oberflächlich nur auf Genuß finnt, fi) mit Tand und 
Flitter behängt und einer glitzernden Schale gleicht, deren Inneres 
hohl und öde iſt. 


Unſere Gegner verſuchten die Frauen ihren dunklen Zwecken 
dienſtbar zu machen, indem ſie denſelben das leichtfertige Leben in den 
glühendſten und roſigſten Farben malten und den wahren, der Frau 
von der Natur zugewieſenen Beruf als Sklaverei bezeichneten. 


Die deutſche Fran iſt aber in der Erfüllung ihres natürlichen Be⸗ 
rufes nie Sklavin geweſen, ſondern als Frau und Mutter hoch ver- 
ehrt worden nicht nur von deutſchen Männern, ſondern in der ganzen 


Welt. 


Unſer Vaterland hat viele große Männer hervorgebracht, alle 
zeichnete die Liebe und Verehrung der Mutter aus. Die deutſche 
Frau ſoll nicht Sklavin, ſondern eine Herrſcherin in ihrem Kreiſe 
ſein, wie es einer unſerer größten Dichter, Friedrich Schiller, beſingt: 
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Aber drinnen waltet die tüchtige Hausfran, 
Die Mutter der Kinder 

Und herrſchet weiſe 

Im häuslichen Kreiſe. 


Frau und Mutter zu fein iſt den deutſchen Frauen höchſter Sinn 
und Zweck des Lebens, nicht erzwungene Skladerei. Es iſt ihr 
innerſtes Sehnen und Wünſchen, das ihnen allein wahre Zufrieden⸗ 
heit, Glück und Freude am Daſein bringt. Dieſes höchſte Glück 
für die deutſche Frau und Mutter erſtrebt der Nationalſozialismus 
im dritten Reich. Alleinſteheuden Frauen aber ſoll es unbenommen 
ſein, ſich den Beruf zu wählen, den ſie mit ihrem Wiſſen und Können 
ausfüllen können und wollen. 

Was hat den Frauen aber die fo derlockend geprieſene rote Herr⸗ 
ſchaft gebracht? 

Die braven, arbeitſamen Männer waren durch Arbeitsmangel 
zur Untätigkeit derdammt, und unfähig, eine Familie zu erhalten. 
Die Unterſtützungsgroſchen reichten nicht für das Allernotwendigſte. 

Namenloſes Unglück zog die Verhetzung auf den Stempelſtellen 
nach ſich. Die Frauen aber mußten früh aus dem Hanſe, um nur 
irgendeine Kleinigkeit zu verdienen. Die Wirtſchaft verkam, die 
Kinder lagen den Tag über unbeaufſichtigt auf der Straße, und 
wenn die Frau abends abgearbeitet nach Hauſe kam, ſah ſie nur 
noch matt und müde auf die Trümmer ihres einſt erträumten 
Glückes. 


Die roten Machthaber verſtanden es meiſterhaft, die Schuld von 
ſich abzuwälzen. Sie verſuchten den Frauen weiszumachen, daß es 
zuviel Menſchen auf der Erde gäbe und das Elend feinen Grund in 
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dem Überangebot an Arbeitskräften habe. Die Kapitaliften aber 
gegen jede Einſchränkung des Kinderreichtums ſeien, nicht etwa aus 
völkiſchen Gründen, ſondern aus Eigennutz, um aus einem größeren 
Augebot an Arbeitskräften durch Lohndrückerei perſönliche Vorteile 
zu ziehen. 

Weiter hatten ſie den deutſchen Frauen eingeredet, daß Kinder 
nicht Glück, ſondern Unglück bedeuten und jede Fran das Recht 
hätte, die Folgen der Liebe zu beſeitigen. Frauen ſeid euch klar, was 
das bedeutete! Ihr ſolltet moraliſch zu Dirnen gemacht werden, die 
die ewigen Naturgeſetze verachten, und körperlich zu Wracks und 
Ruinen, denn die Natur läßt ſich widernatürliche Eingriffe nicht 
ungeſtraft gefallen. 

Die deutſchen Frauen wollen keine Vernichtung der Familie, wie 
fie ihnen unter dem vollendeten roten Regiment in Rußland gezeigt 
wird. Sie wollen den ewigen Naturgeſetzen gehorchen, denn ſie 
allein bedenten ihnen größtes Glück und nicht jene Phantome, die 
ihnen don roter Seite als Glück angeprieſen wurden. 

Können die Franen ſich etwas Schöneres denken, als mit dem ge⸗ 
liebten Manne im trauten Heim im ehrfürchtigen Hinhorchen auf 
das innere Weſen ſchöpferiſchen Muttertums die Jahrhunderte und 
Jahrtauſende erleben? 

Dieſes Glück war den Frauen ſchon zum Teil genommen, und 
nur der Nationalſozialismus iſt das Bollwerk gegen ihre ſeeliſche 
und körperliche Vernichtung geworden. 

Deutſche Fran, unſer Vaterland beherbergt heute in ſeinen 
Grenzen den Mann, deſſen Tatkraft und Weitſichtigkeit die Welt 
vor dem Chaos erretten wird. Oh, hilf dir und deinen Kindern, hilf 
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der menfchlichen Kreatur der ganzen lichtentſproſſenen Erde, daß fie 
nicht im ewigen Dunkel des die Familie und damit alle Kultur ver: 
nichtenden Bolſchewismus verfinke, aus der es vielleicht niemals mehr 
ein Aufſteigen zum Licht geben wird, unterſtütze Adolf Hitler und 
ſeinen alles rettenden Nationalſozialismus! 


Der deutſchen Frau! 


Wir wollen wieder Frauen haben, 

Nicht Spielzeug ausgeſchmückt mit Tand. 
Der deutſchen Frau und Mutter Gaben 
Beſitzt kein Weib im fremden Land. 


Die deutſche Fran iſt edler Wein. 
Liebt ſie, ſo blüht die Erde. 

Die deutſche Frau iſt Sonnenſchein 
Am heimatlichen Herde. 


Verehrungswürdig ſollt ihr bleiben, 
Nicht fremder Raſſen Luſt und Spiel. 
Das Volk ſoll rein und ſauber bleiben, 
Das iſt des Führers hohes Ziel. 


XIV. Kapitel. 


Das Wohnungs⸗ und Siedlungsweſen. 


Die Erziehungsgrundſätze des völkiſchen Staates müſſen auf einen 
widerſtandsfähigen Körper und eine geſunde, kampfesmutige 
Seele, und dadurch auf eine kräftige Charakterbildung hinarbeiten. 
Ein kraftvolles geſundes Volk wird aber nicht in den engen, düſteren 
Mietskaſernen der Großſtadt gezüchtet. Man gehe durch die 
Arbeiterviertel unſerer Großſtädte. Hier hauſt die Mehrzahl unſerer 
Volksgenoſſen, in engen Straßen, in die die Sonne ſich vergeblich 
bemüht, ihre kraft⸗ und geſundheitsſpendenden Strahlen eindringen 
zu laſſen. Aber alles Leben in der Natur gedeiht nur in Licht und 
Sonne. Verkümmert und krank iſt Pflanze und Tier, wenn es der 
wohltuenden Sonne entzogen iſt. Genau ſo geht es der Krone der 
Schöpfung, dem Menſchen. Kann in den Mietskaſernen mit ihrer 
Enge, ihren düſteren Höfen ein au Körper und Geiſt geſunder 
Menſch anfwachſen? Man betrachte die Großſtadtkinder. Ein 
großer Prozentſatz hat körperliche Gebrechen. Der Sonnenmangel 
bedingt die rachitiſchen Verkrümmungen des Knochengerüſtes. Die 
Tuberkuloſe rafft einen großen Teil der Jugend hinweg. Das 
Gemüt wird ſchon im frühen Alter durch geiſtigen Schmutz und 
Hetzereien vergiftet. Alkohol und Nikotin ſind oft ſchon im jugend⸗ 
lichen Alter nicht unbekannte Gifte und richten in den unentwickelten 
Körpern nie wieder gutzumachende Verheerungen an. 
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Haben die roten Volksbeglücker etwas gegen dieſe Vereleudung 
der Maſſeu getan, als fie unumſchränkt am Ruder waren? Nein, 
im Gegenteil! Sie brauchten ein möglichſt großes Proletariat in den 
Städten, deun eine beſitzloſe, derelendete, unzufriedene Maſſe iſt 
ſchon von jeher der Boden geweſen, wo ihre Lehren aufgenommen 
wurden. Deshalb mußte der freie Bauer feine Scholle verlieren, um 
als Proletarier in die dunklen Stadtwohnungen zu ziehen. Deshalb 
ſchuf man denen, die abſolut in der Stadt wohnen müſſen, keine ein⸗ 
wandfreien aber auch billigen Wohnungen, deren Miete der Arbeiter 
erſchwingen konnte, ſondern baute dafür Millionenpaläſte für 
die Krankenkaſſenbonzen und Prunkoillen für die roten Gewalthaber. 


Der „Angriff“ brachte im Jahre 1932 unter dem Titel: „So 
wohnt man in Schönheit und Würde“ folgendes der Allgemein⸗ 
heit zur Kenntnis: 


Der untenſtehende Bericht unſeres Mitarbeiters enthüllt einen 
Skandal, der bezeichnend iſt für die Mißwirtſchaft und Selbſt⸗ 
ſucht des leider immer noch nicht verfloſſenen Syſtems. Der 
„Vorwärts“ wagt es zwar, ſich den Anſchein zu geben, als ſei 
auch er über dieſe Dinge empört, er vermeidet es jedoch ängſtlich, 
die Schuldfrage aufzurollen. Gerade die Sozialdemokraten haben 
auch nicht das geringſte Recht, ſich darüber zu empören, ſie, die 
uns Schönheit und Würde verſprachen, ſind ſchuld daran, daß 
heute noch Menſchen hauſen müſſen, wie es kein Bauer ſeinen 
Schweinen zumuten würde. Der Marxismus verſtand es zwar, 
prachtvolle Paläſte für ſeine Gewerkſchaften und Krankenkaſſen 
aufzubauen, er verftand es, feinen Genoſſen Prunkvoillen zuzu⸗ 
ſchanzen, er verſtand es — kurz geſagt —, ſich don den Groſchen 
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der Arbeiter zu mäſten, aber er hat nichts für die Armſten der 
Armen getan. Die können verrecken, können an Seuchen zu⸗ 
grundegehen, können in dumpfen Kellerlöchern verröcheln, das 
ſchiert die Bonzen nicht. Hauptſache: Genoſſe Grzeſinſki hat ſeine 
Villa, kann ſeinen morgendlichen Spazierritt unternehmen und 
bekommt ſpäter eine dicke Penſion in den Rachen geworfen. Sollen 
die arbeitsloſen Proletarier doch im Dreck erſticken. — Jedoch: 
Der Tag iſt nicht mehr fern, wo der erwachte deutſche Arbeiter 
die Bonzen aus ihren Paläſten herausholt! Dann mögen ſie ein⸗ 
mal am eigenen Leibe ſpüren, wie es ſich in den feuchten Wohn⸗ 
höhlen hauſt. 

Die Mieter des Hauſes Molkenmarkt 1 haben kürzlich einen 
Ausſchuß gebildet zu dem Zweck, die ſkandalöſen Zuſtände ihrer 
Behauſungen in dem Gebäudekomplex der ehemaligen Stadt⸗ 
vogtei endlich einmal der breiten Offentlichkeit bekanntzugeben, 
zumal alle ihre bisherigen Bemühungen zur Schaffung erträg⸗ 
licher Zuſtände abſolut erfolglos blieben. 

Das Grundſtück Molkeumarkt 1 weiſt mehrere Höfe mit den 
entſprechenden Gebäuden auf. Bis zum Jahre 1900 diente es noch 
als Gefängnis. Um das Jahr 1906 herum wurde es vom preu⸗ 
ßiſchen Staat an einen Emil Schippanowſki in Erbpacht gegeben, 
und heute wird es von den Schippanowſkiſchen Erben weiter ver⸗ 
waltet. Ungefähr die Hälfte aller in Frage kommenden Be⸗ 
hauſungen ſind im Laufe der Jahre aus früheren Gefangenen⸗ 
zellen notdürftig nur umgewandelt worden. Faſt alles, was an 
eine Gefängniszelle erinnert, haftet ihnen auch noch heute an. So 
haben ſich insbeſondere auch die Größenberhältniſſe der einzelnen 
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„Wohnräume“ inzwiſchen nicht geändert. Alles verharrt bier 
noch im Urzuſtand. 

Über einem löcherbeſäten Kopfſteinpflaſter hinweg betreten wir 
zu einer Beſichtigung den erſten linken Seitenflügel der alten 
Vogtei. Vernehmlich laut Euarren Stiegen und Dielen und 
geben jedem Fußtritt nach, ſo alt und morſch ſind ſie geworden. 
In den langen, ſchmalen Korridoren herrſcht halbdunkles 
Dämmerlicht, obſchon draußen heller, lichter Tag iſt. Alles, was 
ſich hier offenbart, ſpottet einfach jeder Beſchreibung. Das iſt 
die Regel in dieſem altersgrauen Gemäuer: jede Familie, gleich: 
gültig wie groß ſie iſt, bewohnt nur einen Raum. Dabei iſt 
„Raum“ natürlich ſchon zuviel geſagt; in halbzerfallenen Löchern 
hauſen dort, im Zentrum der Welt: und Lichtſtadt Berlin, 
deutſche Volksgenoſſen. Viele ſchon ſeit Jahr und Tag. Völlig 
ſpurlos, fo ganz ohne jeden Hauch, iſt die glorreiche Nodember⸗ 
revolution an ihren „Wohnſtätten“ vorübergegangen. 

Es iſt unnötig, den Zuſtand der einzelnen Behauſungen ge 
ſondert zu ſchildern. Faſt immer iſt es dasſelbe trübe Bild: Die 
Größen der einzelnen Zellen ſchwanken durchweg zwiſchen 8 und 
18 Quadratmeter. Fenſter im gewöhnlichen Sinne weiſen dieſe 
Buden nur ſelten auf, meiſt find es die eiſenſtabvergitterten Zellen⸗ 
oberlichter, durch die hindurch der Tag nur ſpärlich Licht ver: 
breitet. Der Ruß und der Staub der Jahrzehnte haben ſich feſt 
in die Decken⸗ und Seitenwände eingefreſſen, ſo daß alles in 
grauem Schmutz erſtarrt. In ihm ſehen auch die zahlloſen Riſſe 
und Löcher nur noch tiefer und größer aus. Vielfach haben die 
Bewohner ſie der Wanzen und Schwaben wegen teils mit 
Gips, oft aber auch mit ſchwarzer Seife verſtopft. Wahre 
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Vernichtungsfeldzüge müſſen dieſe überduldſamen Menſchen 
gegen das Maſſenungeziefer ſchon gemacht haben. Das bezeugen 
ekelerregende, nicht nur vereinzelte, nein, tanfendfache Blut⸗ 
ſpuren an Decken und Wänden. Immer von dieſen traurigen 
Eindrücken befangen, pilgern wir ſo weiter, durch Korridore hin⸗ 
durch und Stiegen hinan, von Zelle zu Zelle. Am Ende eines 
der Flure ſteht harmlos ein Kinderwagen. Durch zufälligen 
Blick ſehe ich einen Sängling, der friedlich und blaß darin 
ſchlummert. Wo bleibt hier das Geſundheitsamt, das duldet, 
daß Säuglinge dieſe entſetzliche Luft atmen müſſen, die aus den 
Buden herausdunſtet und auch hier in langen Korridoren laſtet! 
Überall bröckelt der Stuck von den Wänden, die Türpfoſten 
brechen aus. Notdürftig mit Dach⸗ und Zaunlatten hat man 
ſie wieder gefeſtigt. 

Die Toilettenverhältniſſe, die wir fo im Vorübergehen kennen⸗ 
lernen, bilden mit das Unglaublichſte aller dieſer vorſintflutlichen 
Zuſtände. Hiuter dürftigen, loſen Bretterverſchlägen befinden ſich 
die Aborte. Hier iſt einer, der von zehn Parteien benutzt wird; dort 
einer, dor deſſen dünner Holztüre 25 Parteien Schlange ſtehen. 

Was beſagt das? Das beſagt, daß in einem Falle rund 25, 
im anderen Falle etwa 70 Menſchen je eine dieſer Toilettebuden 
in gemeinſamer Benutzung haben. Wir fragen erneut: Wo bleibt 
denn hier das Geſundheitsamt?! 

Iſt es ſchon ein Skaudal, daß unter den geſchilderten Verhält⸗ 
niffen dier, fünf, ja oft auch ſechs Perſonen, unter ihnen hin und 
wieder Säuglinge don nur wenigen Wochen, in einer kleinen 
Zellenbude Tag und Nacht zuſammen wohnen, ſo bilden die be⸗ 
ſtehenden Mietsſätze ein Kapitel für ſich. Die monatliche Durch⸗ 
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ſchnittsmiete pro Familie, mithin alfo pro Mietsraum, beträgt 

ſage und ſchreibe rund 25, Reichsmark!!! Dabei iſt zu berück⸗ 

ſichtigen, daß faſt alle Bewohner arbeitslos ſind und in den 
dürftigſten Verhältniſſen leben 

Der Nationalſozialismus will möglichſt viele freie Volks⸗ 
genoſſen auf eigenem Grund und Boden. In Licht und Sonne ſollen 
unſere Kinder zu geſunden, kraftvollen Menſchen aufwachſen. Das 
Loslöſen von der Mechaniſierung der Arbeit, die Verbundenheit 
mit der Natur ſoll auch für die Arbeiterfamilien ein Stück neuer 
Lebensfreude und ein Wachſen des Heimatgefühls bringen. Gerade 
die Frauen ſollten ſich ſchon im Intereſſe ihrer Kinder dafür ein⸗ 
ſetzen, daß überall da, wo es angängig iſt, die boden⸗ und heimat⸗ 
derbundene Form des Wohnens und Lebens in Gartenſiedlungen 
ausgebaut wird. 

So manche Volksgenoſſin, die heute in ihrer licht⸗ und luftloſen 
Wohnung in irgendeinem Hinterhaus der Großſtadt müde und 
matt von dem frendlofen Daſein, von Sorgen zermürbt, dieſe Zeilen 
lieſt, wird traurig und ungläubig den Kopf ſchütteln und die Mög⸗ 
lichkeit bezweifeln, daß es auch für ſie ein Leben in Licht und Sonne 
im eigenen Heim geben könnte. Und zwar ohne Sorgen in einem 
anſtändigen Heim ohne wucheriſche Verpflichtungen. 

Was die bisherigen Regierungen für das Siedlungsweſen getan 
haben, war wenig und vor allem gänzlich unzulänglich. Es braucht 
wohl nicht mehr bewieſen zu werden, daß alle Maßnahmen oder 
beſſer das ganze Syſtem volksverderbend ſich auswirkte, und was 
getan wurde, nur darum geſchah, um entweder nationalſozialiſtiſches 
Gedankengut zu diskreditieren, oder es waren nur leere Wahlbder⸗ 


ſprechungen. 
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Gauleiter Hildebrand, 
Statthalter in Lübeck-Mecklenburg. 


Karl Kaufmann, M. d. R., Reichsſtatthalter in Hamburg. 


Siedlung iſt notwendig, denn darin liegt gleichzeitig die Haupt⸗ 
möglichkeit der Arbeitsbeſchaffung, weil nur die Belebung des 
Binnenmarktes noch ans der Kriſe, ja Kataſtrophe herausführen 
kann. Der Binnenmarkt aber wird nur durch Hebung des Abſatzes 
belebt, nun aber iſt die Bauinduſtrie die Schlüſſelinduſtrie, die direkt 
oder indirekt den meiſten Gewerbezweigen Beſchäftigung bringt. — 
Darum iſt Siedlung notwendig, wenn man ſchon von wirtſchaftlichen 
Erwägungen ausgehen muß, die heute für die meiſten am ein⸗ 
leuchtendſten ſind, obwohl es angebrachter wäre, daß die idealen Ge⸗ 
ſichtspunkte, als Volksgeſundheit, Entproletariſierung uſw., allein 
ſchon überzeugten und die Notwendigkeit dieſes Weges dartäten. 
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XV. Kapitel. 


Warum bekämpft die N. S. D. A. P. die 
Warenhäuſer? 


Die Warenhäuſer find eine Schädigung für die Allgemeinheit. 
Sie dienen nicht der Bedarfsdeckung im volkswirtſchaftlichen Sinne, 
ſondern ſchädigen die Käufer durch billige Ramſchware, während ſie 
für reelle Gegenſtände meiſt teurer ſind als die Spezialgeſchäfte. 

Mit ihrem rieſigen Reklameaufwand locken ſie das Publikum 
an, verleiten es, ihre Veranſtaltungen, wie Konzerte uſw., die immer 
in höheren Stockwerken ſind, zu beſuchen, damit das Publikum an 
den aufgeſtapelten Ramſchwaren vorbeidefilieren muß und ſo zum 
Kauf wertloſen Krams verführt wird. 

Oft wird dieſer wertloſe Kram ſchon am nächſten Tage in den 
Abfall geworfen. Das iſt aber eine Verſchleuderung des Volksver⸗ 
mögens. | 

Prinzip der Warenhäuſer ift, den Käufern nicht das zu verkaufen, 
was ſie brauchen, ſondern der Verkäufer iſt tüchtig, der den Be⸗ 
darf künſtlich weckt und den Leuten Gegenſtände aufſchwatzt, die 
dem Warenhaus recht hohe Verdienſte bringen. Der Volksgenoſſe 
aber, der dieſer Manipulation zum Opfer fällt, wird dadurch ge— 
ſchädigt und betrogen und mit ihm die Geſamtheit. 


Viele Beſucher und Beſucherinnen der Warenhäuſer packt das 
graue Elend, der Warenhauskater, wenn ſie zu Hauſe angekommen 
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ſich bewußt werden, wieviel Unnötiges und Miuderwertiges fie ſich 
wieder einmal haben aufhängen laſſen. 

Wiediel Schund wird für oft fo nötig gebrauchte Groſchen in den 
Epa⸗Läden, die dem jüdiſchen Karſtadtkonzern gehören, und in den 
Woolworth⸗Läden gekauft. 

Dieſe Glasperlen und Tombakringe würde man bei einem Hotten⸗ 
tottenweibe belächeln, aber deutſchen Franen und Mädchen wagt 
man fie anzudrehen. Wenn ſich der Käufer, der den Epa- und Wool⸗ 
worth⸗Läden ſein Geld hinbringt, nur überlegen wollte, daß ein 
Handſchuh 0,0 RM., das Paar alſo 1 RM. koſtet, und 
er für 0,75 RM. eventuell ſchon dasſelbe Paar Haudſchuhe in 
Fachgeſchäften erhält. Genau ſo ſteht es mit all dem anderen billigen 
Plunder. Wie aber die Menſchen in dieſen Läden Konfitüren, alſo 
Eßwaren, kaufen können, iſt mir nicht ganz klar. Das Konfekt, 
das da angeboten wird, koſtet oft in Fachgeſchäften die Hälfte oder 
aber es iſt in ſolch minderwertiger Qnalität im Fachgeſchäft gar 
nicht zu haben. Der einwandfreie Kaufmann eines Fachgeſchäfts 
lehnt es meiſtens ab, ſolchen Schund, der nur zu oft noch geſundheits⸗ 
ſchädlich wirkt, ſeiner Kundſchaft anzudrehen. 

Der nationalſozialiſtiſche Schriftſteller Dr. Gerber, der ſich be⸗ 
ſonders mit dem Warenhausproblem beſchäftigt, ſchreibt darüber: 


Ein Berliner Warenhaus! 
Ein widerlicher Geruch erfüllte ſtändig die Fleiſchlagerſtelle. 
Fingerdicke Schimmelpilzdecken verfuchte man mit Salzſäure zu ent⸗ 
fernen, dann fand das Fleiſch Verwendung. 


Im Auguſt 1930 kam es zu einer Gerichtsverhandlung in 
München⸗Gladbach. Dort war Käſe verkauft worden, der ſtändig 
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durch ein defektes Kloſettrohr mit den eutſprechenden Abwäſſern 
bewäſſert worden war. Man hatte ihn abgewaſchen und verkauft. 

Zu gleicher Zeit als die nugeheuerlichen Mißſtände in Braun: 
ſchweig aufgedeckt wurden, lagerten in einem Warenhausbetrieb in 
Berlin 2000 Ztr. gänzlich ranzig gewordener Speck. Er wurde 
erneut unter Lake geſetzt und dann Thüringer Rotwurſt daraus ge⸗ 
macht. Im Sommer 1929 hatten ſich im gleichen Betriebe Kiſten 
mit verdorbenen Würſten und Gnlafch in Doſen angeſammelt. Der 
Betriebsleiter verweigerte deren Verarbeitung zn Wurſt. Da wurde 
der geſamte Vorrat an die Aſpikabteilung abgegeben, durch den 
Wolf gedreht, Effig uſw. darüber gegoſſen und der feinſte „Fleiſch⸗ 
ſalat“ war fertig. 80 Ztr. geſalzener Speck, der, weil er ſtinkig 
und madig war, don der Kundſchaft zurückgegeben wurde, feierte 
ſeine Auferſtehung als Fleiſchwurſt. Sogenannte „Landleberwurſt“ 
wurde aus ſchlecht gewordenen Fettabfällen hergeſtellt. Ein Poſten 
Gefrierfleiſch fand Verwendung als Schlackwurſt im Fettdarm, 
obwohl er mit langen Schimmelhaaren über und über bedeckt war. 
Ein Reſtpoſten dieſes köſtlichen Rohſtoffes wurde dann allerdings 
in Leipzig beſchlagnahmt. 

150 Ztr. Schweinebäuche, die in einem verheerenden Zuſtand 
und fingerdick mit Schimmelpilzen bedeckt waren, wurden zu ihrer 
Verſchönerung abgefragt und dann an die verſchiedenen Arbeits⸗ 
ſtellen verſandt; den Pökelpolier, der die Verwendung ablehnte, 
koſtete dieſe Ablehnung ſeine Stellung. 


Da haben wir den Warenhauspolypen in feiner wahren Geſtalt! 
Ein Fleiſchermeiſter aber, der einen wahrheitsgemäßen Bericht dieſer 
Zuſtände in ſeinem Schaufenſter aushängte, wurde wegen unlauteren 
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Wettbewerbs beftraft. Das Geſchäftsgebaren der großkapitaliſtiſchen 
Warenhänſer hat anſcheinend nichts Unlauteres an ſich. 


Die Warenhänſer find eines der vielen typiſchen Beiſpiele für den 
Wirtſchaftsirrſinn nuſerer Zeit. Sie ſtellen nichts anderes dar 
als eine Inſtitution, mit der die letzten Groſchen aus den Taſchen der 
breiten Maſſe des Volkes herausgekämmt werden. 


In den Vorkriegszeiten gab es immer noch den Mittel ſtand mit 
ſeinen kleinen beſcheidenen Vermögen, gab es auch noch Arbeiter, die 
ein paar Spargroſchen beſaßen. Das hat aufgehört, dan der Un⸗ 
fähigkeit der „Klaſſenkämpfer“ und „Kapitalismusbernichter“. 
Hente läuft die Fran des Arbeiters und des Angeſtellten in die 
Warenhänſer. Dort gibt fie ihr Wirtſchaftsgeld her, damit nicht 
mehr wie früher eine breite, nach Zehntanſenden zählende Schicht 
don Einzelhändlern und eine uach Hunderttauſenden zählende Schicht 
don Einzelhaudelsangeſtellten ein paar Groſchen verdienen, ſondern 
damit ein paar Kapitaliſten immer erneut Millionen einſtecken. Im 
dergangenen Jahr betrug der Umſatz der Warenhäuſer in Dentſch⸗ 
land rund 2% Milliarden RM. Wenn das auch uur etwa der 
fünfzehnte Teil des geſamten Einzelhandelsumſatzes iſt, ſo iſt es 
immerhin ſoviel, wie der Umſatz von etwa 80 000 Einzelhandels⸗ 
unternehmungen, die je drei bis dier Augeſtellte beſchäftigen, und 
bei denen der Chef auch noch mitarbeitete. Dieſe 80 000 Einzel: 
handelsexiſtenzen find vernichtet und dazn 130 000 bis 200 000 An⸗ 
geſtellte aus dem Erwerbsleben ausgefchaltet. Einſchließlich der 
Einzelhändler ergibt das 200 000 bis 250 000 Exiſtenzen, die brot⸗ 
los gemacht wurden. Dieſen ſtehen die etwa 60 000 in den Waren⸗ 
häuſern uuter ſchlechten Bedingungen arbeitenden Angeſtellten 
gegenüber. Das iſt ein Unterſchied von 140 000 bis 190 000 
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Menſchen. Was dieſe Menſchen verdienen würden, würde faſt 
reſtlos in die Wirtſchaft zurückwandern, würde ſie befruchten, würde 
kurſieren. Davon leben wieder Hunderttauſende don Menſchen. 
Anders heute. Die Rieſengewinne der Warenhausmagnaten werden 
zum großen Teil theſauriert, aus ihnen werden ungeheuerliche Schätze 
don Gold geſammelt. Der Widerſinn dieſes Syſtems der Wirtſchaft 
iſt ſchon fo weit gediehen, daß es unmöglich iſt, dieſe Schätze wirt: 
ſchaftlich anzulegen, weil es einmal überhanpt an Gelegenheiten 
fehlt und dann, weil die ſich noch bietenden Gelegenheiten keinen 
Erfolg derſprechen oder mit fo erheblichem Riſiko behaftet find, daß 
ihre Wahrnehmung einem Verluſt des Kapitals gleichzuſetzen iſt. 
Dort aber, wo die Macht der Kapitalkonzentration eingeſetzt wird, 
da geſchieht es wieder in einer Form, die von vornherein ausſchließlich 
ihrer Erweiterung dient. 


Es hat ſeinen guten Sinn, wenn der Volksmund behanptet: „Hat 
der Bauer und der Arbeiter Geld, dann hat's die ganze Welt.“ 
Davon, daß ein Millionär ſich einen rieſigen Park mit Prunkpalaſt 
zulegt, hat die Wirtſchaft ſo gut wie nichts. Sie hat aber etwas 
davon, wenn für ein paar tauſend Arbeiter billige Wohnungen ge⸗ 
ſchaffen werden, wenn eine große Anzahl don Gewerbetreibenden 
ſich einen Kraftwagen kaufen oder ſich ein kleines Häuschen bauen, 
wenn der Bauer durch dieſes oder jenes Gerät für ſeine Wirtſchaft 
oder ſich dieſe oder jene, ſeinen harten Kampf um den Ertrag der 
Scholle verſöhnlich ausgleichende Annehmlichkeiten verſchaffen kann. 
Kurz: es kommt darauf an, daß die Erträgniſſe der Wirtſchaft nicht, 
wie es jetzt der Fall iſt, konzentriert, ſondern in denkbar weiteſtem 
Maße dezeutraliſiert werden. Je gründlicher das gelingt, um fo 
geſünder iſt die Wirtſchaft des Volkes. Da muß die Verblendung 
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jener politiſchen Parteien, die ſich einerſeits die Vertretung der prole- 
tariſchen Maſſen anmaßen, andererſeits aber don Fortſchritt und 
ähnlichem in bezug auf die Warenhäuſer faſeln, geradezu in Er⸗ 
ſtannen ſetzen. Die ſich vollziehende hochkapitaliſtiſche Entwicklung 
iſt allerdings etwas anderes als das, was man aus der geruhſamen 
guten alten Zeit kennt. Aber etwas anderes iſt keinesfalls gleich⸗ 
bedeutend einem Fortſchritt. Dieſe Entwicklung iſt ein Irrweg, eine 
ſataniſche Auswirkung menſchlicher Raffgier. Sie iſt aber gleich⸗ 
zeitig eine Entwicklung, die den Keim des eigenen Verderbens in ſich 
trägt. Das zeigt die alles zerſtörende Wirtſchaftskriſis, die ihre 
Folge iſt, mit grauſamer Deutlichkeit. Jeder Anſtrengung zur Be⸗ 
feitiguug der Kriſis iſt don vornherein verfehlt, kann immer und 
höchſteus nur eine momentane Erleichterung bringen, wenn ſie nicht 
darauf abzielt, die Verteilung der Erträgniſſe umzuordnen. Faſt 
will es aber ſcheinen, als ob dieſe Einſicht ſich nur mit phyſiſcher 
Gewalt und Brutalität durchzuſetzen dermöchte. 

Es klingt faſt wie ein Hohn, wenn Kommerzienrat Schöndorf, der 
Leiter des Karſtadt⸗Konzerns, don der Schaffung eines neuen Mittel⸗ 
ſtandes ſpricht, wenn er ſagt: die Direktricen und leitenden An⸗ 
geſtellten werden den alten gewerblichen Mittel ſtand ablöſen. Sie 
ſind ſchlecht genug bezahlt, dieſe Direktricen und leitenden An⸗ 
geſtellten. Darüber hinaus iſt es ein bitterer Troſt, wenn noch ein 
paar Menſchen von dieſem vernichtenden Treiben ausgenommen 
bleiben ſollen. Nein, nein! Was wir brauchen, iſt der für Staats⸗ 
erhaltung und Wirtſchaftsmoral nuentbehrliche Mittelſtand. Viel 
weniger wichtig iſt die Erhaltung von hochbezahlten Warenhaus⸗ 
Generaldirektoren. Dieſe Herren bezogen beim Karſtadt⸗Konzern ein 
feſtes Gehalt von 120 000 RM., dazu kamen 30 b. H. des Rein: 
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gewinns neben den „ſonſtigen“ Bezügen. Dieſe Beteiligung am 
Reingewinn macht z. B. im Jahre 1929 neben den „ſonſtigen“ 
Bezügen das runde Sümmchen von 6% Millionen RM. aus. 
Dazu iſt bekannt, daß die Generaldirektoren auch noch Haupt⸗ 
aktionäre ſind und als ſolche Dividenden haben. Für die Wirtſchaft 
iſt es viel wichtiger, daß 20 Menſchen je 6000 RM. im Jahre 
verdienen, als einer 120 000 RM. 

Einigermaßen erträglich wäre die Exiſtenz der Warenhäuſer 
dann, wenn ſie wenigſtens, wie ſie behaupten, eine Verbilligung des 
Lebensbedarfs und eine Hebung des Konſums herbeigeführt hätten. 
Das iſt aber keineswegs der Fall. Bei dem Rieſenapparat, den die 
Warenhäuſer erhalten müſſen, bleibt ihnen in bezug auf Verbilli⸗ 
gung eben nur der Bluff übrig. Sie treiben Reklame mit ihren Lock⸗ 
artikeln. Die ungeheuren Speſen und die dadurch bedingte hohe 
Kalkulationsquote erregen ſelbſt in dem Kreiſe ihrer eigenen Leiter 
ſchon ein gelindes Gruſeln. Im Rundſchreiben Nr. 364 heißt es: 
„Unſere Speſen ... nehmen ein Ausmaß an, welches geradezu er: 
ſchreckend iſt! gez. Schöndorff.“ 

Und wie es mit der Hebung des Konſums ſteht, iſt ja zur Genũge 
bekaunt: mit pſychologiſchen und ähnlichen Verkaufsmethoden wird 
den Leuten allerhand Plunder aufgehängt. Eine ſolche Hebung des 
Konſums richtet volkswirtſchaftlich großen Schaden au. 

Rückſichtslos ſtampft der Moloch Warenhans vorwärts, alles 
zermalmend, was er am Wege trifft. Unter der Maske kultur⸗ 
geformter Geiſtigkeit wird Künſtler⸗ und Literatentum herangeholt, 
um ſich ſo das Gepräge kulturfördernder Betätigung zu geben — 
und hinter der Maske grinſt die Fratze des Geſchäftsrontiniers. 
Kulturwerte werden vernichtet, wenn es ſich darum handelt, ein Ge 
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fchäft zu machen. In Winterthur fiel noch vor kurzem der alte 
Gaſthof „Zum Ochſen“, auch die „Schlangenmühle“ genannt, ein 
altes geſchichtliches Bauwerk, dem Warenhaus zum Opfer. Das 
nennt ſich dann Belebung des Banmarktes. 


Die don den Warenhänſern behauptete Belebung des Bau⸗ 
marktes ſtützt ſich darauf, daß von ihnen zahlreiche und rieſige Paläſte 
errichtet werden. Die Errichtung diefer Paläſte ſtellt ſich aber mehr 
und mehr als ein Verhängnis für die daran beteiligten Banken 
herans. Im Gegenſatz zu früheren Zeiten konnten ſich die Banken 
bei den guten Dividenden, die zunächſt von den Warenhausbetrieben 
ausgeworfen wurden, nicht enthalten, Kapitalien in großem Umfange 
anzulegen. In der Vorkriegszeit gab es ſo etwas nur in verſchwin⸗ 
dendem Umfange, heute ſind Rieſenkapitalien in den Trödelpaläſten 
indeſtiert — und „eingefroren“. Der Karſtadt⸗Konzern allein weiſt 
1931 eine Bankſchuld don 75 Millionen RM. ans. Haupt⸗ 
beteiligte dabei iſt die Danatbank, die folgerichtig dann anch im Juli 
dieſes Jahres Pleite machte. Und nun kommt das ſeltſame: die 
Danatbauk wurde von Reichswegen, alfo doch mit Mitteln der 
Steuerzahler, die keinerlei Intereſſe am Fortbeſtehen der Waren⸗ 
häuſer haben, ſaniert, und die Danatbanuk verſucht jetzt ihrerſeits 
krampfhaft, den Karſtadt⸗Konzern mit dieſen Geldern zu ſanieren. 
Das muß der Staatsbürger nun über ſich ergehen laſſen, ohne ſich 
wehren zu können. Und wenn Karſtadt pleite iſt, dann ſind ſeine 
Paläſte keinen Groſchen mehr wert. Sie können nicht einmal als 
Viehſtälle verwendet werden. Der brade Staatsbürger hat das 
Nachſehen. Für die Hilfsaktion der Reichsregierung der Danat⸗ 
bank gegenüber war maßgebend das Elend, welches der Zuſammen⸗ 
bruch der Danatbank im Gefolge haben würde. So blieb ihr nach 
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ihrer Anſicht, über deren Richtigkeit man verſchiedener Anſicht fein 
kann, nichts anderes übrig, als die Fortdauer des Raubzuges der 
Warenhäuſer indirekt zu finanzieren. 

Wie im großen iſt auch im kleinen das Gebaren der Waren⸗ 
häuſer von dem gleichen Geiſt beſeelt. Nicht nur auf das Wirt⸗ 
ſchaftsgeld der Hausfrau, ſondern auch auf ihre Spargroſchen richtet 
ſich die Begier dieſer Vampyre. Wo auch nur der geringſte Not⸗ 
groſchen ſich anſammeln könnte, da tauchen die begehrlichen Gelüſte 
auf. „Wer bei Karſtadt ſpart, ſpart doppelt!“ ſchreit es in die Welt. 
12 v. H. Zinſen erhält der Sparer, ſo heißt es. Die armen Sparer 
find wahrhaftig zu bedauern, die einem ſolchen, auf tönernden Füßen 
ſtehenden Koloß ihre Erſparniſſe anvertrauen. Und was ſoll mit 
dieſen Erſparuiſſen geſchehen? Sie ſollen ſelbſtverſtändlich umgeſetzt 
werden in Warenhausramſch. Alle Begriffe don Moral und Sitte 
werden auf den Kopf geſtellt. Die Verſchwendung aus Zweckmäßig⸗ 
keitsgründen, das iſt die niederträchtige Parole dieſer neudeutſchen 
Propheten 

Die Waren häuſer find, wie ausdem Vorher⸗ 
gehenden erſichtlich iſt, nicht wenig Schuld 
daran, daßein großer Teilnnſeres Volksber⸗ 
mögen ſinnlos dergeudet wird. Durch Schund⸗ 
ware werden gerade die ärmſten Volks- 
genoſſen am meiſten betrogen. Zum anderen 
Teil aber ruinieren ſie auch die kleinen ſoliden 
Geſchäftsleute und tragen dadurch zur Ar⸗ 
beitsloſigkeit bei. Dierieſigen Gewinneder 
Warenhauskönige nützen der Allgemeinheit 
nichts, aber auf tanſende kleine Exiſtenzen 
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verteilt, würden dieſelben volkswirtſchaft⸗ 
lich ſich zum Segen der Allgemeinheit aus⸗ 
wirken. 

Jedem Volksgenoſſeuwirdesnunklarſein, 
wie recht die N. S. D. A. P. mit der Bekämpfung 
der Warenhäuſer hat. 

Auch in dieſer Beziehung hat die nationalſozialiſtiſche Regierung 
bereits gezeigt, daß es ihr mit ihren programmatiſchen Forderungen 
eruſt iſt, indem ſie ſofort die vom volkswirtſchaftlichen Standpunkt 
gerechtfertigte Warenhausſteuer einführte. 


XVI. Kapitel. 


Die Raſſenfrage vom nationaliſtiſchen 
Standpunktl 


Ein Staat, der im Zeitalter der Raſſenvergiftung ſich der 
Pflege ſeiner beſten raſſiſchen Elemente widmet, muß eines 


Tages zum Herrn der Erde werden 
Adolf Hitler 


Das 18. und 19. Jahrhundert war don dem Humariäts⸗ 
gedanken der Gleichheit aller Menſchen beherrſcht. Obgleich die 
Raſſenfrage in Deutſchland mehr oder weniger akut war, brachte 
erſt im Jahre 1899 Honſton Stewart Chamberlain durch fein 
Werk „Grundlagen des 19. Jahrhunderts“ dieſelbe zu beſonderer 
Bedeutung. Nachdem der anerkannteſte Forſcher auf dieſem Ge⸗ 
biet, der Jenaer Univerfitätsprofeffor Dr. Haus F. K. Günther, in 
großen wiſſenſchaftlichen Werken dieſe Frage grundlegend behandelt 
hatte, ſetzte ſich die Überzeugung von dem unterſchiedlichen Wert der 
einzelnen Menſchenraſſen durch. 

Unter einer Menſchenraſſe verſtehen wir eine Gruppe von 
Menſchen, deren einzelne Vertreter gleiche körperliche und ſeeliſche 
Züge aufweiſen. 

Große gibt für den Begriff „Raſſe“ folgende Erklärung: 

„Unter Raſſe verſteht die Anthropologie eine größere Gruppe 
don Menſchen, welche durch den hereditären Gemeinbeſitz eines be⸗ 
ſtimmten angeborenen körperlichen und geiſtigen Habitus unter⸗ 
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einander verbunden und don anderen derartigen Gruppen getrennt 
find.“ 

Günther hat für den Begriff „Raſſe“ folgende Definition: 

„Eine Raſſe ſtellt ſich dar in einer Meuſchengruppe, welche ſich 
durch die ihr eigneunde Vereinigung leiblicher Merkmale und ſee⸗ 
liſcher Eigeuſchaften von jeder anderen (in ſolcher Weiſe zuſammen⸗ 
gefaßten) Meunſchengruppe unterfcheidet und immer wieder nur 
ihresgleichen zengt.“ 

Gibt es demnach überhaupt raſſeureine Völker? Dieſe Frage 
kann man wohl mit einem glatten „nein beantworten, denn alle 
Völker mit kaum einer Ausnahme find Raſſengemiſche. Was die 
einzelnen Völker verfchieden erſcheinen läßt, iſt das Miſchungs⸗ 
derhältnis der Raſſen. In dem einen Volk iſt die eine, im anderen 
Volke die andere mehr vertreten. 

Auch die Juden ſind kein raſſereines Volk. Was ſie aber immer 
wieder als Fremdraſſe erſcheinen läßt, trotzdem auch die europäiſchen 
Völker Raſſeugemiſche find, kommt daher, daß im Raſſengemiſch 
des jüdiſchen Volkes leibliche und ſeeliſche Eigeuſchaften außer⸗ 
enropäifcher tiefer ſtehender Raſſen vorwiegen. Doch abgeſehen 
don den Juden wird auch jeder andere Menſch, der einer außer⸗ 
enropäiſchen Raſſe angehört, immer als etwas Fremdes bei uns auf: 
fallen. Woraus die mehr oder minder große Abneigung gegen die 
jüdiſche Raſſe entſpringt, habe ich in einem beſonderen Kapitel 
dieſes Buches beſchrieben. 

Warum ſtehen wir nun aber, da wir doch ſelbſt kein raſſereines 
Volk ſind, einer Vermiſchung mit Juden feindlich gegenüber? 

Die europäiſchen Raſſen ſtehen in einem gewiſſen blutmäßigen 
Verwandtſchaftsverhältnis zueinander, während die Juden eine 


221 


blutsfremde Raſſe find, und die Miſchlinge zwiſchen blutsfremden 
Raſſen abſolut nicht zur Höherentwicklung eines Volkes bei⸗ 
tragen. — 

Beſchäftigen wir uns nun mit den europäiſchen Raſſen. 

Schon der Laie unterſcheidet trotz der heutigen Vermiſchung der 
europäiſchen Raſſen doch mehrere ihm als raſſig verſchieden er⸗ 
ſcheinende Menſchenſchläge. Den im Süden Europas, beſonders 
in Spanien, Italien und Südfrankreich vorkommenden dunklen, 
leidenfchaftlichen Menſchenſchlag nennt er Romanen. 

Die Engländer, Friesländer, Norddentſchen und Skandinadier 
werden als Germanen, die Ruſſen, Polen, Serben, Slawonier, 
Kroaten und Montenegriner als Slawen bezeichnet. 

Auch von einer keltiſchen Raſſe wird geſprochen. Zu den Kelten 
rechnet man die Bretonen, Iren und die Gälen Schottlands. 

Den neueren wiſſenſchaftlichen Forſchungen hat dieſe Raſſen⸗ 
einteilung nicht ſtandgehalten. Beſonders durch Vergleich von 
Schädelformen und ihren einzelnen Abmeſſungen iſt man zu einer 
anderen Einteilung der europäifchen Raſſe gekommen. 


Die wiſſenſchaftliche Einteilung der europäiſchen Raſſen. 
Die nordiſche Raſſe: 

Ihre Angehörigen ſind hochgewachſen, hochbeinig und ſchlank. 
Die durchſchnittliche Körperhöhe beträgt beim Manne etwa 
1,75 Meter. Die nordiſche Raſſe iſt langköpfig⸗ſchmalgeſichtig mit 
weitausladendem Hinterhaupt, ſchmaler Naſe, ſchmalem Unter⸗ 
kiefer und betontem Kinn. Die Haut iſt roſig⸗hell und läßt das 
Blut durchſchimmern. Das Haar iſt glatt, im Kindesalter oft 
lockig und wechſelt zwiſchen dem hellſten Lichtblond über Goldblond 
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bis ins vollſtändig Dunkelblonde. Auch fuchsrotes Haar kommt 
wie bei vielen anderen Raſſen vor. Die Farbe der Regenbogenhaut 
des Auges ſchwankt zwiſchen Blau und Grau. 

Den unordiſchen Meuſchen zeichnet ein kühner, zielbewußter 
wahrer, edler und dornehmer Charakter ans, die geborene Führer⸗ 
natur, wenn ihn Mutter Natur mit der nötigen Begabung aus⸗ 
geſtattet hat. 


Die weſtiſche Raſſe: 

Die Augehörigen der weſtiſchen Raſſe ſind klein, aber nicht unter⸗ 
ſetzt. Die durchſchnittliche Körperhöhe beträgt beim weſtiſchen 
Manne etwa 1,60 Meter. Die Kopfform der weſtiſchen Raſſe iſt 
ähnlich derjenigen der nordiſchen, nur iſt die Stirn verhältnismäßig 
niedriger. Die Naſe iſt kürzer und weniger ſcharf, das Kinn weniger 
betont und der Geſichtsſchnitt weicher, als bei der nordiſchen Raſſe. 
Die Haut iſt bräunlich. Die Haarfarbe ſchwankt zwiſchen braun 
und ſchwarz, die Farbe der Regenbogenhaut des Auges zwiſchen 
braun und ſchwarzbrann. Die weſtiſche Raſſe iſt in Deutſchland 
verhältnismäßig wenig vertreten. Es iſt eine bewegliche und leiden⸗ 
ſchaftliche Raſſe, leicht erregbar, leicht verföhnlich, mit herzlichem 
aber zugleich auch neugierigem Anteil am Mitmenſchen, mit ge⸗ 
wandtem und beredtem Auftreten und ſchlauer Berechnung. Die 
Arbeit iſt dem weſtiſchen Menſchen kein Vergnügen. Ein ſtarkes 
Geltungsbedürfnis, wenig Ordnungsſinn, Neigung zur Grauſam— 
keit treten beim weſtiſchen Menſchen ſtark in Erſcheinnng. Einen 
gewiſſen weſtiſchen Eiuſchlag der Bevölkerung können wir in 
Deutſchlaud in der Pfalz, in der Moſelgegend und im Rheingan 
wahrnehmen. 
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Die dinariſche Raffe: 

Die Angehörigen dieſer Raſſe find im Gegenſatz zu der weſtiſchen 
Raſſe hochgewachſen. Die Durchſchnittsgröße des Mannes beträgt 
etwa 1,73 Meter. Hier einen fi) Kurzköpfigkeit mit Schmal⸗ 
geſichtigkeit. Der Längsdurchmeſſer des Kopfes iſt deshalb mr 
wenig größer als der Breitendurchmeſſer, weil das Hinterhaupt 
knapp über den Nacken hinausreicht. Die Stirn iſt breit, die Naſe 
lang, oft mit betontem Winkel, ſogenannte Adlernaſe. Die Naſen⸗ 
ſcheidewand reicht bei der dinariſchen Raſſe tiefer herunter als die 
Naſeuflügel. Das Kinn iſt hoch und derb, die Ohren oft groß und 
fleiſchig. Das Haar der Angehörigen der dinariſchen Raſſe fällt 
meiſt lockig und iſt braun bis ſchwarz. Die Hautfarbe iſt brännlich, 
die Regenbogeuhaut des Anges brann bis ſchwarzbraun. Als kühne 
Alpenjäger, Bergführer, Tiroler Freiheitskämpfer auf irgend⸗ 
welchen Bildern werden meiſt Menſchen dinariſcher Raſſe gezeigt. 

Kraft, Gradheit, Ehrſinn, Tapferkeit, Selbſtbewußtſein und 
Heimatsliebe ſind die Haupteigenſchaften des dinariſchen Meuſchen. 
Auch muſikaliſche Begabung zeichnet dieſe Raſſe aus. Dagegen iſt 
der dinariſche Meuſch keine Führernatur wie der nordiſche; ihn 
zeichnet wohl eine gewiſſe Baueruſchlauheit aus, doch fehlt ihm der 
Weitblick. 


Viele große Tonkünſtler Europas ſind nordiſch⸗dinariſche Men⸗ 
ſchen geweſen. 
Die oſtiſche Raſſe: 

Sie iſt kurz und unterſetzt, mit einer Durchſchnittsgröße von 
1,63 Meter für den Mann. Die Beine und Waden ſind ge⸗ 
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drungen, Füße und Hände fleiſchig, wie ausgepolſtert. Der Kopf 
iſt breit⸗ rund und ſitzt auf einem kurzen, gedrungenen Hals. Das 
Geſicht wirkt immer etwas ſtumpf. Das Kinn iſt breit und ab⸗ 
gerundet. Die Augen erſcheinen ein wenig ſchief⸗mongoliſch. Der 
oſtiſche Menſch wirkt immer etwas nachläſſig. Die Haut iſt gelb⸗ 
lichbräunlich und unbelebt. Das Haar iſt hart und ſtraff von 
brauner bis ſchwarzer Farbe. Die gleiche Farbe zeigt die Regen⸗ 
bogenhaut des Auges. 


Ebenſowenig wie man vom Standpunkt des uordifchen Schön⸗ 
heitsbildes aus die Menſchen der oſtiſchen Raſſe nach ihrem Aus⸗ 
ſehen hin ſchön nennen kann, empfindet man auch ihre ſeeliſche Eigen⸗ 
art als keineswegs vornehm und edel. Der oſtiſche Menſch iſt der 
geborene Spießbürger ohne Schwung, ohne Fähigkeit zu großen 
Gedanken. Er liebt es nicht, irgend etwas aufs Spiel zu ſetzen. Er 
kann ein guter Monarchiſt, genan ſo gut aber auch Republikaner 
fein, die Hauptſache, feine eigene Sicherheit und diejenige feines 
Geldbeutels iſt gewährleiſtet. Kennzeichnend für den oſtiſchen 
Meuſchen iſt ſein Haß gegen den nordiſchen. Ehen, in denen Mann 
und Frau oſtiſch ſind, gedeihen durch das Zuſammenhalten und er⸗ 
leiden ſelten Störungen, und wenn, dann nur in Form gegenſeitiger 
Beſchimpfungen. Gemiſchte Ehen aber, in denen nur der eine 
Partner oſtiſch iſt, ſind immer unglücklich. 

In Deutſchland iſt die oſtiſche Raſſe in Oberſchleſien, Sachſen 
und Südweſtdeutſchland vertreten. Da die Heimatliebe bei ihr 
wenig ausgeprägt iſt, alſo ihre Angehörigen ſich auch ſehr leicht von 
der Scholle löſen, iſt dieſe Raſſe auch ſehr ſtark unter den Induſtrie⸗ 
arbeitern vertreten. 
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Die oſtbaltiſche Raſſe: 

Im deutſchen Oſten findet ſich häufig eine Raſſe, die man nach 
Haar: und AUugenfärbung zunächſt für nordiſch halten möchte, 
deren ganze übrige Körperlichkeit aber auf das ſtärkſte don der 
nordiſchen abweicht und ſie am eheſten zur oſtiſchen Raſſe ſtellt. 
Die Angehörigen dieſer Raſſe zeichnen ſich durch einen unter⸗ 
ſetzten grobknochigen Körperbau mit beträchtlicher Schulterbreite 
aus. Die Körperhöhe des Maunes beträgt etwa 1,64 Meter, der 
Kopf wirkt ebenfalls breit und grobknochig mit maſſig⸗grobem Unter⸗ 
kiefer. Der Geſichtsſchnitt iſt ſtumpf. Die Naſe iſt eingebogen und 
kurz und wirkt dadurch häßlich, daß ſie ſich im unteren Teil zugleich 
aufſtülpt und mit den Flügeln breiter und ſtumpfer auslegt, als 
dies im allgemeinen bei der oſtiſchen Raſſe vorkommt. Die Hant 
zeigt einen grauen Unterton. Das Haar fällt hart und ſtraff, in 
der Farbe mehr zum Aſchblonden als Goldblonden neigend. Wo 
bei der nordiſchen Haarfarbe meiſt ein goldener oder rötlicher Unter⸗ 
ton erſcheint, da überwiegt bei der oſtbaltiſchen ein grauer. Die 
Augenfarbe iſt Grau, oft auch Weißblau. 

Die Kennzeichnung der Geiſtigkeit des oſtbaltiſchen Meuſchen 
faßt Dieter Gerhart folgendermaßen zuſammen: 

„Die oſtbaltiſche Raſſe erſcheint ſeeliſch zunächſt ſchwerfällig, 
verfchloffen und mißtrauiſch. Anſpruchslos und arbeitsſam lebt fie 
ruhig dahin, dem Staate gegenüber geduldiger Untertan, der aber 
feſter Führung bedarf. Hinter der ruhigen Außenſeite verbirgt ſich 
aber ein unzufriedener ruheloſer Geiſt von ſtarker Einbildungskraft, 
aber geringer Willensſtärke. Dieſe Eigenſchaften zuſammen mit 
einer Neigung zu Roheit und Verſchlagenheit machen die oſt⸗ 
baltiſchen Menſchen zu einem leichtentflammbaren Anhänger einer 
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Bewegung, wie fie der Bolſchewismus iſt. Wirtſchaftlich kommt 
der oſtbaltiſche Meuſch ſchwer vorwärts, weil ihm die rechte Ent⸗ 
ſchlußfreudigkeit fehlt und ihm daher auch feine Arbeitſamkeit nicht 
recht weiter hilft“ 

Daher iſt in den oſtbaltiſchen Gebieten die Führung in Handel 
und Gewerbe meiſt in Händen von (nordiſchen) Deutſchen und 
Juden. Die oſtbaltiſche Raſſe iſt derſtandesmäßig begabt, lang⸗ 
ſam, aber eindringlich bei geiſtiger Arbeit. Ihre ſchöpferiſche Be⸗ 
gabung liegt auf dein Gebiete der Muſik und der erzählenden 
Kunſt. Hierzu noch die Worte Günthers: „Der oſtbaltiſche 
Meuſch empfindet den nordiſchen als kalten, trockenen, gefühl⸗ 
loſen Rechner, weil die nordiſche Einbildungskraft geſtaltungs⸗ 
fähig und grenzbewußt iſt, der die Wirklichkeit mit kühnem 
Gedankenflug wieder zur Wirklichkeit lenkt. (Lenz hat richtig 
geſehen, wenn er vieles von dem, was ſich ‚deutfcher Idealismus“ 
neunt, als bezeichnend unnordiſch auffaßt. Ein oſtbaltiſcher Ein⸗ 
ſchlag innerhalb des deutſchen Sprachgebietes wird bei feiner 
Mehrung immer mehr wortreiche, verſtiegene, wirre Pläne auf 
allen Gebieten bewirken und ſich als ‚deutfcher Idealismus einer 
don ihm als „Nationalismus“ ausgegebenen nordiſchen Gedanken: 
welt entgegenſtellen.) Der nordiſchen geſtaltenden (mehr archi⸗ 
tektoniſchen) Einbildungskraft ſteht die oſtbaltiſche ſchweifende 
(mehr muſikaliſche) gegenüber. Vor allem aber: Der nordiſchen 
Einbildungskraft dient letztlich eine ausgeſprochene Entſchluß⸗ 
fähigkeit, während Entſchlußunfähigkeit eines der erſten Kenn⸗ 
zeichen der oſtbaltiſchen Raſſe iſt. Geſtaltungs⸗ und Entſchluß⸗ 
unfähigkeit der oſtbaltiſchen Seele zeigen ſich auch auf ſittlichem 
Gebiete in der bezeichnend oſtbaltiſchen Neigung, den Verbrecher 
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als einen ‚unglüdlichen Menſchen zu betrachten. Mit diefer 
Neigung hängt aber auch ein beſorgtes Eintreten für geſcheiterte 
oder ſchwache Menſchen zufammen.“ 

Über die baltiſche Raſſe ſchreibt Dr. Rudolf: 

„In bezug auf die Geſchlechtlichkeit des oſtbaltiſchen Menſchen 
gibt Günther an, die oſtbaltiſche Raſſe ſcheine ſpätreif zu ſein, denn 
Retzins habe bei Schädeln don Achtzehn⸗ bis Zwanzigjährigen 
die Geſchlechtsmerkmale noch kaum oder nur gering ausgebildet 
gefunden. Das dürfte ſich aber kaum auf die Geſchlechtsteile be⸗ 
ziehen, deun im Gegenſatz zu der vermuteten Spätreife wird aus 
dem bolſchewiſtiſchen Rußland, deſſen Menſchen vorwiegend oſt⸗ 
baltiſcher Raſſe ſind, berichtet, daß ganze Horden von geſchlechts⸗ 
kranken Kindern die Straßen der Großſtädte unſicher machten 
und denen, die ihnen nichts gaben, die Krankheitsſtoffe in die 
Augen und an die Lippen warfen, fie wohl auch biſſen, um die 
Anſteckung zu übertragen. Das wäre ohne geſchlechtliche Früh⸗ 
reife gar nicht denkbar. Ganz ſo wie die Geſchlechtlichkeit der 
oſtbaltiſchen Raſſe (nach Günther) beſonders roh iſt, ſcheint ſie 
auch früh aufzutreten. Ihre Form ſcheint die Vermiſchung aller 
mit allen zu ſein, die Weibergemeinſchaft vor allem, die denn 
auch von den Bolſchewiſten überall, wo ſie zur Herrſchaft kamen, 
aufzurichten verſucht wurde. 

Ebenſo neigt der oſtbaltiſche Menſch zum Kommunismus, 
was ſich zunächſt in der beſonderen Häufigkeit der Eigentums⸗ 
delikte im ganzen Gebiet der oſtbaltiſchen Raſſe bekundet. Die 
Tſchechen ſind wegen ihres „böhmiſchen Zirkels“ ſprichwörtlich. 
Auch im deutſchen Oſten, der ja ſtark oſtbaltiſch iſt, find „ein⸗ 
facher und ſchwerer Diebſtahl verhältnismäßig häufig“. Der 
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Achtung des fremden Eigentums ſteht da ſchroff der bolſche⸗ 
wiſtiſche Kommunismus gegenüber. „Der Nationalſozialismus 
erkennt das Privateigentum an und ſtellt es unter ſtaatlichen 
Schutz“, ſo lautet Punkt 7 des Programms der N. S. D. A. P. 
Adolf Hitler betont ausdrücklich, daß die N. S. D. A. P. „auf 
dem Boden des Privateigentums ſteht“ (13. April 1928). 

Hanuptſächlich den oſtbaltiſchen Menſchen meint man, wenn 
man in Dentfchland von „ſlawiſcher“ Raſſe ſpricht. Engere 
Beziehungen zur inneraſiatiſchen Raſſe beſtehen jedenfalls, ſo daß 
Kern ſagen kann, die oſtbaltiſche Raſſe ſei „vielleicht keine eigent⸗ 
liche Raſſe, fondern eine alte Miſchgruppe“. (Stammbaum und 
Artbild der Deutſchen, S. 6).“ 


Die fäliſche Raſſe: 

Sie iſt hochgewachſen, die Männer ſind durchſchnittlich ſogar 
noch etwas größer als die der nordiſchen Raſſe, aber nicht ſchlauk wie 
dieſe, ſondern wuchtig, vierſchrötig. Die fäliſche Raſſe iſt breit⸗ 
geſichtig bis mittelköpfig. Der fäliſche Kopf lädt wie der nordiſche 
und weſtiſche weit über den Nacken nach hinten aus, doch zumeiſt 
in einer eckigen, ſchweren Form. Beſonders auffällig iſt die ſchirm⸗ 
artige Verdickung des Stirnbeins über den Augenhöhlen. Die Naſe 
iſt kräftig, nicht lang und endet in einer ziemlich ſtumpfen Spitze. 
Der ganze Unterkiefer wirkt maſſig, auch durch die betonten Unter⸗ 
kieferwinkel. Die Weichteile unterſtützen den Eindruck des Wuchti⸗ 
gen. Die Haut iſt roſighell, im Geſicht zum Rötlichhellen neigend, 
doch ohne beſondere Abgrenzung des Wangenrots. Die Körper: 
haut iſt derbe. Das Haar ähnelt der nordiſchen Raſſe, doch neigt 
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es mehr zum Rötlichen. Die Augenfarbe ift hell, mehr zu Gran 
als zu Blan neigend. 

Über die ſeeliſchen Eigenſchaften der fäliſchen Raſſe ſchreibt 
Prof. Dr. Günther: 

Die fäliſche Raſſe iſt den Bevölkerungen Mittel⸗ und Weſt⸗ 
europas beigemiſcht, doch ſelten in ſo großem Anteil, daß rein 
oder ſtark vorwiegend fäliſche Menſchen häufiger auftreten und 
ſich mit ihrem ſeeliſchen Verhalten der nubewußt raſſenkund⸗ 
lichen Beobachtung von bildenden Künſtlern eingeprägt haben. 
Immerhin ſieht man gelegentlich, daß Künſtler Meuſchen, durch 
deren leibliche Züge ſie eine gewiſſe wuchtige Kraft der Seele oder 
auch trotzige Feſtigkeit oder redliche Verläßlichkeit ausdrücken 
wollen — fäliſche Merkmale verleihen. 

Der fäliſche Menſch iſt im Seeliſchen ebenſo wuchtigſchwer 
geartet wie im Leiblichen. Wuchtiges Standhalten, unerſchütter⸗ 
liche Ausführung ruhig gefaßter Entſchlüſſe, Drang zu Ge⸗ 
wiſſeuhaftigkeit und Rechtſchaffenheit, ja ein gewiſſes Bedürfnis, 
ſich treu zu erweiſen, kennzeichnen ihn. Von der zuverläſſigen 
Gediegenheit mancher fäliſcher Menſchen ſcheint geradezu etwas 
Beruhigendes anszugehen, zumal der fäliſchen Raſſe bei aller 
Knorrigkeit und wenig verbindlichen Abgeſchloſſenheit, ja rauhen 
Würde etwas Warmberziges eignet, eine Warmherzigkeit und 
Innerlichkeit, welche auch das Glaubensleben fäliſcher Menſchen 
durchdringt. Eine Neigung zum Grübeln, zum (ſelten oder nie 
ausgeſprochenen) Schwernehmen des Lebens, iſt kennzeichnend 
fäliſch. 

Erſcheint der nordiſche Meuſch als bordringend, vou kühner, 
angreifender Willenskraft, ſo der fäliſche als beharrend don 
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trotziger Willenskraft, die ihn zu ſtoßkräftiger Abwehr befähigt, 
aber auch zu Starrköpfigkeit werden kann. Kern hat den 
fäliſchen Menſchen mehr gediegen als vielfeitig genauut, mehr 
nüchtern als kühn, mehr freiheitsliebend als herrſchſüchtig, mehr 
gewichtig als ſchöpferiſch. 

Lenz findet den fäliſchen Menſchen mehr zu Banukunſt und 
bildenden Künſten als zu Tonkuuſt und Beredſamkeit neigend. 
Innerhalb der abendländifchen Baukunſt möchte ich im roma⸗ 
niſchen Stil fäliſch⸗nordiſches Weſen, im gotiſchen überwiegend 
nordiſches erkennen. Unter den Bildern bedeutender Menſchen 
der abendländiſchen Völker findet man ziemlich häufig ſolche, die 
einen Menſchen mit ſtärkerem fäliſchem Einſchlag darſtellen: ein 
Himveis auf die Bedeutung der fäliſchen Raſſe im Völkerleben. 
Lenz hat darauf aufmerkſam gemacht, daß eine Vereinigung nor⸗ 
diſcher Kühnheit und fäliſcher Wucht ſolche Männer wie Bis⸗ 
marck und Hindenburg hervorgebracht habe. Man könnte auch 
hier einen Mann wie Björnſen anführen und den fäliſchen Ein⸗ 
ſchlag bei Luther, deſſen bekanntes Abwehrwort vor dem 
Wormſer Reichstag von kennzeichnend fäliſchem Klange iſt. 


Die ſudetiſche Raſſe: 


Sie iſt bis heute am wenigſten erforſcht, da reinraſſige Menſchen 


hier ſehr ſelten vorkommen, ſondern nur mehr oder minder mit an⸗ 
deren Raſſen gemiſchte. Die durchſchnittliche Körperhöhe dürfte 
kaum 1,60 Meter überſteigen. Der Kopf iſt von verhältnismäßig 


geringer Größe, die Form iſt als mittel- oder kurzköpfig zu bezeichnen. 
Die Stirn iſt ſteil, die Naſe flach. Haar: und Augenfarbe find 


dunkel. 
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Schlußbetrachtung über die Raſſenfrage. 

Ju unſerem deutſchen Vaterlande ſind hauptſächlich die eben be⸗ 
ſchriebenen ſieben Raſſen vertreten. Doch nur in wenigen Ans⸗ 
nahmen ganz rein, die Maſſe des Volkes ſetzt ſich aus Miſchlingen 
dieſer Raſſen zuſammen. Bei Raſſenmiſchung hat man fireng 
zwiſchen günſtigen und ungünſtigen Miſchungen zu unterſcheiden, 
nur bei den ungünſtigen kann man von Baſtarden ſprechen, die dann 
auch meiſtens nur ſchlechte Eigenſchaften der Elternraſſen erben. 
Dagegen gibt es auch günſtige Raſſenmiſchungen, z. B. die Kren⸗ 
zung der nordiſchen mit der dinariſchen Raſſe. 

Jede dieſer Raſſen hat ihre beſonderen Eigenſchaften und iſt in 
ſich harmoniſch, doch gilt in Deutſchland die nordiſche Raſſe als 
das Schönheitsideal, während andere europäiſche Völker wieder 
in einer anderen Raſſe ihr Schönheitsideal erblicken. Dem Süd⸗ 
ſlawen z. B. gilt abſolut nicht das blonde nordiſche Mädchen, ſon⸗ 


dern die hochgewachſene, ſchlanke, ſchwarze Dinarierin als Schön⸗ 
heitsideal. 


Die Juden als aſiatiſche Raſſe werden in Deutſchland als etwas 
abſolut Fremdes empfunden. Günther ſagt: 


„Die ſeeliſche Artung, entſprechend ihrer raſſiſchen Eigenart 
don den Artungen der europäiſchen Völker, zumal der nordweſt⸗ 
europäiſchen, abweichend, bedingt die heute als ſo brennend emp⸗ 
fundene Judenfrage. 


Der Glaubensunterſchied zwiſchen den Juden moſaiſchen 
Glaubensbekenntniſſes und den andersgläubigen Völkern, nnter 
denen ſie wohnen, ſpielt in Oſteuropa noch da und dort eine Rolle, 
im Abendlande ſchon lange nicht mehr. Es iſt falſch, die ſo⸗ 
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genaunte Judenfrage als einen moſaiſch-chriſtlichen Gegenſatz 

aufzufaſſen. Ebenſo falſch iſt es, die ſogenanute Judenfrage als 

eine wirtſchaftliche Frage begreifen zu wollen. Sicherlich ſind die 

Hauptvertreter des übermächtigen internationalen Leihkapitals 

Juden, und ſind die Juden, wie Steuerliſten zeigen, durchſchnitt⸗ 

lich viel begüterter als die Nrichtjnden des gleichen Staatsgebietes, 

aber die Judenfrage deckt ſich darum doch keineswegs mit der 

Frage des Kapitalismus. Es iſt der durch wirtſchaftliche Über- 

macht erreichte ſeeliſche Einfluß eines tieferſtehenden Volkes außer⸗ 

europäiſcher Raſſenherkunft, gegen den ſich beſonders der hoch⸗ 
ſtehende Arier zur Wehr ſetzt und der eigentlich eine Indeufrage 
geſchaffen hat. Die Judenfrage iſt eine völker⸗ und raſſenkundliche 

Frage. 

Die Inden wirken bewußt artzerſetzend. Sie möchten das 
Nordiſche zum Verſchwinden bringen, und durch Blutabgabe von 
Juden an europäiſche Raſſen, was eine ungünſtige Raſſenmiſchung 
darſtellen würde, bewußt zur Verfchlechternng der Raſſe beitragen 
mit dem Ziele der Weltherrſchaft über die durch ungünſtige Raſſen⸗ 
miſchung geſchwächten Völker. An die nordiſche Raſſe knüpfen ſich 
die größten Kulturfortſchritte, ſie iſt das Idealbild des deutſchen 
Volkes, ſie iſt die höchſtentwickelte Menſchenraſſe. Deshalb wird im 
Dritten Reich nicht einer Verſchlechterung des Volkes Vorſchub ge: 
leiſtet werden, ſondern einer bewußten Höherzüchtung durch Auf⸗ 
nordung! 


XVII. Kapitel. 


Warum iſt der Nationalſozialiſt antiſemitiſch 
eingeftellt? 


Es beftreitet heute kein Menſch mehr in Deutſchland, daß bei 

allen Wirtſchafts⸗ und Finanzſkandalen die Inden in vorderſter 
Front ſtanden. Und trotzdem gibt es noch gutmütige Deutſche, die 
immer noch nicht erwacht ſind, und ſagen: „Ja, das ſtimmt ſchon, 
aber es gibt doch auch anſtändige Juden.“ 
Die Volksgenoſſen, die das behaupten, kennen die innere Ein⸗ 
ſtellung des Juden nicht, dem ſeine Religion ſeit Jahrtauſenden 
befiehlt, nur die Juden als Menſcheu zu betrachten, die anderen 
Völker als Gojim, als Tier und Vieh, die zu betrügen, zu GElaven 
zu degradieren und zu vernichten er verpflichtet iſt. 

In Deutſchland haben wir nur etwa 600 ooo Juden, alſo 
knappe 1 v. H. Trotzdem hatten ſie ihrer inneren Einſtellung ge⸗ 
mäß bereits ſämtliche höheren und fetten Poſten in ihren Beſttz 
gebracht und ſind erſt nach der Machtergreifung durch Adolf Hitler 
in ihre Schranken zurückgewieſen worden. 

Betrachten wir die Juden vom anthropologiſchen Standpunkte, 
ſo ſcheinen ſie mit Negern und Mongolen eine gewiſſe Ahnlichkeit 
zu beſitzen. 

Auf die Verwandtſchaft mit den Negern weiſen die krauſen 
Haare hin, die ſich bei vielen Vertretern dieſer Raſſe finden, während 
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die chineſiſch oder malayiſch geformten Schädel und die gelbe Haut⸗ 
färbung die Verwandtſchaft mit den Mongolen andeuten. 


Ein beſonderes Merkmal dieſer Raſſe iſt die Ausbreitung über 
die ganze Erde. Kaum ein Volk, uuter dem die Juden nicht heimiſch 
ſind, ohne indeſſen in dem Wirtskörper aufzugehen. Wie ein zäh 
zuſammenhängendes Plasmodium iſt die jüdiſche Raſſe über die 
Welt gekrochen, und ſchon lange vor der Zerſtörung des Tempels 
war die Diaſpora das natürliche Leben des Judentums. 

Am beſten verfländlich wird uns das Weſen des Judentums, 
wenn man feine Vertreter als die Paraſiten der Erdvölker betrachtet. 
Bei jedem Volke haben fie fich eingeniſtet, leben auf Koſten dieſes 
Volkskörpers, ſchwächen dieſen Körper, wie jede paraſitäre Krank⸗ 
heit den Wirtskörper ſchwächt und verurſachen ein dauerndes Un⸗ 
behagen. 

Der Jude war immer Paraſit. Auch Adolf Hitler ſchreibt in 
ſeinem Werk „Mein Kampf“, daß „der Jude immer nur Paraſit 
im Körper anderer Völker“ war. Dies gilt beſonders in wirtſchaft⸗ 
licher Hinſicht. Vor allem fehlt dem Inden vollſtändig die aller⸗ 
wichtigſte Vorausſetzung für eine Kultur, die idealiſtiſche Geſinnung. 
Dieſes Parafitentum ift die Folge des übermäßig ſtark entwickelten 
Selbſterhaltungstriebes des einzelnen, alſo des fehlenden Auf⸗ 
opferungswillens für die Geſamtheit. Schopenhauer nennt den 
Juden den „Meiſter der Lüge“, und Heinrich von Treitſchke ſagt 
im Hinblick auf das Judentum: „In der Raſſe liegt die 
Schweinerei.“ 

Werden nun die Paraſiten im Volkskörper zu ſtark, ſo brechen 
ſchwere, oft unheilbare Krankheiten aus. Es iſt nicht allein das 


235 


deutſche Volk, das folch eine ſchwere Krife durchmacht. Man denke 
hierbei an Sklarz, Kutisker, Barmat, Sklarek. 


Der „Angriff“ ſchrieb hierzu: 


Neudeutſche Geſchichte im Spiegel jüdiſcher Betrügereien. 
Die Inflatiousſchieber. 

Es kam die Inflation und mit ihr die Ausplündernng des deut: 
ſchen Mittelſtandes, und der erſte Ausverkauf deutſcher Werte. 
Und wer hatte im Reich die politiſche Führung der finanziellen 
Geſchäfte? Der Jude und Marxiſt Dr. Hilferding. Und im 
Lande nahmen die jüdiſchen Schiebungen einen Umfang an, den 
wir uns heute gar nicht mehr vorſtellen können. Der Jude Kahn 
z. B. raffte ein deutſches Induſtriewerk nach dem auderen an ſich, 
und der Jude Michael rühmte ſich 1923, der Hauptgeldgeber 
zu ſein. 


Barmat ergaunert 30 Mill RM. 

In dieſer Zeit des finanziellen Wahnſinns gelang es das erſte⸗ 
mal, einen Skandal aufzudecken, gegen den alles Bisherige nichts 
geweſen war, den Skandal um die holländiſchen Juden oſt⸗ 
galiziſcher Abſtammung Judko, Salomon, Herſchel und Iſaak 
Barmat. Mindeſtens 30 Millionen Goldmark haben dieſe ganz 
großen jüdiſchen Schieber dem deutſchen Volke Schaden zugefügt, 
und ihre Beziehungen zu den leitenden deutſchen Stellen ver: 
mochten den Prozeß drei Jahre andauern zu laſſen. Es iſt ein 
Irrſinn, wenn man hört, daß 70 Haupt- und 1000 Nebenbände 
Akten und die Zeit von 1924 bis 1928 notwendig waren, um den 
Umfang dieſer Rieſenſchiebungen zu Papier zu bringen. 
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Und wieder zeigt fich hier die Zuſammenarbeit des volksaus⸗ 
plündernden Judentums mit den Vertretern des „volksbeglücken⸗ 
den Marxismus“. Dem „Mann ans dem Volke“, dem Villen⸗ 
beſitzer und ſozialdemokratiſchen „Führer“ Wels, verdanken wir 
die Einfuhr dieſer jüdiſchen Schiebergenies. Daß ein ſozialdemo⸗ 
kratiſcher Polizeipräſident gut genug war, dieſer Geſellſchaft jede 
gewünſchte Empfehlung zu geben, braucht nicht wunderzu⸗ 
nehmen. Nur der Fürſprache einflußreicher marxiſtiſcher Pro⸗ 
minenz, der ſattſam bekannten Heymann, Lüdemann, Bauer und 
Dr. Gradnaner, war es zu verdanken, daß auch nach der Inflation 
den Barmats Staatsgelder zur Verfügung geſtellt wurden. 


Kutisker erſchwindelt 14 Mill. RM. 


Den oſtjüdiſchen Kreditſchwindler, den ſattſam bekannten 
Kutisker, der die Preußiſche Staatsbank um 14 Millionen Gold⸗ 
mark betrog, bezeichnete die „Voſſiſche Zeitung“ kurz vor ſeiner 
Verurteilung zu fünf Jahren Zuchthaus als den hochentwickelten 
Typ des ruſſiſchen Kaufmanns. Derartiges konnte man 14 Jahre 
lang dem deutſchen Arbeiter bieten. 


In dieſer Zeit des allgemeinen Zuſammenbruchs gelang es dem 
übles Typ des jüdiſchen Materialiſten, in alle Gebiete, nicht nur 
der deutſchen Wirtſchaft, ſondern anch des deutſchen Kultur⸗ 
und Geiſteslebens einzudringen. Wir alle haben erlebt, was 
jüdiſche Schmocks uns auf der Bühne von Theater und Varieté, 
in Vortragsabenden und in ihren literariſchen Ergüſſen vorzu— 
ſetzen wagten, und ein großer Teil des deutſchen Volkes rannte 
hinter diefen unverftändlichen Dingen her. Der beſſere Teil aber 
wandte all dieſem den Rücken. 
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Es kamen die Jahre jüdiſcher Großfinanziers, die inſtinktlos 
genommen und verarbeitet wurden mit dem Erfolg, daß der poli⸗ 
tiſche Klüngel maßgebender jüdiſcher und marxiſtiſcher Kreiſe, der 
es nicht verftand, dieſe ungeheuren Mittel wirklich produktiv zu 
verwenden, Millionen über Millionen deutſcher Arbeiter auf die 
Straße warf und Hunderttauſende von ſelbſtändigen Exiſtenzen 
in den wirtſchaftlichen Ruin trieb. 


Sklareks 10o-Millionen⸗ Betrug. 


Neue Skandale beunruhigen die Offentlichkeit, jetzt ſchon hell⸗ 
hörig geworden durch die Wirkung der nationalfozialiftifchen 
Propaganda. Und wieder gab es einen Skandal, von dem die 
Welt ſprach. 

Die Sklareks kamen aus einer kleinen ruſſiſchen Stadt nach 
Berlin und machten die typiſche Entwicklung des kleinen Kleider⸗ 
juden durch. Ihr großes Geſchäft begann im Krieg, in dem aus⸗ 
gerechnet dieſe galiziſchen Juden für unſere Front Ansrüſtungen 
lieferten, wofür ſie natürlich ihrer Veranlagung entſprechend nicht 
mit kleinen Verdienſten nach Hauſe gingen. — So lernten ſie die 
Behörden kennen, und dieſe Beziehungen kamen ihnen ſpäter zu⸗ 
ſtatten. Die Kleider⸗Vertriebs⸗Geſellſchaft in Berlin verſorgte ſie 
mit Aufträgen. Zufälligerweiſe war natürlich ein Sozialdemo⸗ 
krat, Kieburg, Direktor dieſer Geſellſchaft. Da die Sklareks 
„honorige“ Leute waren, zeigten ſie ſich für dieſe kleinen Gefällig⸗ 
keiten erkenutlich. Wer lacht nicht, wenn er an den Pelz des 
Herrn Oberbürgermeiſters Böß denkt? War es dann verwunder⸗ 
lich, daß die Kleider⸗Verwertungs⸗Geſellſchaft ſchließlich durch 
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die lieben marxiſtiſchen Freunde, den Bürgermeiſter Kohl und den 
ſchon bekannten Herrn Kieburg, an die Sklareks verkauft wurde? 
Normalerweiſe gehört Mahnen zum Verkaufen, aber bei 
Sklareks gab es eine Liſte von Leuten, an die man zwar „der: 
kaufte“, die man aber nicht mahnte. Da war z. B. der kommu⸗ 
niſtiſche Abgeordnete Stadtrat Gäbel, die Sozialdemokraten 
Stadtſchulrat Nydahl, Stadtrat Dr. Treitel, die Bürgermeiſter 
Kohl und Schneider, die Stadträte Gütig, Radtke und Weber 
Platzmangel verbietet uns leider, dieſe Liſte in ihrer völligen Größe 
hier anzuführen. Nur einen der ſozialdemokratiſchen Helden zu 
erwähnen, können wir uns nicht verkueifen. Das iſt der wegen 
Meineidsverfahrens hinter ſchwediſchen Gardinen ſitzende ehe⸗ 
malige Direktor der BVG., Brolat. Faſt eine halbe Million hat 
allein das Verfahren gekoſtet, und um zehn Millionen haben die 
Brüder die Stadt Berlin begaunert. Worauf es uns gerade 
hier ankommt, iſt, zu beweiſen, daß durch die Geriſſenheit dieſer 
galiziſchen Schieber die charakterloſen Führer der Marxiſten ſich 
in die Skandale verwickelt haben 

Die Juden leben nicht als ſelbſtherrliche freie Perſöulichkeiten, 
ſondern als zuſammenhängendes Plasmodium. Es ſoll hierdurch 
aber nicht der weitverbreiteten Anſicht beigetreten werden, daß die 
Juden unter ſich zuſammenhielten. Dies iſt nur bedingt der Fall, 


und zwar ſo weit, daß auf die Raſſe kein ſchlechtes Licht fällt, ſonſt 


hat ein Jude für den andern, trotzdem ſie gern in Haufen zuſammen⸗ 
leben, abſolut kein wirkliches Intereſſe. Da dem Juden die Per⸗ 
ſönlichkeit fehlt, gebricht es ihm anch an jener inneren Vornehmheit, 
welche Würde des eigenen und Achtung des fremden Ich zur 
Folge hat. 
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Es gibt keinen jüdiſchen Adel, und dies iſt um fo bemerkenswerter, 
als doch unter den Juden jahrtauſendelang Inzucht beſteht. Auch 
die Vorſtellung eines jüdiſchen Gentleman iſt abſurd. Da der Jude 
keine Achtung vor ſeiner eigenen Perſönlichkeit hat, achtet er auch 
nicht diejenige ſeiner Mitmenſchen. Hieraus erklärt ſich auch das, 
was man jüdiſche Arroganz nennt, den Mangel an Selbſtbewußt⸗ 
ſein und das gewaltſame Bedürfnis nach Steigerung des Wertes 
der Perſon durch Erniedrigung des Nebenmenſchen. Aus dem ge⸗ 
waltſamen Bedürfnis, den Wert ſeiner Perſon, an den er ſelbſt 
nicht glaubt, zur Geltung zu bringen, entſpringt ſeine Protzerei, ſeine 
Titel⸗ und Ordensſucht, die übertriebene Mode, die teuerſten Logen 
im Theater, die teuerſten Gemälde in ſeinen Salons, ſein Prahlen 
mit chriſtlichen Bekanntſchaften, möglichſt Grafen und Fürſten. 
Jede Perſönlichkeit hält im Verkehr auf Wahrung der Grenzen. 
Der Jude iſt Grenzverwiſcher, Kommnuniſt, will immer die Gemein⸗ 
ſchaft. 

Das Judentum hat uns auch dieſen ſchlimmſten Feind unſerer 
deutſchen Kultur, den Kommunismus, beſchert, der als die Geſtalt 
gewordene Negation allen Lebens die deutſche Kultur zu zerſetzen 
und vernichten drohte. 

Der geiſtige Schöpfer des Kommunismus iſt der Jude und 
Freimauer Karl Marx⸗Mardochay. In ſeinem Werk „Das 
Kapital“, das er im Auftrage der internationalen jüdiſchen Frei⸗ 
maurerloge vor hundert Jahren anfertigte, hat er die geiſtige Baſis 
für den Bolſchewismus geſchaffen. 

Seine Jünger, die ſeine kulturfeindliche Lehre in alle Länder 
trugen, waren vornehmlich Juden: Laſſalle, Liebknecht, Roſa 
Luxemburg, Kautſky, Bernſtein u. a. m. 
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Gauleiter Mutſchmann, 
Reichsſtatthalter in Sachſen. 


Minifterpräfident Röver, 
Reichsſtatthalter in Oldenburg und Bremen. 


Die heutigen Vertreter des Marxismus ſind gleichfalls vor⸗ 
wiegend Juden. Wir verweiſen vor allem auf Rußland, wo faſt 
ſämtliche leitende Poſten in den Händen von Inden ſind. 
(Beweis: Die Namen der Leiter der Handelsvertretung in 
Berlin: Iſrael Weizer, Leo Fridrichsſon, Semeon Schukowsky, 
Abraham Fainſtain.) 

All das Elend, das Marxismus und Kommunismus über die 
Welt, beſonders aber über Dentſchland gebracht haben, iſt letzten 
Endes auf den Juden Marx zurückzuführen. 

Auf dem Kommunismus beruht auch die Formloſigkeit des Juden 
im Verkehr, fein Mangel an geſellſchaftlichem Takt. Der Takt 
oder die Umgangsform iſt das Mittel, um die Grenzen des Perſön⸗ 
lichen zn wahren. Der Jude iſt nicht perſönlich und daher taktlos. 

Der Jude hat kein Bedürfnis nach Grundbeſitz, ſondern bevor: 
zugt bewegliche Güter; auch dies ſpricht für das kommuniſtiſche im 
Juden. Selbſt feine großen Betriebe, die mit Grundbeſitz verbunden 
ſind, werden, wie Dr. Goebbels im „Angriff“ Nr. 141 treffend 
ſagt, vermöge von anonymen Anteilſcheinen und Aktien, die die 
Scholle beweglich machen, in mobiles Kapital umgewandelt. 

Der Jude iſt überhaupt der geborene Kommuniſt. Hierbei iſt der 
Kommunismus vom Scszialismus zu unterfcheiden. Der Kommu⸗ 
nismus iſt die Tendenz zur Gemeinſchaft, der Sozialismus iſt die 
Beſtrebung zur geſellſchaftlichen Kooperation und zur Anerkennung 
der Menſchheit in jedem Gliede desſelben, wie es die N. S. D. A. P. 
propagiert, die ſelbſtverſtändlich dem Judentum feindlich gegenüber: 
ſtehen muß, da ſie das perſönliche Eigentum ſchützt, und auch den 
Bauern auf ſeiner Scholle wieder lebensfähig machen will. Folge⸗ 
richtig greift ſie auch die großen Mammutgebilde, wie die Konzerne 
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und Warenhäuſer an, die in überwiegender Mehrzahl in jüdifchen 
Händen ſind und, wie bereits oben geſagt, Dr. Goebbels in mobiles 
Kapital übergeführtes Beſitztum nennt. 

Der Sozialismus iſt ariſch (Dwen, Carlyle, Fichte, 
N. S. D. A. P.), der Kommunismus jüdiſch (Marx). 

Die moderne Sozialdemokratie hat ſich in ihrem Gedankenkreiſe 
darum vom chriſtlichen Sozialismus ſoweit entfernt, weil die Juden 
in ihr eine ſo große Rolle ſpielen und ſich zum großen Teil in 
Führerſtellen befinden. 

Trotz ihrer geſellſchaftlichen Neigungen hat die marxiſtiſche Form 
gar kein Verhältnis zur Idee des Staates. Dies iſt ſicherlich nur 
auf das völlige Underſtändnis der Juden für den Staatsgedanken 
zurückzuführen. Das Abſtrakte im Staate liegt ihm zu fern, als daß 
er ſich mit feiner Einſtellung für das Konkrete damit befreunden 
könnte. 

Aus dieſem Grunde iſt auch der Zionismus ausſichtslos, denn es 
hat und wird nie einen jüdiſchen Staat geben, höchſtens eine Aſſo⸗ 
ziation, um Geſchäfte zu machen. 

Der Jude iſt von allen Völkern am wenigſten religiös veranlagt. 
Das entſpringt aus ſeiner Glaubensloſigkeit. Ex glaubt an nichts, 
nicht einmal an ſich ſelbſt. Der Glaube aber iſt alles. Mag ein 
Menſch an Gott glauben oder nicht, es kommt nicht darauf an, 
wenn er nur wenigſtens an Atheismus glaubt (Ausſpruch des Juden 
Weininger). 

Das aber iſt es eben, der Jude glaubt an gar nichts. Er glaubt 
nicht an ſeinen Glauben, er zweifelt an ſeinem Zweifel. Er iſt nicht 
durchdrungen von ſeinem Jubel, aber ebenſowenig fähig, völlig von 
feinem Unglück erfüllt zu werden. Er nimmt nichts ernfl, darum 
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nimmt er auch keinen anderen Menſchen ernſt, es ſei denn fein wirt⸗ 
ſchaftlicher Widerpart. 

Es iſt bequem, innerlich ein Jude zu ſein, darum nimmt er auch 
gern die äußerliche Unbequemlichkeit mit in Kauf. 

Dem Juden iſt nichts heilig und derehrungswürdig. Er hat keine 
Empfindung für die Natur, keine Empfindung für die Muſik. 

Gewiſſenskonflikte kennt er nicht. Wo jemand keinen Ausweg 
hat und vor die Entſcheidung geſtellt wird, hat der Jude immer einen 
Ausweg. 

Im Chriſten liegen Stolz und Demut, im Inden Hochmut und 
Kriecherei im Kampf, in jenem Selbſtbewußtſein und Zerknirſchung, 
in dieſem Arroganz und Devotion. 

Das Verhältnis für Jahve — Jehovba den abſtrakten Götzen, 
vor dem er die Angſt des Skladen hat, deſſen Mamen er nicht einmal 
auszuſprechen wagt, charakteriſiert den Juden als einer fremden 
Herrſchaft über ſich bedürftig, nicht aber wie es heute in der Welt 
ſteht, daß ſie ſelbſt der herrſchenden Klaſſe angehören. 

Das Wort Gott bedeutet ihm einen Menſchen, der die Welt ge⸗ 
macht hat. 

Von dem Göttlichen im Menſchen, dem Gotte, der im Herzen 
wohnt, weiß ein echter Jude nichts. Denn was im Menſchen von 
Gott iſt, das iſt die Seele. Der abſolute Jude aber iſt ſeelenlos. 
Dem Inden fehlt auch, da er feelenlos iſt, der Unſterblichkeitsglaube. 
Er hat keine Religion aus reiner Vernunft, ſondern aus ſchmutziger 
Angſt. 

Weicht der Sklavenſinn, ſo macht er der Kehrſeite, der Frechheit, 
Platz. Nämlich dann, wenn der orthodoxe Jahve⸗Knecht zum Frei⸗ 
geiſt wird. Das kommuniſtiſche Staatsweſen zeigt dieſe Ausartung. 
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Was den anderen heilig ift, wird befndelt, die Kirchen in die Luft 
geſprengt. 

Das Judentum iſt ſeelenlos und geiſtig platt, deshalb wird das 
Judentum nie große Geiſter hervorbringen. Denn Heine ſowohl wie 
Spinoza, die ſie zu ihren Großen rechnen, kommen gegen Heroen wie 
Goethe, Kant uſw. nicht auf und ſind in keinem Falle Genies ge⸗ 
weſen. 

Das Materielle und Geelenlofe der Juden zeigt ſich auch in ihrer 
Berufswahl. Die Chemie und Medizin befand ſich, wie früher in 
den Händen der ihnen ſtammes verwandten Araber, in den Händen 
der Juden. Das Aufgehen in der Materie, beziehungsweiſe alles 
in ihr aufgehen laſſen, liegt dem Juden, und doch ſind auch auf 
dieſen Gebieten die Großtaten nicht von Vertretern des Judentums 
vollbracht worden. 

Ju der jüdiſchen Religion fehlt ſowohl der Engel wie der Teufel. 
Irgendwelche Mythen, die dagegen ſprechen, ſind von anderen Völ⸗ 
kern übernommen. Weder moraliſch noch unmoraliſch iſt der Jude, 
er iſt amoraliſch. Ihm geht auch jede Größe, weder im Moraliſchen 
noch Unmoraliſchen, ab. 


Wie das Radikal⸗Gute und das Radikal⸗Böſe fehlt dem Juden 
mit dem Genie auch das Radikal⸗Dumme. Die ſpezifiſche Intelli⸗ 
genz, die dem Juden nachgerühmt wird, iſt ſeine größere Wachſam⸗ 
keit, fein größerer Egoismus. Man kann ſie als natürlichen In: 
ſtinkt, der gleichmäßig dieſer Raſſe anhaftet, betrachten. 


Weder roh noch fein iſt der Jude, weder grob noch höflich. Nie 
ſchwermütig, nie leichtſinnig. Er glaubt an nichts und flüchtet ins 
Materielle. Daher ſtammt ſeine Geldgier. Trotzdem iſt er kein 
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Kaufmann, dagegen ſpricht das Unreelle und Unſolide des jüdiſchen 
Händlers; er iſt nur gewiſſenloſer Geſchäftsmann. 

Die größere Wachſamkeit und der größere Egoismus, alſo die 
ſogenannte ſpezifiſche Intelligenz des Juden und ſeine aſoziale Ein⸗ 
ſtellung bringen es mit ſich, daß der Jude jeder poſitiven Arbeit aus 
dem Wege geht und fein Geld nur durch Handeln und Übervorteilen 
der anderen Menſchen verdient; alſo, wie ſchon geſagt, ein Para⸗ 
ſitendaſein unter den Völkern führt. 

Die Seelenloſigkeit des Juden zeigt ſich auch bei der Heirat. Der 
Jude heiratet faſt nie aus Liebe, ſondern aus Vorteil, wobei die 
Heiratsvermittlung und Kuppelei die ſchönſten Blüten treibt. 

Die Familie ſpielt bei keinem Volk der Erde ſolche Rolle wie 
bei den Juden. Sie iſt weiblichen, alſo mütterlichen Urſprungs, 
und kein Mitglied mag ſich aus dem Dunſtkreis der Familie ent⸗ 
fernen, weil es ſeine aſoziale Veranlagung hindert, mit den anderen 
Menſchen, mit denen es zuſammen den Staat bildet, als guter Mit⸗ 
bürger zu leben. 

Der Inde hat auch kein Intereſſe für ſeine Ahnen; da er keine 
Eigenwertſchätzung beſitzt, ehrt er auch dieſe nicht. 

Für ihn iſt alle Vergangenheit nur Zukunft. Daraus hat ſich 
wohl das Sprichwort eingebürgert: „Für das Geweſene gibt der 
Jude nichts.“ 

Alle dieſe Mängel in der Charakterveranlagung auf die Unter: 
drückung des Judentums im Mittelalter zurückzuführen, iſt nicht 
ſtichhaltig.: Man denke an das Alte Teſtament. Schon der 
Patriarch Jakob hat unlautere Geſchäfte gemacht, ſeinen Vater 
Iſaak belogen, feinen Bruder Eſan betrogen und feinen Schwieger⸗ 
dater Laban übervorteilt. 


245 


Dem höherſtehenden Arier ift deshalb der Antiſemitismus keine 
Freude oder Zeitvertreib, ſondern die Abwehr gegen etwas Feind⸗ 
liches, das ihm auf Schritt und Tritt vom Judentum entgegenſtrahlt. 

Der Arier iſt kein Antiſemit von Geburt, ſondern wird immer 
das Bedürfnis haben, ſeinen Mitmenſchen zu achten. Er muß aber 
zum Antiſemiten werden, um nicht auf ſeine Koſten dieſen Para⸗ 
ſiten ein üppiges Leben zu verſchaffen. 

Die Juden bedeuten eine Hemmung der Volkskultur. Sie hatten 
bis in die neueſte Zeit eine Rechtsſtellung gehabt, die ſie von den 
vollberechtigten Bürgern ſchied. Beſonders waren ihnen Stellungen 
im Heer, in der Verwaltung und beim Gericht verfchloffen. Dieſe 
Schranken waren durch die Demokratie zum Schaden des deutſchen 
Volkes gefallen. Doch die Demokratie machte mit der Gleichſtellung 
der Juden nicht halt, ſondern derſäumte es, die Grenzen im Oſten des 
Reiches zu ſchließen, und ermöglichte es dadurch Maſſen ſittlich, 
kulturell und wirtſchaftlich tiefſtehender Oſtjnden in Deutſchland 
einzufallen und hier unheilvoll zu wirken. 


Die Ausſcheidung der Juden und aller Nichtdeutſchen aus allen 
derantwortlichen Stellen des öffentlichen Lebens ſollte für jeden 
Deutſchen eine Selbſtberſtändlichkeit fein. Die Juden find ein art: 
fremdes, ſtreng abgeſchloſſenes Volk mit ausgeſprochen paraſitären 
Eigenſchaften, eine vollſtändig fremde Raſſe, die nicht dadurch zu 
Deutſchen werden können, daß ſie jahrelang deutſches Gaſtrecht in 
Anſpruch genommen und ſich durch ihre Zähigkeit und egoiſtiſche 
Wachſamkeit in die eigenſten Angelegenheiten ihres Wirtvolkes ein: 
geſchlichen und dieſes ausgeſaugt haben. Wer einem Juden das Be⸗ 
ſtimmungsrecht über ſich einräumt, der kann es ebenſogut einem 
Kongoneger einräumen. 
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Die Zuwanderung don Oſtjuden hat ein für allemal zu unter: 
bleiben. Läſtige Ausländer müſſen abgeſchoben werden. Die gali- 
ziſchen und polniſchen Juden ſind beſonders in den Zeiten der Inflation 
wie Aasgeier über Deutſchland hergefallen. Für Deutſche gab es 
Wohnungsämter, aber keine Wohnungen. Dieſes Ungeziefer war 
kaum auf dem Schleſiſchen Bahnhof eingetrudelt, und ſchon verfügte 
es über die ſchönſten Luxuswohnungen des Kurfürſtendamms. Alles, 
was von Wert in Deutſchland war, Hänſer, Gold, Platin, Bril⸗ 
lanten, Tauſendmarkſcheine (rotgeſtempelte), Literatur, Schrott 
uſw., ramſchten ſie zuſammen. Oft war aus ſo einem derlanſten und 
derlumpten Galizier oder Polacken in knapp vier Wochen ein reicher 
Mann geworden, vor dem unfere ſchwarz⸗roten Regierungsvertreter 
in Ehrfurcht erſtarben und ſich als vom Glück begünſtigt vorkamen, 
wenn ſo ein Halunke ihnen ſeine Freundſchaft anbot. (Siehe 
Sklarek.) 

Die dentſchen Staatsbürger jüdiſchen Glaubens aber haben, als 
die Nationalſozialiſten bereits am 9. Tovember 1923 die Aus⸗ 
weiſung diefes Geſchmeißes forderten, für ihre Volks⸗ und Raſſe⸗ 
genoſſen Partei ergriffen. 

Es wird dem kommenden Deutſchen Recht vorbehalten bleiben, 
jetzt in dem im Aufbau befindlichen Dritten Reich gründlichſt 
aufzuräumen, um den Juden auch den meiſt in der Inflationszeit 
ergaunerten Hausbeſitz wieder abzunehmen. 

Der neue Staat wird, genau ſo wie er den deutſchen Bauern 
durch den Vollſtreckungsſchutz vor dem letzten Zugriff der jüdiſchen 
Geldhyänen bewahrt hat, auch den Haus⸗ und Grundbeſitz den 
jüdiſchen Ausbeutern gegenüber ausreichend ſchützen. | 

Die Juden, die uns den Marxismus und im befonderen den 
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Bolfchewismus befchert haben, die die Verſkladung Deutſchlands an 
die internationale Hochfinanz herbeigeführt haben, und aus deren 
Reihen die oben aufgezählte ſchier unendliche Serie von Wirtſchafts⸗ 
betrügern ſtammt, ſchleppen damit eine Erbmaſſe herum, die zum 
völligen Ruin des deutſchen Volkes hätte führen müſſen, wenn ihr 
Einfluß nicht ausgeſchaltet worden wäre. 

Wie dringend notwendig eine Säuberung iſt, das beweiſt be⸗ 
ſonders auch die raſche Vermehrung des jüdiſchen Volkes. Die Zahl 
der Juden iſt von 1800 bis zum hentigen Tage von 2 Millionen 
auf 16 Millionen geſtiegen, während die der Arier nur don 
187 Millionen anf 602 Millionen flieg. Die Juden vermehren 
ſich alſo doppelt ſo raſch. 

Wir haben heute in Deutſchland bei rund 60 Millionen Ein⸗ 
wohnern 600 000 Juden. Für das Jahr 1300 kann man die 
deutſche Bevölkerung mit 20 Millionen annehmen und die der 
Juden mit 100 000. Und gehen wir nochmals rund ein halbes 
Jahrtauſend zurück, fo gab es damals, alſo im Jahre 1000, in 
Deutſchland praktiſch keine Juden, während man die damalige 
deutſche Bevölkerung vielleicht mit 1o Millionen annehmen kann. 

Damals, vor faſt 1000 Jahren — in jener judenloſen Zeit — 
war der Höhepunkt und die Glanzzeit unſeres deutfchen Volkes. 
Mit dem fortgeſetzt ſtärker werdenden Einfluß des jüdiſchen Geiſtes 
ging es langſam und unaufhörlich mit dem alten Deutſchen Reich 
und ſeiner hohen Kultur bergab. 

Das nationalſozialiſtiſche Ziel iſt deshalb, ſolche Zuſtände un⸗ 
möglich zu machen. Nur der Deutſche, der ſich zur deutſchen Kultur 
und Schickſalsgemeinſchaft bekennt und blutsmäßig mit derſelben 
verbunden iſt, kann ſtaatsbürgerliche Rechte ausüben. 


248 


XVIII. Kapitel. 
Albert Leo Schlageter und Horſt Weſſel. 


Albert Leo Schlageter. 


Der Weltkrieg war zu Ende. In Oſt und Weſt drang der Feind 
in unſer Vaterland ein, beſetzte Teile des wehrloſen deutſchen Landes, 
beraubte, plünderte und terroriſierte die deutſche Bevölkerung. 

Unſagbar war die Not. Der deutſche Soldat, in vier Jahren 
aus Urwelttiefen des Grauens geboren, der beſte Soldat der Welt, 
war er tot, abgeſtorben in der Welt des Verrats und der Feigheit 
der Nodemberrepublik oder lebte er, ſtark wie zuvor, um mit Liebe, 
Treue und ganzer Kraft für ſein Vaterland, für ſein Volk einzu⸗ 
treten? 

Ja, er lebte! — Der ewig deutſche Soldat, der Mann ohne 
Phraſe, der Mann der Pflicht. Hier hieß er Albert Leo Schlageter, 
ſpäter Horſt Weſſel, Haus Maikowski und hundert, tauſend andere. 

Als Kriegsfreiwilliger zog Albert Leo Schlageter von der Schule 
ins Feld. Verdun und Kemmel, Hartmannsweilerkopf und Flan⸗ 
dern. Überall hat man ihn hingeſchickt in die Hölle. Überall ſtand 
er ſeinen Mann. Eiſernes Kreuz I. und II. Klaſſe, 1917 zum 
Offizier befördert, war der Dreiundzwanzigjährige Führer der Be- 
gleitgeſchütze in vorderſter Front. 
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Nach dem Kriege erhielt Schlageter — wie die meiſten der 
Beſten — den Abſchied. Die Republik konnte ihn nicht gebrauchen. 

Schlageter ließ ſich auf der Univerfität in Freiburg immatri⸗ 
kulieren, um hier, nicht weit von ſeinem Heimatdorf Schönau im 
Schwarzwald, Nationalökonomie zu ſtudieren. Aber die Manern 
der Univerſität wurden ihm zu eng, als ihm die Notrufe des Vater⸗ 
landes in die Ohren gellten. Mit dem Freikorps Medem zog er 
nach dem Baltikum, um ſich den bolſchewiſtiſchen Horden entgegen⸗ 
zuſtellen. 

Zum zweiten Male wurden er und ſeine Mitkämpfer um die 
Früchte des Kampfes betrogen, aber trotzdem ſtellte ſich Schlageter, 
als das Vaterland ihn wiederum brauchte, abermals in die vorderſte 
Front. 

In Oberſchleſien hauſten die Polen unter Korfanty. Ihrem 
frechen Treiben mußte ein Ende bereitet werden. 

Wieder waren es alte Kämpfer, die ſich unter Führung von 
jungen Offizieren, die ſchon im Weltkrieg für ihr Vaterland ge⸗ 
fochten hatten, zu Selbſtſchutzorganiſationen zuſammenſchloſſen. 
Dieſen Selbſtſchutzorganiſationen iſt es zu verdanken, daß nicht noch 
größere Gebietsteile unſerem Vaterlande verloren gingen. 

In den Kämpfen am Annaberg wurden die Korfanty⸗Horden 
von einer Minderzahl von Deutſchen, unter denen ſich auch Scha⸗ 
geter befand, der ſich inzwiſchen als S.⸗A.⸗Mann in die braune 
Armee Adolf Hitlers eingereiht hatte, auseinandergeſprengt. — 

Es war im Januar 1923, als eines Tages die Abendblätter die 
Meldung brachten, daß die Franzoſen ins Ruhrgebiet eingefallen 
ſeien und die deutſche Regierung zum paſſiven Widerſtand auf: 
forderte. 
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Sofort eilten Scharen junger Deutſcher in das bedrängte Gebiet, 
um den Kampf mit der Übermacht aufzunehmen. Unter ihnen 
wiederum als einer der erſten Oberleutnant Schlageter, der in Eſſen 
ſeinen Stoßtrupp zuſammenſtellte. 

Die Hauptaufgabe dieſer Stoßtrupps war, durch Sabotage und 
Sprengungen den Abtransport von Kohlen und anderem deutſchen 
Eigentum nach Frankreich zu verhindern. 

Ein ungleicher Kampf mit dem überlegenen Gegner ſetzte ein, der 
noch erſchwert wurde durch unſaubere Elemente, die ſich bei den 
Organiſationen anwerben ließen, um dann für einen Judaslohn 
ihre Kameraden an die Franzoſen zu verraten. 

Auch in den Stoßtrupp Schlageters hatten ſich ſolche unſauberen 
Elemente eingeſchlichen und verrieten den ganzen Stoßtrupp an die 
Franzoſen. Eines Morgens gegen 2 Uhr erſchien die franzöſiſche 
Kriminalpolizei in Schlageters Wohnung in Eſſen und verhaftete 
ihn. Zu ſeinem Unglück war am Abend vorher ein Koffer mit be⸗ 
laſtenden Schriftſtücken und Sprengmaterial bei ihm abgegeben 
worden. Mehrfach gefeſſelt wurde Schlageter in das Gefängnis 
nach Werden abtransportiert. Später überführte man ihn von hier 
nach Düſſeldorf. Unabläſſig bemühten ſich ſeine Kameraden, ihn zu 
befreien, doch vergebens. 

Unrechtmäßig, wie die Grand Nation mitten im Frieden in 
deutſches Land eingebrochen war, waren auch die Urteile ihrer Ge⸗ 
richte über Deutſche, die ſich dieſem Unrecht entgegenzuſtellen wagten. 

Jedes andere Kulturvolk hätte ſolchen Heldenmut und Water: 
landsliebe geachtet, aber nicht die Franzoſen. In kleinlichem Haß, 
mit dem fie alles Deutſche verfolgten, verurteilten fie Schlageter 
zum Tode. 
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Am nächſten Tage, kaum graute der Morgen, holten fie ihn 
aus dem Gefängnis, brachten ihn heimlich zu einer abgelegenen Stelle 
der Golzheimer Heide, und hier ſank der deutſche Held Albert Leo 
Schlageter mit dem Ruf: 

„Es lebe Deutſchland!“ 
unter den Mordkugeln der Franzoſen in den Sand. 

Ein echter dentſcher Offizier, ein glühender Patriot, dem ſein 
Vaterland über alles ging, hatte ſein Leben ausgehaucht! 


Horſt Weſſel. 


Von München her hatte ſich der Nationalſozialismus über 
Deutſchland ausgebreitet. Den größeren Widerſtand fand er in den 
Großſtädten, in denen die Maſſe des Proletariats durch die Irr⸗ 
lehren des roten Propheten verblendet, die Bewegung wütend be⸗ 
kämpfte. Hierbei ſchreckten die durch jüdiſche Preſſekanaillen auf⸗ 
gehetzten Maſſen vor keiner noch ſo großen Roheit, ſelbſt nicht vor 
Verbrechen und Mord zurück. 

Die Reichshauptſtadt Berlin war die ſtärkſte Feſtung der Roten 
und Ultraroten, und hier wiederum war es der Oſten und der 
Norden, wohin ſich kaum ein Andersdenkender wagen durfte, und 
beſonders die Nationalſozialiſten verhaßt waren. Die S.⸗A. beſtand 
in den erſten Jahren nur aus wenigen ſchwachen Stürmen und 
Trupps. Im Sturm I taten u. a. auch die beiden S.⸗A.⸗Männer, 
Horſt und Werner Weſſel, Dienſt. 

Mitten im älteſten Berlin, im Pfarrhaus in der Jüdenſtraße, 
waren die beiden Brüder aufgewachſen. Ringsherum waren die 


Häuſer von Kommuniſtenfamilien bewohnt, die oft wutentbrannt 
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mit zuſahen, daß fich die beiden Brüder mit ihren G.-U.- Kameraden 
trafen. Der Vater, Pfarrer Dr. Ludwig Weſſel, war ein beliebter 
Kanzelredner an der Nikolaikirche. Von ihm mag Horſt die Gabe 
geerbt haben, zu jungen Leuten reden zu können, zu Rotfrontlern, ſie 
zu bekehren und der deutſchen Sache zu gewinnen. Vom Vater 
mag er auch ſein poetiſches Talent gehabt haben, das ihn befähigte, 
die bekannten S.⸗A.⸗Lieder zu dichten, deren ſchönſtes das zum 
Kampflied der ganzen Bewegung gewordene Horſt⸗Weſſel⸗Lied, 
„Die Fahnen hoch, die Reihen feſtgeſchloſſen“, iſt. Horſt Weſſel 
iſt auch gleichzeitig der Komponiſt dieſes Liedes. Von Haus als 
glühende Patrioten erzogen, ſahen die Brüder im Nationalſozialis⸗ 
tuns die einzige Rettung Deutſchlands und wurden fo die eifrigſten 
Kämpfer für die Idee Adolf Hitlers. 

Horſt hatte ſchon als Sechzehnjähriger bei der ſchwarzen Reichs⸗ 
wehr Dienſt getan. Eine Zeitlang war er im Bismarckbund, den 
damals Wilhelm Kube führte, kam dann zum Wiking⸗Bund des 
Kapitäns Ehrhardt und blieb bei dieſem bis zu deſſen Auflöſung. 

Während dieſer Periode war Horſt Student der Rechte ge⸗ 
worden, gleichzeitig auch Couleurſtudent, indem er als Fuchs bei dem 
Korps „Normannia“ eintrat. Bald danach, es war die Zeit, in der 
die junge nationalſozialiſtiſche Bewegung ſich in Berlin bemerkbar 
machte, wurde er Nationalſozialiſt. Bald trat auch ſein jüngerer 
Bruder Werner, der ebenfalls dem Studium der Rechte oblag, der 
Bewegung bei. 

Infolge ſeiner beſonderen Fähigkeiten wurde Horſt Weſſel ſchon 
nach kurzer Zeit zum Führer eines S.⸗A.⸗ Sturms im roten Oſten 
Berlins ernannt. Im zähen Ringen und Kämpfen wuchs ſeine 
Sturmabteilung zu immer größerem Ärger der Roten. Bald 
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wurde er von ihnen der Schrecken des Oſtens genaunt, da er ihre 
beſten Leute zur Sache Adolf Hitlers herüberzog. Ihr Ärger 
wurde zum fanatiſchen Haß, Drohungen und Verleumdungen 
regneten täglich auf Horſt Weſſel hernieder. Doch in unermüdlichem 
Kampfe für die große Idee trotzte er allen Drohungen. Um ſeinen 
Sturmkameraden näher zu ſein, zog er von Hauſe fort nach der 
Großen Frankfurter Straße. Seine Zimmervermieterin aber ſtand 
mit ſeinen Todfeinden, den Kommuniſten, in Verbindung. Als Horſt 
eines Tages nach dem Begräbnis ſeines Bruders Werner, der auf 
einer Propagandafahrt ins Rieſengebirge ums Leben gekommen war, 
in ſeine Wohnung zurückkam, holte die Wirtin aus den Kneipen der 
Dragoner⸗ und Münzſtraße die kommnuniſtiſche Unterwelt zu⸗ 
ſammen, öffnete ihnen die Wohnung und unter den Revolverfchüffen 
dieſer Horde brach einer der treueſten Kämpfer Adolf Hitlers, ein 
glühender Patriot, zuſammen und erlag am 23. Februar 1930 
ſeinen ſchweren Verletzungen. 

Der „Angriff“ ſchreibt am dritten Todestage dieſes braunen 
Helden: 

Horſt Weſſel fiel, damit Deutſchland lebe! 

Gportpalaftverfammlung des Gaues Groß⸗Berlin. Wir 
ſchreiben den 7. Februar 1930. 

Vor dem Eingang verteilen S. A.⸗Männer gedruckte Pro⸗ 
gramme. Ein roter Zettel. Auf der Rückſeite Noten und Text. 
„Die Fahne hoch! Von S. A.⸗Mann Horſt Weſſel, zur Zeit 
ſchwer verwundet. So leſen die Menſchenmaſſen. 

In dieſer Verſammlung erklang das Lied zum erften Male in 
Berlin in breiteſter Offentlichkeit. Mit dem Liede wurde der 
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Name Horſt Weſſel nun auch allen denen bekannt, die mit ihm 
in der Bewegung noch nicht zuſammengekommen waren oder nur 
als Sympathiſierende unferen Fahnen folgten. 

Dr. Goebbels konnte in dieſer Verſammlung mitteilen, daß es 
dem ſchwerderwundeten Sturmführer Horſt Weſſel wieder etwas 
beſſer ginge. 

Nach 14 Tagen ſtarb er an einer Blutvergiftung. Es hatte 
nicht ſein ſollen. 

Am Sonntag, dem 23. Febrnar 1930, früh um 6,30 Uhr, 
mußte Horſt nach ſchwerem Ringen ſeinen Geiſt aufgeben. Für 
immer hatte der Sturm 5 feinen Sturmführer verloren. — 

Drei Jahre ſpäter. Am 22. Jannar d. J. marſchierten die 
braunen Arbeiterbataillone über den Bülowplatz. Die Straßen, 
um die Horſt Weſſel mit feinen Kameraden vom Sturm z fo heiß 
gekämpft hatte, erſchallten vom Sturmſchritt der Berliner S. A. 

Auf dem nahen Nicolaifriedhof, über den vor drei Jahren die 
marxiſtiſchen Arbeiterverräter bei der Beerdigung des ermordeten 
Sturmführers ihre Schmährufe gebrüllt hatten, ſprach der 
Führer. 

Die Saat, die Horſt mit ſeinem Opfertode geſät hat, beginnt 
aufzugehen. Aus der verfolgten und verfemten Sekte iſt eine 
Millionenbewegung fanatiſcher Nationaliſten und Sozialiſten ge⸗ 
worden. 

An Stelle der wenigen Stürme der damaligen S. A. ſtehen 
Hunderttauſende brauner Soldaten bereit, mit ihrem Herzblut 
nach dem Vorbild Horſt Weſſels die eroberte Stellung zu halten 


und auszubauen. 
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Heute denken wir zurück und erinnern uns an die Worte, die 
unſer Gauleiter Dr. Goebbels dor drei Jahren dem tapferen 
Sturmführer als Abſchiedsworte in das Grab hineinrief: 

„Ich ſehe im Geiſte Kolonnen marſchieren, endlos, endlos. Ein 
gedemütigtes Volk ſteht auf und ſetzt ſich in Bewegung. Das er⸗ 
wachende Deutſchland fordert ſein Recht: Freiheit und Brot! 

Hinter den Standarten marſchiert er mit, in Tritt und Schritt. 
Vielleicht kennen ihn dann die Kameraden nicht mehr wieder. 
Viele gingen dahin, wo er jetzt iſt. Neue kamen und kamen. 

Er aber ſchreitet ſtumm und wiſſend mit. Die Banner wehen, 
die Trommeln dröhnen, die Pfeifen jubilieren; und aus Millionen 
Kehlen klingt es auf, das Lied der deutſchen Redolution: „Die 


Fahne hoch!“ 


256 


Pg. Sprenger, 
Reichsſtatthalter in Heſſen. 


Reichsſtatthalter Wagner in Baden. 


XIX. Kapitel. 


Witkämpfer des Führers. 


Als Adolf Hitler anfing zu „trommeln“, danerte es nur kurze 
Zeit und fein Wollen fand Widerhall. Gar bald kriſtalliſierten ſich 
die Charaktere heraus, die, ſo wie er, alles aufzugeben bereit waren, 
um die am 9. Nodember 1918 unferem Volk angetane Schmach 
wieder abzuwaſchen. 

Über einige dieſer Mitkämpfer Adolf Hitlers ſoll das folgende 
Kapitel kurze Lebensbeſchreibungen bringen. 


Stadtrat Max Amann. 

Stadtrat Max Amann iſt am 24. Nobdember 1891 in 
München geboren. Im Weltkriege diente er als Dffizierftellver- 
treter in derſelben Kompanie des bayeriſchen Freiwilligen⸗Regiments 
Lift, in dem fein fpäterer Führer damals als Gefreiter Meldegänger 
war. Max Amann hat ſeine ganze Perſon in den Dienſt der Sache 
Adolf Hitlers geſtellt. Er gab ſeinen Beruf auf, wurde erſter Ge⸗ 
ſchäftsführer der Partei, als die Geſchäftsſtelle noch eine kleine, 
dunkle Stube war. Seit 1922 iſt er Verlagsdirektor des Partei⸗ 
derlages Franz Eher Nachf. Dieſe Tätigkeit wurde nur durch ſeine 
Feſtungshaft, die er ſich durch ſeine Parteitätigkeit zuzog, unter⸗ 
brochen. Max Amann hat den Verlag Franz Eher Nachf. zu 
einem der bedentendſten ganz Deutſchlands gemacht. Wo es ſich 
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um Verlags- oder Zeitungsangelegenheiten handelt, ſendet der 
Führer Max Amann als ſeinen Vertrauensmann hin. 


Philipp Bouhler. 

Philipp Bouhler iſt am 1. September 1899 in München ge⸗ 
boren. Im Juni 1916 rückte er als Fahnenjunker ins Feld und 
wurde am 3. Juli 1917 zum Leutnant befördert. Kaum acht Tage 
ſpäter wurde er ſchwer verwundet. Von 1919 bis 1920 ſtudierte 
er in München Philoſophie. 1921 trat er in den Verlag des 
„Völkiſchen Beobachters“ ein. Seit Neugründung der N. S. 
D. A. P., Februar 1923, iſt er deren Reichsgeſchäftsführer. 


Wilhelm Brückner. 

Wilhelm Brückner iſt am 11. Dezember 1884 geboren. Den 
Weltkrieg machte er als Oberleutnant und Kompanieführer mit. 
Der Bewegung trat er im Jahre 1922 bei. Zuſammen mit dem 
Führer wurde er vom Volksgericht zu Feſtungshaft verurteilt. In 
dem öden Einerlei der Feſtungshaft war es Brückner, der den 
Führer in ſeinem Entſchluß ſtärkte, ſein Lebenswerk zu ſchreiben. 
Adolf Hitler ſchrieb, und es entſtand ſein großes Werk „Mein 
Kampf“, das Standardwerk nnferer Bewegung. Jetzt iſt Wilhelm 
Brückner der perſönliche Adjutant des Führers. 


Walther Darre. 

Diplomlandwirt Walther Darré, Präſident des Deutſchen Land⸗ 
wirtſchaftsrates, der deutſche Bauernführer, iſt am 14. Juli 1895 
in Belgrano bei Buenos Aires geboren. 1914 trat er als Kriegs⸗ 
freiwilliger beim 1. Naſſauiſchen Feldartillerie-Regiment Nr. 27, 
Dranien, ein, und wurde ſpäter zum Reſerdeoffizier befördert. 1930 
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wurde er vom Führer mit der Organiſierung und Leitung der 
nationalſozialiſtiſchen Agrarpolitik beauftragt. Er iſt der Verfaſſer 
folgender bedeutender Werke: 

„Das Bauerntum als Lebensquell der nordiſchen Raſſe“, er⸗ 
ſchienen 1928, „Neuadel aus Blut und Boden“, erſchienen 1930, 
beide in Lehmanns Verlag, München. 

Darré hat die Bedeutung des Bauerntums für fein Volk wiſſen⸗ 
ſchaftlich nachgewieſen und damit dem Kampf um Blut und Boden 
erſt Geſtalt gegeben und im öffentlichen Leben Deutſchlands zum 
Durchbruch verholfen. 

Am 25. Juni 1933 wurde Pg. Darré zum Landwwirtſchafts⸗ 
miniſter ernannt. 

Ritter von Epp. 

Generalleutnant Franz Ritter von Epp ſtammt aus einem katho⸗ 
liſchen Adelsgeſchlecht und iſt am 3. Oktober 1868 in München 
geboren. Seine Ausbildung empfing er auf der Volksſchule und dem 
Gymnaſium in München. Später auf der Bayer. Kriegsſchule und 
Kriegsakademie. 1887 trat er als Fahnenjunker beim Kgl. Bayer. 
9. Inf.⸗Regt. ein, 1900/1901 diente er als Offizier in Oſtaſien, 
1904 war er Kompaniechef in der Kaiſerlichen Schutztruppe für 
Deutſch⸗Südweſt⸗Afrika und kämpfte beim Herero- und Hottentotten⸗ 
aufſtand mit. Als Batls.⸗Kommandeur im Kgl. Bayer. Inf.⸗Leib⸗ 
Rgt. ging er 1914 ins Feld und wurde ſchon im Dezember 1914 
Kommandeur des Regiments. Im Januar 1919 legte er fein 
Kommando nieder und war bis Oktober 1919 Freikorpsführer. 
Dann trat er als Brigadeführer in das neue Heer ein und wurde 
1920 Infanterieführer der 7. Divifion des Reichs heeres und blieb 
es bis zu ſeinem Abſchied im Dezember 1923. Seit 1928 iſt er 
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Mitglied der nationalſozialiſtiſchen Reichstagsfraktion. Innerhalb 
der Partei nimmt er die Stellung eines Sachberaters für Wehr⸗ 
fragen ein. In der S.⸗A. nimmt Pg. Ritter von Epp den Grad 
eines Obergruppenführers ein, außerdem iſt er Reichsſtatthalter in 
Bayern. 

Gottfried Feder. 

Gottfried Feder iſt am 27. Januar 1883 in Würzburg geboren. 
Er beſuchte zunächſt die evangelifche Volksſchule in Ansbach in 
Mittelfranken, ſpäter das humaniſtiſche Gymnaſium in Ansbach 
und München. Auf ſeinen Ingenieurberuf bereitete er ſich auf den 
Hochſchulen in München, Charlottenburg und Zürich vor. Sein 
Diplomeramen als Bauingenienr beſtand er im Jahre 1905 in 
München. Im Jahre 1908 machte er ſich ſelbſtändig. In Bulga⸗ 
rien führte er eine Anzahl der größten Staatsbauten ans. Seit 
1917 beſchäftigte ſich Gottfried Feder mit eingehenden Studien 
finanzpolitiſcher und volkswirtſchaftlicher Art und gründete den 
„Deutſchen Kampfbund zur Brechung der Zinsknechtſchaft“. Außer 
mit einer ausgedehnten Vortragstätigkeit beſchäftigte er ſich damals 
ſchriftſtelleriſch und trat 1919 mit den beiden Arbeiten „Das 
Manifeſt zur Brechung der Zinsknechtſchaft“ und „Der Staats⸗ 
bankrott, die Rettung“ an die Offentlichkeit. 1922 veröffentlichte 
er die Arbeit „Der kommende Steuerſtreik“, 1923 die Arbeit 
„Der deutſche Staat auf nationaler und ſozialer Grundlage“. Diefe 
Arbeit iſt die ausführliche Programmſchrift der deutſchen Freiheits⸗ 
bewegung, des Nationalſozialismus. Außerdem veröffentlichte Feder 
eine ganze Reihe finanzpolitiſcher Arbeiten. Er iſt auch der Heraus⸗ 
geber der N.⸗S.⸗ Bibliothek. Innerhalb unferer Bewegung hat 
Gottfried Feder einen führenden Poſten in der Reichsleitung inne, er 
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iſt Vorſitzender des Reichswirtſchaftsrates der N. S. D. A. P. und 
Leiter der ingenieur⸗techn. Abteilung. Seit 1924 iſt er Mitglied 
des Reichstages. 

Am 29. Juni 1933 wurde Gottfried Feder zum Staatsſekretär 
im Reichswirtſchaftsminiſterium ernannt. 


Dr. Wilhelm Frick. 

Dr. jur. Wilhelm Frick iſt am 12. März 1877 in Alſenz ge⸗ 
boren. Er iſt evangeliſcher Religion. Nachdem er ſeine Vorbildung 
auf der Volksſchule und dem Gymnaſinm in Kaiſerslauteru emp⸗ 
fangen hatte, ſtudierte er in München, Göttingen und Berlin von 
1896-1900 Rechtswiſſenſchaft und promovierte 1901 in Heidel⸗ 
berg zum Dr. jur. 1900 - 190g war er Rechtspraktikaut in Kaiſers⸗ 
lautern, 1904 — 1907 Amtsanwalt bei der Polizeidirektion Mün⸗ 
chen, 1907-1917 Bezirksamtsaſſeſſor in Pirmaſens, 1917 bis 
1925 Regierungsaſſeſſor in München, 1926— 1930 war er beim 
Oberverſicherungsamt in München beſchäftigt. Vom 23. Januar 
1930 bis 1. April 1931 war er thüring. Innen⸗ und Volksbildungs⸗ 
minifter. 1932 war Dr. Frick Regierungsrat beim Dberverfiche- 
rungsamt München. 

Im Jahre 1924 wurde er wegen der Beteiligung an der natio⸗ 
nalen Erhebung vom Nodember 1923 zu 14 Jahren Feſtung ver⸗ 
urteilt. Seit 1924 iſt er Mitglied des Reichstages und Führer der 
Reichstagsfraktion der N. S. D. A. P. Am 30. Jannar 1932 
hat ihn der Führer als Reichsinnenminiſter berufen. 


Dr. Hans Frank II. 
Dr. Hans Frank II ift am 23. Mai 1900 in Karlsruhe in 
Baden geboren. Nach Abfolvierung des Gymnaſiums in München 
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ſtudierte er an den Univerfitäten Kiel, München und Wien. Im 
Jahre 1926 ließ er ſich in München als Rechtsanwalt nieder. 

Pg. Frank II iſt der Führer des Bundes Nationalſozialiſtiſcher 
Dentſcher Juriſten. — Außerdem ift Pg. Frank II Juſtizminiſter 
don Bayern und Reichskommiſſar zur Erneuerung des Deutſchen 
Rechtes. 

Dr. Joſeph Goebbels. 

Außer dem Führer, Adolf Hitler, iſt niemand ſo bekannt und 
derehrt in der Bewegung, niemand ſo gehaßt bei den Gegnern wie 
der Berliner Gauleiter der N. S. D. A. P., Dr. Joſeph 
Goebbels. 

Dr. Goebbels ſpricht im Atlantic, auf dem roten Geſundbrunnen! 
Ohne Propaganda, nur eine Notiz im Angriff genügt, und ſchon 
eine Stunde dor Beginn der Veranſtaltung iſt der Saal überfüllt. 
Der Wirt muß einen zweiten Saal zur Verfügung ſtellen. Eine 
halbe Stunde ſpäter iſt auch dieſer Raum nur eine Menſchenmaſſe. 
Weitere Räume find nicht vorhanden, Hunderte verſuchen vergebens 
noch Einlaß zu erhalten, doch die Polizei hält ſie zurück, da es un⸗ 
möglich iſt, daß auch nur noch ein Menſch mehr in die Säle 
hineingeht. | 

Dr. Goebbels wird ſich um eine Stunde verfpäten, da er auf 
einer anderen Verſammlung länger als erwartet aufgehalten 
worden iſt. 8 

Kein Murren, kein Schimpfen, wie man es bei anderen Ge⸗ 
legenheiten hört, wenn der Berliner warten muß. Geduldig ſitzt die 
Maſſe und wartet, wartet. 

Plötzlich eine Bewegung im Saal! S.⸗S. erſcheint und nimmt 
Aufſtellung und ſchon ſteht Dr. Goebbels auf der Rednertribüne. 
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Stürmiſche Begrüßung mit Händeklatſchen und Heilrufen! 

Und wenn ihm jemand feindlich gegenüberſtände, dieſem fafzi- 
nierenden Weſen, dieſen brennenden Augen, dieſer Sprache kann 
ſich niemand entziehen. Selbſt fanatiſche Andersdenkende wurden 
mitgeriſſen, und maucher ging nachdenklich nach Hauſe, vielleicht 
wird auch er bald die rote mit der braunen Farbe vertauſchen. 

Dr. Paul Joſeph Goebbels wurde am 29. Oktober 1897 als 
Sohn der Eheleute Fritz und Maria Katharina Goebbels geb. 
Oldenhauſen in dem Städtchen Rheydt geboren, iſt alſo heute 
36 Jahre alt. 

Er ſtammt aus einem alten katholiſchen Bauerngeſchlecht der 
Rheinprodinz. Sein Großvater, der Bauernſohn und ſpätere Hof: 
verwalter Konrad Goebbels aus dem Dörfchen Gedelsdorf im Re⸗ 
gierungsbezirk Aachen, heiratete im Jahre 1851 die Banerntochter 
Gertrud Margarete Roßkamp aus Beckrath im Regierungsbezirk 
Düſſeldorf. Aus dieſer Ehe entſproß der am 14. April 1867 in 
Rheydt geborene Vater unſeres Gauführers, Fritz Goebbels. 

Der Großvater mütterlicherſeits war der im Jahre 1818 in 
München⸗Gladbach geborene Huf⸗ und Wagenſchmied, Michael 
Oldenhauſen, der ſich im Jahre 1847 mit der Arbeitertochter 
Johanna Maria Coeders verheiratete. Ihrer Ehe entſproß die am 
19. April 1869 in Übach bei Worms geborene Tochter, Maria 
Katharina Oldenhauſen, die Mutter Dr. Joſeph Goebbels. 

Seinen erſten Unterricht hat Dr. Goebbels auf der Bürgerſchule 
ſeiner Vaterſtadt Rheydt erhalten, ſpäter beſuchte er das dortige 
Gymnaſium. Nach beſtandenem Abiturientenexamen bezog er als 
stud. phil. die Uniberſität Bonn. Von hier aus führten ihn feine 
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akademiſchen Studien an die Univerfitäten Freiburg, Würzburg, 
München, Heidelberg, Köln, Frankfurt und Berlin. 

Die geiſtigen Arbeitsgebiete des jungen Akademikers waren Ge⸗ 
ſchichte, Philoſophie, Kunſt⸗ und Literaturgeſchichte. Bereits im 
Jahre 1921 promovierte er an der Uniderſität Heidelberg zum 
Dr. phil. 

Gelegentlich eines Aufenthaltes in München lernte er im Jahre 
1922 die „Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei“ durch 
eine Verſammlung, die er beſuchte, kennen. 

Durch die Revolution 1918 und die politiſch bewegten Nach⸗ 
kriegsjahre angeregt, hatte ſich Dr. Goebbels ſchon früh mit der 
Arbeiterfrage beſchäftigt und die Werke der materialiftifchen 
Schriftſteller wie Karl Marx, Ferdinand Laſſalle uſw. geleſen. So 
iſt es erklärlich, daß nun die neue Lehre des Nationalſozialismus ein 
ganz beſonderes Intereſſe in ihm erweckte. 

Adolf Hitler hatte bereits einen dreijährigen Kampf hinter ſich, 
als ihn Dr. Goebbels zum erſten Male in jener Verſammlung in 
München ſprechen hörte. 

Während der Beſetzung des Ruhrgebietes war Dr. Goebbels ein 
eifriger Mitkämpfer jener Organiſationen, die den eingedrungenen 
Franzoſen Widerſtand entgegenſetzten. Damals gründete er unter 
Decknamen die erſten national ſozialiſtiſchen Ortsgruppen im beſetzten 
Gebiet. 

Im Jahre 1924 übernimmt er die Schriftleitung der national: 
ſozialiſtiſchen Zeitung „Völkiſche Freiheit“ in Elberfeld. 

Inzwiſchen war don München aus einer der älteſten Mitarbeiter 
Adolf Hitlers, Gregor Straſſer, nach Norddentſchland vorgeſtoßen. 
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Mit ihm zuſammen gründete Dr. Goebbels die „National⸗ 
ſozialiſtiſchen Briefe“. 

Im Jahre 1925 wurde Dr. Goebbels erſter Geſchäftsführer des 
neugegründeten Gaues Rhein⸗Ruhr der N. S. D. A. P. 

Die glänzenden Fähigkeiten als einzigartiger Organiſator und 
in ſeltener Vereinigung damit gleichzeitig revolutionärer Agitator 
deranlaßten Adolf Hitler, ihn an den ſchwierigſten Platz als Gau⸗ 
leiter nach der Reichshauptſtadt Berlin zu ſenden. 

Kurze Zeit ſpäter ernennt ihn der Führer zum Reichspropaganda⸗ 
leiter der Bewegung und ſchickt ihn dann als einen Mann ſeines 
Vertrauens in den Reichstag. Von der Gründung des Berliner 
Kampfblattes „Der Angriff“ an, den er während der Zeit des Rede⸗ 
nnd Organiſationsderbotes mutig und ſtürmend aus der Taufe hob, 
iſt er Herausgeber dieſer nationalſozialiſtiſchen Zeitung. 

Ungehenre Zähigkeit, brennender Arbeitswille paaren ſich bei 
dieſem Führer der Berliner Bewegung mit eiskalter Nüchternheit 
bei blutdollem Herzen. Das alles aber iſt unterbaut don einem 
großen Wiſſen, das am beſten ſeinen Niederſchlag fand in den don 
ihm verfaßten Büchern und Schriften (Viktor). 

Seine Schriften, Formulierungen und Briefe werden immer zu 
der beſten nationalſozialiſtiſchen Literatur zählen. 

Pg. Dr. J. Goebbels iſt heute Reichsminiſter für Propaganda 
und Volksaufklärung. 


Hermann Göring. 
Hermann Göring iſt evangeliſch und am 12. Jannar 1893 in 


Roſenheim in Oberbayern geboren. Beſuchte zuerſt das Gymnaſium 
in Fürth i. B., dann in Ansbach. Später kam er in das Kadetten⸗ 
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korps Karlsruhe, dann auf die Hauptkadettenanſtalt Groß⸗Lichter⸗ 
felde. Im März 1912 wurde er zum Leutnant im Juf.⸗Rgt. 112 
Mülhauſen befördert. Im Oktober 1914 wurde er Flugzeugbeob⸗ 
achter, im Mai 1915 Flugzeugführer, im März 1916 Jagdflieger. 
Im Juni 1918 wurde er Kommandeur des Jagdgeſchwaders „Frei⸗ 
herr v. Richthofen“. Bei der Demobilmachung im Jahre 1918 
nahm er als Hauptmann ſeinen Abſchied. 1919 war er Flieger 
und Berater im Flugweſen in Dänemark. 1920/1 Flugchef bei 
Sdenska Lufttrafik Stockholm. 1922/23 ſtudierte Göring in Mün⸗ 
chen Geſchichte und Nationalökonomie. 1924/25 Studinm der poli⸗ 
tiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe in Rom. Im Jahre 
1925/26 war er in Stockholm als Schriftſteller tätig. Von 1927 ab 
wieder in Deutſchland, wird er im Jahre 1930 pol. Beauftragter 
des Führers in Berlin. Hauptmann Göring war einer der bekann⸗ 
teſten Fliegeroffiziere des Weltkrieges. Er wurde für ſeine Leiſtun⸗ 
gen mit dem höchſten Orden, dem Pour le mérite, ansgezeichnet. 
Mitglied des Reichstages ſeit 1928, ſeit 1932 Präſident des Reichs⸗ 
tages. Außerdem iſt Hauptmann Göring Sachberater für Luft: 
fahrt der N. S. D. A. P., Reichskommiſſar für Luftfahrt und 
preußiſcher Miniſterpräſident. In der S.⸗A. nimmt er den Rang 
eines Obergruppenführers ein. 


Heinrich Himmler. 

Heinrich Himmler iſt am 7. Oktober 1900 in München geboren. 
Er beſuchte von 1906— 1910 die Volksſchule, 1911-1917 das 
Gymnaſium in München und Landshut. Im Jahre 1917 trat er 
als Fahnenjunker beim 11. bayer. Jnf.⸗Rgt. ein und wurde im 
Dezember 1918 als Fähnrich verabfchiedet. 1919 finden wir ihn 
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im Korps Landshut bei den Kämpfen gegen die Räteregierung Eis⸗ 
ners. 1919— 1922 ſtudierte er an der Techniſchen Hochſchule in 
München Landwirtſchaft, 1924 an der Uniderſität Volkswirtſchaft. 
1928 wird er Beſitzer einer kleinen Geflügelwirtſchaft in Wald⸗ 
trudering. In der Partei iſt er Sachberater für die nationalſozia⸗ 
liſtiſche Notwehr und Gefangenenhilfe und Reichsführer der 
S.⸗S., der Schutzſtaffeln. Seit 1930 gehört er dem Reichstag an. 
Im Mai 1933 wurde Pg. Himmler zum politiſchen Polizei⸗ 
kommandeur in Bayern befördert. 


Polizeipräſident von Breslau, Heines, iſt am 21. Juli 1897 in 
München geboren. Er beſuchte das Gymnaſinm und Real⸗ 
gymnaſium mit Abſchluß des Abiturs. 1914 meldete er ſich blut⸗ 
jung als Kriegsfreiwilliger und zog mit hinaus ins Feld. Er 
war immer, ſeiner ſtürmiſchen Natur gemäß, in vorderſter Front 
bei der Infanterie⸗Begleit⸗Batterie. 1915 wurde er verwundet 
und 1918 zum Offizier befördert. Er wurde mit dem Eiſernen Kreuz 
I. und II. Klaſſe ſowie mit bayeriſchen Orden ausgezeichnet. Nach 
dem Kriege litt es ihn nicht zu Hauſe, er kämpfte im Freikorps Roß⸗ 
bach weiter, an allen blutenden und bedrohten Grenzen, ſowie gegen 
die kommuniſtiſchen Anfſtände im Innern, ſo im Baltikum, in 
Oberſchleſien, im Ruhrgebiet, erhielt das Baltenkreuz und die 
ſchleſiſchen Verdienſtauszeichnungen. Bei der nationalfozialiftifchen 
Erhebung in München führte er die Kompanie Schlageter und ſaß 
mit dem Führer zuſammen auf Feſtung. Im Stettiner Fememord⸗ 
prozeß beantragte der Oberſtaatsanwalt Saß gegen ihn die Todes⸗ 
ſtrafe. Er wurde vom Gericht im erſten Prozeß zu fünfzehn Jahren 
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Zuchthaus verurteilt und im zweiten zu fünf Jahren Gefängnis. 
Nach ſeiner frühzeitigen Entlaſſung aus dem Gefängnis widmete er 
ſich wieder ganz der Bewegung. In ſeiner Broſchüre: Der Heines⸗ 
Prozeß, ein Kapitel deutſcher Notzeit (Verlag Frz. Eher Nachf., 
München) ſchilderten feine Kameraden feinen Kampf nm das Recht. 
Er iſt Mitglied des Reichstages ſeit der fünften Wahlperiode 1930. 
Als S.⸗A.⸗Gruppenführer in Schleſien erwarb er ſich große Ver⸗ 
dienſte um die Bewegung. Am 27. April 1933 iſt Pg. Heines 
dom Führer zum Obergruppenführer der S.⸗A. ernannt worden. 


Rudolf Heß 
iſt Vertreter des Führers in der Parteileitung. Manchem mit der 
N. S. D. A. P. weniger Vertrauten mag es erſtaunt haben, daß 
der Führer mit feiner unmittelbaren Vertretung in dern Partei: 
leitung eine Perſönlichkeit betraut hat, die der breiten Offentlich⸗ 
keit weniger bekannt war. Uns alten Nationalſozialiſten aber er⸗ 
ſcheint dieſe ehrende Ernennung in keiner Weiſe verwunderlich. 
Denn Pg. Rudolf Heß gehört ſeit den erſten Tagen der Bewegung 
dieſer an, iſt die langen Jahre über Privatſekretär und perſönlicher 
Adjutant des Führers geweſen. Durch ſeine Hände gingen die 
Tauſende von Bitten, Dankſagungen, Beſchwerden, er war der 
ruhige, ſachliche Vermittler aller Anliegen und hatte auf dieſe 
Weiſe Einblick in alle Möglichkeiten, konnte wägend ein Urteil 
fällen über die an den Führer herantretenden Perſönlichkeiten. Alle 
Nationalſozialiſten haben in dieſer Zeit die Selbſtbeherrſchtheit und 
unbeirrbare Sachlichkeit der Perſönlichkeit von Pg. Rudolf Heß 
kennen und ſchätzen gelernt. Sein Rat auf viele aus der Partei 
kommenden Außerungen war ſtets don überlegender Vorſicht in bezug 
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auf Auswirkungen auf Führer und Bewegung diktiert. Er iſt am 
26. April 1896 in Alexandrien geboren. Den Krieg machte er als 
Kriegsfreiwilliger im Weſten und Rumänien mit und wurde ſchwer 
verwundet. Knapp ausgeheilt ging er als Leutnant wieder an die 
Weſtfront. Hier traf er mit ſeinem ſpäteren Führer Adolf Hitler 
zuſammen. Seit 1921 Mitglied der Partei, 1923 S.⸗-A.⸗Führer, 
Teilnahme am Putſch 1923 und an der darauffolgenden Feſtungs⸗ 
haft. Seit Frühjahr 1923 iſt er perſönlicher Adjutant des Führers. 
Er iſt der Autor der Kampfſchrift „Lügen und Tatſachen um 
Hitler“. 
Wilhelm Kube. 

Pg. Wilhelm Kube iſt Soldatenkind. Er wurde am 13. No⸗ 
dember 1887 als Sohn des Sergeanten Richard Kube in der 
Kaſerne des 88. Infanterie⸗Regiments zu Glogau in Niederſchleſien 
geboren. Seine Mutter entſtammte einer alten brandenburgiſchen 
Familie. 

Nach dem Beſuch der Volksſchule im Berliner Norden beſuchte 
Kube das humaniſtiſche Gymnaſium „Zum grauen Kloſter“ in 
Berlin und beſtand Oſtern 1908 ſein Abiturienten⸗Examen. Bis 
1912 ſtudierte er in Berlin Geſchichte. 

Schon 19 10 gründete er unter dem Zeichen des Hakenkrenzes den 
„Deutſchvölkiſchen Studentenbund“. Sein beweglicher Geiſt und 
der Hang zum Journalismus drängten den jungen Akademiker in 
ſchriftſtelleriſche Bahnen. Bald war er Schriftſteller und Haupt⸗ 
ſchriftleiter an deutſch⸗konſervatiden Blättern. 

Am 4. Mai 1924 wurde er zum erſtenmal in den Deutſchen 
Reichstag gewählt, dem er auch in allen Wahlperioden bis zum 
Jahre 1928 angehörte. 
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Seine aufopfernde Tätigkeit in der jungen nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung beſtimmte den Führer Adolf Hitler im Jahre 1928, 
Wilhelm Kube nach Niederlegung ſeines Reichstagsmandates die 
Führung der nationalſozialiſtiſchen Landtagsfraktion zu übertragen. 
Der Führer hatte den richtigen Mann an den richtigen Platz 
geſtellt. 

Der Name des Parteigenoſſen Kube iſt nicht nur bei den 
Nationalſozialiſten im ganzen Reiche bekannt, ſondern jeder 
Deutſche, ob Freund ob Feind, kenut dieſen ſchneidigen Drauf⸗ 
gänger, der als Führer der Nationalſozialiſten im Preußiſchen Land: 
tag und als Beauftragter Adolf Hitlers auf echt deutſche, national⸗ 
ſozialiſtiſche Art fernen Kampf für ein preußiſches Preußen und 
geeintes Groß⸗Deutſchland führte. 

Parteigenoſſe Kube beſitzt nicht nur eine ansgezeichnete Redner: 
gabe, ſondern zeichnet ſich durch beſonders reiche Kenntniſſe und un⸗ 
ermüdliche Arbeit auf den Gebieten der geſamten inneren Politik, 
in der Verwaltung und in der Behandlung von Kulturfragen aus. 
Durch gründliche Arbeit und durch ſeine bekannten Reformpläne 
hat er bewieſen, daß er dazu beſtimmt iſt, beim Ban des Dritten 
Reiches ſein Wiſſen und Können und ſeine nie verſagende Arbeits⸗ 
kraft zur Verfügung zu ſtellen. 

Als außerordentlich befähigter Organiſator trat Wilhelm Kube 
in Erſcheinung in der Führung des Gaues Oſtmark der 
N. S. D. A. P. Am 2. Jannar 1928 übernahm er den Gan 
mit 66 Mitgliedern, heute zählt er nach Zehntauſenden. 


Wer Pg. Kube als Menſch ſchätzen und verehren gelernt hat, 
anerkennt beſonders an ihm feinen unbengſamen Gerechtigkeitsſinn 
und ſein ſtarkes ſoziales Empfinden. Pg. Kube gehört zu den 
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Menſchen, die das Wort Sozialismus nicht dauernd im Munde 
führen, ſondern ihr ſozialiſtiſches Wollen durch Taten unter Be⸗ 
weis ſtellen. 

Wenn heute Pg. Wilhelm Kube durch ſeine Berufung zum 
Oberpräſidenten don Berlin und Brandenburg wieder einen großen 
Erfolg buchen kann, ſo wiſſen wir, daß jetzt erſt die Schaffenskraft 
dieſes echt deutſchen Menſchen ſich in ſchöpferiſcher Arbeit ganz ent⸗ 
falten wird zum Wohle des preußiſchen und deutſchen Volkes, aber 
auch zur Vernichtung ſeiner Gegner. 


Hanns Kerrl. 


Hanns Kerrl ift am 11. Dezember 1887 zu Fallersleben, Kreis 
Gifhorn, geboren. In den Weltkrieg ging er als Einjährig⸗Frei⸗ 
williger, wurde nach der Winterſchlacht in Maſuren zum Vize⸗ 
feldwebel und bald darauf zum Leutnant d. Reſ. befördert. Machte 
als ſolcher die Schlacht bei Dünaburg und die Schlachten in der 
Champagne und bei Verdun mit. Zufolge der Kriegsbeſchädigung 
erkrankte er an einem ſchweren Leberleiden. Zuletzt war Hanns 
Kerrl Juſtizoberrentmeiſter in Peine. In der Partei, der er ſeit 
1923 angehört, war er zuerſt Kreisleiter des Kreiſes Peine. Heute 
iſt er Präſident des Preußiſchen Landtages und preußiſcher Juſtiz⸗ 
miniſter. 


Dietrich Klagges. 
Dietrich Klagges iſt am 1. Februar 1891 im Forſthauſe Oſt⸗ 
heide, Kreis Soeſt in Weſtfalen, geboren. Im Weltkriege wurde er 
als Infanteriſt ſchwer verwundet. 191 1 — ı919 war er Volksſchul⸗ 
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lehrer in dem Bergarbeiterdorfe Harpen bei Bochum. Von 1919 
bis 1926 Mittelſchullehrer in Wilſter, Provinz Holſtein. Von 
1926—1930 Mittelſchulkonrektor in Beuneckenſtein im Harz. 
Wegen Zugehörigkeit zur N. S. D. A. P. wurde er ohne Peuſion 
aus ſeinem Amte entfernt, trotzdem er Vater von fünf Kindern 
war. Im Januar 1931 wurde er zum Regierungsrat und Refe⸗ 
renten im braunſchweigiſchen Volksbildungsminiſterium ernannt, 
ſpäter wurde er Miniſterpräſident in Braunſchweig. Eine große 
Anzahl ſchriftſtelleriſcher Arbeiten, z. B. „Das Urevangelium 
Jeſu“, „Der deutſche Glaube“, „Kampf dem Marxismus“, 
„Weltwirtſchaftskriſe“, haben große Auflagen erreicht. 


Dr. Robert Ley. 


Dr. Robert Ley iſt am 15. Februar 1890 im Regierungsbezirk 
Köln geboren. An der Oberrealſchule zu Elberfeld legte er die Reife⸗ 
prüfung ab. Dann ſtudierte er in Jena, Bonn und Münſter Nah⸗ 
rungsmittelchemie. Am 6. Auguſt 1914 trat er als Freiwilliger 
in das Heer ein. 1917 geriet er ſchwerderwundet in franzöſiſche 
Gefangenſchaft. 

Nachdem er 1920 in die Heimat zurückgekehrt war, trat er als 
Chemiker bei den J. G. Farbenwerken, Leverkuſen am Rhein, ein. 

Im Jahre 1924 wurde er Gauleiter des Gaues Rheinland der 
nationalſozialiſtiſchen Freiheitsbewegung und trat 1925 mit dem 
geſamten Gau zur N. S. D. A. P. über. 

Seit 1931 Reichsinſpekteur der politiſchen Organiſation, ſeit 
Juni 1932 neben Oberleutnant Schulz ſtellvertretender Organi⸗ 
ſationsleiter, ab März 1933 preußiſcher Staatsratspräſident und 
ſeit Mai 1933 Führer der Deutſchen Arbeitsfront. 
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Victor Lutze. 

Victor Lutze iſt am 28. September 1890 in Bevergern, Bezirk 
Müuſter, geboren. Nach Abſoldierung des Gymnaſiums wurde er 
Poſtpraktikant. Am 1. Oktober 1912 trat er in das Jufanterie⸗ 
regiment 55 in Höxter ein und bei Ausbruch des Krieges ging er 
mit ins Feld. Wegen Verluſt des linken Auges wurde er 1919 
derabſchiedet. Er iſt Mitglied des Reichstages ſeit der 8. Wahl⸗ 
periode 1930. Lutze ift S.⸗A.⸗ Gruppenführer und Oberpräſident 
von Hannover. 


Der N. S. D. A. P. gehört er ſeit 1922 an. 


Ernſt Röhm. 

Ernſt Röhm iſt am 28. November 1887 geboren. 1914 zog er 
als Leutnant in den Weltkrieg. Nach mehrmaliger Verwundung 
wurde er Hauptmann beim Generalſtab im Felde. 

Der Partei gehört er ſeit März 1919 an und iſt ſeit 1930 Chef 
des Stabes. Unter ſeinen literariſchen Arbeiten iſt „Die Ge⸗ 
ſchichte eines Hochverräters”, im Franz Eher⸗Verlag erſchienen, 
die bekannteſte. 

Alfred Roſenberg. 

Alfred Roſenberg iſt nicht nur den engſten Parteigenoſſen bekannt, 
ſondern iſt heute ein Schriftſteller von Weltgeltung. 

Es gibt heute keinen Nationalſozialiſten, der dieſen Namen und 
die Verdienſte dieſes Mannes im Kampf um ein nationalſozialiſtiſches 
Deutſchland nicht kennt. Folgende nüchterne Angaben mögen für 
ſich ſprechen: 

Geboren am 12. Januar 1893 in Reval. Beſuchte die dortige 
ODberrealſchule. 1910 Studium der Architektur an der Techniſchen 
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Hochſchule in Riga. 1918 Zwangsderlegung der Techniſchen Hoch- 
ſchule Riga nach Moskau. Ende 1918 dort Staatsexamen. Diplom 
IJ. Ranges als Diplom⸗Jugenieur⸗Architekt. Als Student ins 
ruſſiſche Heer nicht einberufen, da er nicht Reſerdeoffizier war. Ab 
Februar 1918 in Reval. Einzug der deutſchen Truppen. Meldung 
als Freiwilliger. Ablehnung: im okkupierten Land nicht möglich. 
Auguſt bis ITovember 1918 Zeichenlehrer an der Ritter⸗ und Dom: 
ſchule und am Guſtav⸗Adolf⸗Gymnaſium in Reval. Dezember 1918 
nach Deutſchland, um an der Aufklärung über den Bolſchewismus 
uſw. mitzuwirken. Ab Jannar 1919 Mitarbeiter don „Auf gut 
Deutſch“. Erſtes öffentliches Auftreten: Am Tage der Prokla⸗ 
mation der Räterepublik auf dem Münchener Rathausplatz — 
antibolſchewiſtiſche Rede. Durch Zufall der Gefangenſchaft ent⸗ 
gangen. Bekanntſchaft mit Hitler. Mitarbeit am „V. B.“. 
Juli 1921 Hauptſchriftleiter des „V. B.“. 1922 Teilnehmer am 
Deutſchen Tag in Coburg. November 1923 mit an der Spitze 
des Zuges zur Feldherruhalle. 1924 Herausgabe des „Welt⸗ 
kampf“. 1925 wieder am „V. B.“. 1930 M. d. R. Als Mit⸗ 
glied der Reichsleitung der N. S. D. A. P., Vertreter im Aus⸗ 
wärtigen Ausſchuß des Reichstages. Seit April 1931 anch 
Schriftleiter der „IL. ©, = Monatshefte“. Dezember 1931 
politiſche Reife nach London. Vorſitzender des Kampfbnudes für 
Deutſche Kultur. November 1932 Teilnahme am Europa⸗ 
Kongreß in Rom: Rede über das europäiſche Problem. Jetzt iſt 
Pg. Roſenberg Chef des außenpolitiſchen Amtes der N. S. D. A. P. 
Bücher Alfred Roſenbergs: 
Die Spur des Juden im Wandel der Zeiten. 
Unmoral im Talmud. 
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Weſen und Grundſätze der N. S. D. A. P. 

Das Verbrechen der Freimaurerei. 

Freimaureriſche Weltpolitik im Lichte der kritiſchen Forſchung. 

Die internationale Hochfinanz als Herrin der Arbeiterbewegung 
aller Länder. 

Der Zukunftsweg einer deutſchen Außenpolitik. 

Dietrich Eckart, ein Vermächtnis. 

Das Weſensgefüge des Nationalſozialismus. 

Honſton Stewart Chamberlain. 

Der Mythus des 20. Jahrhunderts. 

Der Sumpf. 


Baldur von Schirach. 

Baldur don Schirach iſt am 9. Mai 1907 in Berlin geboren. 
Im Jahre 1925 trat er der N. S. D. A. P. bei und wurde 
S. A.⸗Mann. 1927 ſtudierte er in München Germaniſtik und 
Kunſtgeſchichte und übernahm gleichzeitig die Führung der dortigen 
nationalſozialiſtiſchen Hochſchulgruppe. Baldur von Schirach iſt 
Reichsführer des Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Studentenbundes 
und Reichsjugendführer. Auf literariſchem Gebiet iſt er beſonders 
durch Herausgabe mehrerer Gedichtbände bekanntgeworden. 


Oberleutnant a. D. Paul Schulz. 

Oberlentnant Paul Schulz iſt am 5. Februar 1898 in Stettin 
geboren. Im Alter von 16 Jahren trat er 1914 als Kriegs⸗ 
freiwilliger ins Heer ein. Infolge Auszeichnung vor dem Feinde 
wurde er dom Unteroffizier ſofort zum Leutnant befördert. Von 
1921 bis 1923 war er Organiſator der Schwarzen Reichswehr 
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beun Wehrkreiskommando III in Berlin. Damals bedrohten Wer: 
räter die ganze Organiſation und Landes verteidigung. Hätten die 
Verräter ihr Werk vollendet, wären diele gute Deutſche ihr Opfer 
geworden; in der Notwehr wurden die Verräter beſeitigt, und Ober⸗ 
leutnant Schulz wurde für den Tod derſelben verantwortlich 
gemacht und anf Grund von mangelhaften Indizienbeweiſen im 
Jahre 1927 zum Tode verurteilt, 1928 zu lebenslänglichem Zucht⸗ 
haus begnadigt. Fünf Jahre, von 1925 bis 1930, ſchleppte man 
ihn don einem Gefängnis in das audere, endlich erhielt er 1930 
durch Amneſtie ſeine Freiheit wieder. Als vaterlandsliebender 
Deutſcher reihte er ſich ſofort in die braune Front Adolf Hitlers ein 
und unterdrückte im Jahre 1931 den Stennesputſch. Heute iſt 
Oberlentnant Paul Schulz Stellvertreter des Reichsorganifations- 
leiters J der N. S. D. A. P. 


Gregor Straßer. 

Gregor Straßer iſt am 31. Mai 1892 geboren. Im Jahre 
1914 trat er als Kriegsfreiwilliger ins Heer ein, wurde zum 
Leutnant befördert und mit dem Eiſernen Kreuz I. und II. Klaſſe 
ſowie mit dem Bayeriſchen Militärverdienſtorden IV. Klaffe mit 
Schwertern ausgezeichnet. Schon im Jahre 1920 trat er der 
Partei bei und wurde 1922 Führer des S. A.⸗Bataillons Nieder⸗ 
bayern. Seit 1924 iſt er Mitglied des Reichstags. Sein be⸗ 
kannteſtes literariſches Werk iſt „Mein Kampf um Deutſchland“. 


Die Gauleiter. 
Innerhalb des Deutſchen Reiches iſt die N. S. D. A. P. zur 


Zeit in 32 Gaue eingeteilt. Die Gaue wiederum in Kreiſe und die 
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Kreiſe in Ortsgruppen. Ich will hier eine kurze Lebensbeſchreibung 
der einzelnen Gauführer folgen laſſen. 


1. Der Gan Baden — Gauleiter Robert Wagner⸗Karlsruhe. 
Pg. Wagner iſt am 13. Oktober 1895 zu Lindach in Baden 
geboren. Seine Vorbildung erhielt er zuerſt auf der Volksſchule, 
ſpäter auf dem Seminar. In den Weltkrieg zog er als Kriegsfrei⸗ 
williger und brachte es bis zum Oberleutnant. An der Erhebung 
am 9. Nodember 1923 nahm er als Kämpfer teil. Seit Mai 
1933 Reichsſtatthalter in Baden. 


2. Der Gan Bayeriſche Oſtmark — Gauleiter Hans Schemm⸗ 
Bayreuth. 

Hans Schemm iſt am 6. Oktober 1899 in Bayreuth geboren. 
Von Beruf iſt er Hauptlehrer. In der Partei iſt er Sachberater 
für Kulturfragen; Gründer und Leiter des nationalſozialiſtiſchen 
Lehrerbundes. Fraktionsführer im Bayreuther Stadtparlament. 
Kulturreferent der N. S. D. A. P. im Reichstag. Herausgeber 
der Wochenſchrift „Kampf für deutſche Freiheit und deutſche 
Kultur und der „N. S.⸗Lehrerzeitung“. Seine beiden hochinter⸗ 
eſſanten Werke „Der rote Krieg“ und „Mutter oder Genoſſin“ 
haben rieſige Auflageziffern erreicht. Seit April 1933 iſt er 
bayeriſcher Kultusminiſter. 


3. Der Gan Groß⸗Berlin — 
Ganleiter Dr. Joſeph Goebbels⸗Berlin. 


Da Dr. Goebbels gleichzeitig Reichspropagandaleiter iſt, bringe 
ich die Tatſachen aus ſeinem Leben an anderer Stelle dieſes Buches. 
Stelldertretender Gauleiter iſt Pg. Görlitzer. 
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4. Der Gan Danzig — Gauleiter Albert Forſter⸗Danzig. 

Albert Forſter iſt am 26. Juli 1902 in Fürth in Bayern ge⸗ 
boren. Nachdem er auf dem Gymnaſium die Oberſekundareife er 
reicht hatte, kam er in die kaufmänniſche Lehre. Doch trat er bald 
zum Bankfach über. Herausgeber der Zeitung „Der Vorpoſten“. 
Mitglied des Reichstages ſeit 1930. 


5. Der Gan Düſſeldorf — 
Gauleiter Friedrich Karl Florian⸗Düſſeldorf. 

Friedrich Karl Florian iſt edangeliſch und am 4. Februar 1894 
in Eſſen geboren. Nachdem er die Realſchule in Stallupönen ver: 
laſſen hatte, wurde er Grubenbeamter. Den Krieg machte er als 
Jagdflieger mit und wurde mehrfach ausgezeichnet. Heute iſt er 
Herausgeber der Tageszeitungen „Die Volksparole“, „Wmpper⸗ 
taler Zeitung“, „Bergiſcher Beobachter“ ſowie der über ganz 
Deutſchland verbreiteten Sonntagszeitung „Die branne Poſt“. Seit 
1930 iſt er Mitglied des Reichstages. | 

6. Der Gan Eſſen — Gauleiter Joſeph Terboven-Effen. 

Joſeph Terboven iſt katholiſch und am 23. Mai 1898 in Eſſen 
geboren. Seine Vorbildung erhielt er auf der Volks⸗ ſpäter Ober⸗ 
realſchule in Eſſen, ſtudierte dann in Freiburg und München. Seit 
1923 iſt er Bankbeamter. Joſeph Terboven iſt der Herausgeber 
der „Nationalzeitung“ in Eſſen. Seit 1930 gehört er dem Reichs: 
tag an. 

7. Der Gau Halle⸗Merſeburg — Gauleiter Rudolf Jordan⸗Halle. 

Rudolf Jordan iſt am 21. Juni 1902 in Großenlüder, Kreis 
Fulda, geboren. Aus eigener Kraft hat er ſich vom Fabrikarbeiter 
zum Lehrer emporgearbeitet. Durch ſeine politiſche Tätigkeit für die 
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N. S. D. A. P. wurde er aus feiner Lehrertätigkeit verwiefen. 
Jetzt iſt er Herausgeber der Tageszeitung „Der Kampf“ in Halle 
und des „Fuldaer Beobachters“ und hat als Schriftſteller mehrere 
nationalſozialiſtiſche Schriften verfaßt, u. a. „Der wiſſenſchaftliche 
Sozialismus“ nnd „Dentſchland als Kolonie der Wallſtreet“. Seit 
1931 iſt Pg. Jordan Gauleiter. 


8. Der Gan Hamburg — Gauleiter Karl Kaufmann ⸗Hamburg. 


Karl Kaufmann iſt am 10. Oktober 1900 in Krefeld geboren. 
Den Weltkrieg machte er als Kriegsfreiwilliger mit. Bei den 
Kämpfen in Oberſchleſien und im Ruhrkampf war er aktiv be 
teiligt. Der Partei gehört er bereits ſeit 1921 an. Seit 1928 
Mitglied des Landtages, ſpäter Mitglied des Reichstages. Jetzt 
iſt Pg. Kaufmann Reichsſtatthalter in Hamburg. 


9. Der Gan Hannover⸗Oſt — 
Gauleiter Otto Telſchow⸗Harburg⸗ Wilhelmsburg. 

Otto Telſchow iſt evangeliih und am 27. Februar 1876 in 
Wittenberge geboren. Von 1893 bis 1901 war er Soldat, dann 
Verwaltungsbeamter. Seit 1930 iſt er Mitglied des Reichstages. 
Seit 1925 iſt er Gauleiter. 


10. Der Gan Süd⸗Hannover⸗Branuſchweig — 
Gauleiter Bernhard Ruft. 

Bernhard Ruſt iſt am 30. September 1883 in Hannover ge⸗ 
boren. Nach Abſolbierung des dortigen Gymnaſiums ſtudierte er 
in München, Berlin, Göttingen und Halle Philoſophie und beſtand 
die Staatsprüfung für das höhere Lehramt im März 1908. 
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Den Krieg machte er als Leutnant und Kompanieführer mit. 
Seit 1925 Gauleiter, ſeit 1933 Preußiſcher Miniſter für Wiſſen⸗ 
ſchaft und Volksbildung. 


11. Der Gan Heſſen⸗Naſſan — 
Ganleiter Jakob Sprenger ⸗Frank furt am Main. 

Jakob Sprenger iſt am 24. Juli 1884 zu Oberhanſen in der 
Rheinpfalz geboren. Den Weltkrieg machte er als Leutnant der 
Landwehr mit und wurde mit dem E. K. II., der Bayeriſchen 
Tapferkeitsmedaille und dem Bayeriſchen Militärderdienſtorden 
mit Schwertern ausgezeichnet. Seit 1930 iſt Jakob Sprenger 
Mitglied des Reichstages und ſtelldertretendes Mitglied des 
Preußiſchen Staatsrates. Jetzt Reichsſtatthalter in Heſſen⸗ 
Naſſau. 


12. Der Gan Koblenz⸗Trier — Gauleiter Guſtav Simon⸗Koblenz. 

Guſtad Simon iſt katholiſch und am 2. Auguſt 1900 in Saar⸗ 
brücken geboren. Bis zu ſeinem 14. Lebensjahre beſuchte er die 
Volksſchule, dann die Lehrerbildungsanſtalt, machte dann als 
Werkſtudent fein Abiturium und wurde ſchließlich nach einem dier⸗ 
jährigen Studium Diplom⸗Handelslehrer. Heute iſt Guſtad Simon 
Heransgeber des „Koblenzer Nationalblatte!s. Dem Reichstag 
gehört er ſeit 1930 an. 


13. Der Gau Köln⸗Aachen — Gauleiter Joſeph Grohe-Köln. 
Joſeph Grohé iſt am 6. November 1902 zu Gemünden, Bezirk 
Koblenz, geboren. Als Einundzwanzigjähriger beteiligte er ſich aktid 
am Ruhrwiderſtand. Als Zweiundzwanzigjähriger iſt er Geſchäfts⸗ 
führer des völkiſch⸗ſozialen Blockes. Seit 1922 iſt er Stadtder⸗ 
ordneter und Fraktionsführer im Kölner Stadtparlament. Er iſt 
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der Gründer, Herausgeber und Hauptſchriftleiter des „Weſtdeut⸗ 
ſchen Beobachters“. Als Gauleiter iſt er ſchon feit 1923 tätig. 


14. Der Gan Kurheſſen — Gauleiter Karl Weinrich⸗Kaſſel. 

Karl Weinrich iſt am 2. Dezember 1887 geboren. Er iſt ſchon 
ſeit dem Jahre 1922 Mitglied der Partei, und iſt damals don den 
Franzoſen aus dem beſetzten Gebiete wegen ſeines Deutſchtums aus⸗ 
gewieſen worden. Seit 1930 iſt Karl Weinrich Mitglied des 
Landtages. Gauleiter ſeit 1927. 


15. Der Gan Kurmark — Gauleiter Wilhelm Kube⸗Berlin. 


Wichtiges aus dem Leben Pg. Kubes, des Oberpräſideuten don 
Berlin und Brandenburg iſt bereits im vorhergehenden be⸗ 
ſchrieben. 

16. Der Gan Magdeburg⸗Auhalt — 
Gauleiter Hanptmann Wilhelm Friedrich Loeper. 

Hauptmann Loeper iſt am 13. Oktober 1883 in Schwerin 
(Mecklenburg) geboren. Von 1914 bis 1918 war er Kompanie⸗ 
chef und Bataillonskommandeur an der Weſtfront, wo er ſich das 
E. K. I. und II. Kl. erwarb. 1920 bis 1924 Reichswehroffizier, 
zuletzt Lehrer an der Pionierſchule in München. In der Reichs⸗ 
leitung iſt er Fachberater für Offiziersfragen. Mitglied des 
Reichstages. Jetzt iſt Pg. Hauptmann Loeper Reichsſtatthalter 
in Anhalt und Braunſchweig, Sitz Deſſau. 


17. Der Gan Mecklenburg⸗Lübeck — 
Ganleiter Friedrich Hildebrandt - Schwerin. 
Friedrich Hildebrandt iſt am 19. September 1898 in Mecklen⸗ 
burg geboren. Den Weltkrieg machte er als Kriegsfreiwilliger 
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mit. Seit 1930 ift er Mitglied des Reichstages. Er iſt der 
Herausgeber des Werkes „Nationalſozialismus und Landarbeiter“. 
Jetzt iſt er Reichsſtatthalter in Mecklenburg⸗Schwerin, Meckleu⸗ 
burg⸗Strelitz und Lübeck. 


18. Der Gau Mittelfranken — 
Gauleiter Julius Streicher ⸗Nürnberg. 

Julius Streicher iſt am 12. Februar 1885 geboren. Er machte 
den Weltkrieg als Leutnant d. Ref. mit und wurde mit dem E. K. 1. 
und II. Kl. ausgezeichnet. Gründete im Jahre 1922 die anti⸗ 
ſemitiſche Bewegung. Mitglied des Bayeriſchen Landtages. Her⸗ 
ausgeber der Wochenſchrift „Der Stürmer“, Mürnberg. 


19. Der Gan München⸗ Oberbayern — 
Gauleiter Adolf Wagner⸗München. 

Adolf Wagner iſt am 1. Oktober 1890 in Algringen in 
Lothringen geboren. Den Weltkrieg machte er als Kompanie⸗ 
führer und Regimentsordonnanzoffizier mit. Mehrere Male ver: 
letzt, zuletzt ſo ſchwer, daß er das rechte Bein derlor. Ritter des 
E. K. II., des E. K. I. und des Hohenzollern ⸗Hansordens mit 
Schwertern. Herausgeber der Zeitung „Die Front“. 


20. Der Gan Oſtpreußen — Ganleiter Erich Koch⸗Königsberg. 
Erich Koch iſt evanaelifch und am 19. Inni 1896 in Elberfeld 
geboren. Seinen Unterricht empfing er in der Volks⸗, Mittel⸗ und 
Handelsſchule ebendaſelbſt. Nach Beendigung feiner Lehrzeit als 
Kaufmann ging er zum Eiſenbahndienſt über. Von 1913 bis 
1918 war er Frontſoldat. Danach Mitkämpfer don Leo 
Schlageter, Teilnehmer an den Kämpfen an der Ruhr und in 
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Oberſchleſien. 1926 wurde Erich Koch wegen feiner politifchen 
Tätigkeit ans dem Eiſenbahndienſt eutlaffen. Jetzt iſt er Mitglied 
des Reichstages, Herausgeber der „Preußiſchen Zeitung“ in Königs⸗ 
berg und Oberpräſident von Oſtpreußen. 


21. Der Gan Pommern 
Gauleiter Wilhelm Karpenſtein⸗Stettin. 

Wilhelm Karpenſtein iſt evangeliſch und am 24. Mai 1903 in 
Frankfurt am Main geboren. In Frankfurt am Main und 
Greifswald ſtudierte er Jura und ließ ſich nach Beendigung der 
Studien⸗ und Ausbildungszeit als Rechtsanwalt nieder. Er iſt der 
Herausgeber der „Pommerſchen Zeitung“. Seit 1930 iſt er Mit⸗ 
glied des Reichstages und ſeit 1931 Gauleiter. 


22. Der Gan Rheinpfalz und Saar — 
Gauleiter Joſeph Bürckel⸗Neuſtadt a. d. Hardt. 


Joſeph Bürckel iſt don Beruf Lehrer und am 30. März 1895 
in Lingenfeld in der Pfalz geboren. Den Weltkrieg machte er als 
Kriegsfreiwilliger mit. Seit 1930 Mitglied des Reichstags. 


23. Der Gan Sachſen — Gauleiter Martin Mutſchmann⸗Planen. 


Martin Mutſchmann iſt evangelifch und am 9. März 1879 in 
Hirſchberg a. d. Saale geboren. Nach dem Beſuch der Bürger⸗ 
ſchule und Handelsſchule in Plauen wurde er Kaufmann. 1907 
gründete er eine eigene Fabrik, der er bis heute vorſteht. Im Felde 
wurde er mit dem E. K. II. und der Friedrich⸗Auguſt⸗Medaille aus: 
gezeichnet. Dem Reichstag gehört er ſeit 1930 an. Jetzt iſt er 
Reichsſtatthalter in Sachſen. 
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24. Der Gan Schleſien — Gauleiter Helmuth Brückner⸗Breslan. 

Hellmuth Brückner, der zu den älteſten Anhängern der 
N. S. D. A. P. gehört, iſt am 7. Mai 1896 in Peilan, 
Kreis Reichenbach, Eulengebirge, geboren. Er ſtudierte au der 
Friedrich⸗Wilhelm⸗Univerſität zu Breslan u. a. Geſchichte, Philo⸗ 
ſophie und Volkswirtſchaft. 1914 ging er als Kriegefreiwilliger 
ins Feld. Er erhielt das E. K. J und E. K. II und wurde im 
März 1918 in Frankreich ſchwer derwundet. 1921 ſchützte er ſeine 
ſchleſiſche Heimat beim dentſchen Selbſtſchutz in Oberſchleſien. Er 
wurde mit dem ſchleſiſchen Bew.⸗Abzeichen II. und I. Klaſſe und 
dem Eichenkranz ausgezeichnet. 1924 wurde er Schriftleiter der 
„Schleſiſchen Volksſtimme“. Von 1924 bis 1926 war Brückner 
Stadtderordneter in Breslau. Im Jahre 1925 begründete er die 
N. S. D. A. P. in Schleſien und iſt ſeitdem ehrenamtlicher Leiter 
des Gaues Schleſien der N. S. D. A. P., Herausgeber der 
„Schleſiſchen Tageszeitung“. 

Nach der Machtergreifung hat der Führer Pg. Brückner zum 
Oberpräſidenten don Niederſchleſien berufen. 


25. Der Gan Schleswig⸗Holſtein — Gauleiter Hinrich Lohſe. 

Hinrich Lohſe iſt am 2. September 1896 in Mühlenbarbeck in 
der Provinz Schleswig⸗Holſtein geboren und von Beruf Kaufmann. 
Am Weltkriege nahm er mit Auszeichnung teil. Seit dem Jahre 
1925 iſt er Gauleiter des Gaues Schleswig⸗Holſtein. Seit 1928 
Mitglied des Preußiſchen Landtages, ſeit 1929 Herausgeber und 
Schriftleiter der nationalſozialiſtiſchen „Schleswig⸗Holſteiniſchen 
Tageszeitung“ in Itzehoe. Jetzt iſt Pg. Hinrich Lohſe Oberpräſident 
don Schleswig⸗Holſtein. 
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26. Der Gan Schwaben — Gauleiter Karl IIahl- Augsburg. 
Karl Wahl iſt am 24. September 1892 geboren. Im Welt⸗ 
kriege wurde er mit dem E. K. I. und II. Kl., mit dem Militär⸗ 
derdienſtkreuz II. Kl. mit Schwertern, mit der Württembergiſchen 
Militärverdienſtmedaille für Tapferkeit ausgezeichnet. Karl Wahl 
iſt ſchon ſeit 192 1 Mitglied der Partei; er iſt Mitglied des Baye⸗ 
riſchen Landtages. 


27. Der Gan Thüringen — Gauleiter Fritz Sauckel⸗Weimar. 

Fritz Sauckel iſt am 27. Oktober 1894 in Haßfurth in Bayern 
geboren. Von Beruf Seemann, geriet er ſchon am 3. Auguſt 1914 
auf hoher See in franzöſiſche Gefangenſchaft. Seit 1921 iſt er 
Mitglied der Partei, 1924 wurde er Gaugeſchäftsführer und ſpäter 
Gauleiter don Thüringen. Nachdem er längere Zeit Staats⸗ 
miniſter in Thüringen war, wurde er vom Führer als Reichsſtatt⸗ 
halter in Thüringen eingeſetzt. 

28. Der Gan Unterfranken — 
Gauleiter Dr. Otto Hellmuth⸗Würzburg. 

Pg. Dr. Hellmuth iſt am 22. Juli 1896 in Markt⸗Emersheim, 
Bezirk Scheinfeld, geboren. Als Kriegsfreiwilliger viermal ver: 
wunder. Gründer des Deutſch⸗Völkiſchen Wehrverbandes „Franken⸗ 
land“. Herausgeber der „Mainzeitung“. 


29. Der Gau Weſer⸗Ems — Gauleiter Carl Röder⸗ Oldenburg. 

Carl Röver iſt evangeliſch und am 12. Februar 1889 in Lem: 
werder an der Weſer geboren. Nach Abſoldierung der Mittelſchule 
wurde er Kaufmann und war als ſolcher mehrere Jahre im Fak⸗ 
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toreibetrieb in Kamerun tätig. Als Unteroffizier machte er die 
Schlacht von Mpern mit. Seit Juni 1932 war Carl Röder 
Miniſterpräſident, jetzt iſt er Reichsſtatthalter in Oldenburg. 


30. Der Gan Weſtfalen⸗Nord — 
Gauleiter Dr. Alfred Meyer⸗Gelſenkirchen. 

Dr. Alfred Meyer iſt evangelifch und am 5. Oktober 1890 in 
Göttingen geboren. Den Weltkrieg machte er als aktider Offizier 
mit und nahm als Hauptmann ſeinen Abſchied aus dem Heere. Er 
iſt Inhaber des E. K. II. und E. K. I. Kl. Nach dem Kriege war 
Dr. Meyer Zechenbeamter in Gelſenkirchen und Mitglied des 
Landtages. Jetzt iſt Pg. Dr. Meyer Reichsſtatthalter in Lippe 
und Schaumburg-Lippe. 


31. Der Gau Weſtfalen⸗Süd — 
Gauleiter Joſeph Wagner ⸗ Bochum. 

Joſeph Wagner iſt katholiſch und am 12. Januar 1899 in 
Algringen in Lothringen geboren. Nachdem er Präparandenanſtalt 
und Seminar abſoldiert hatte, wurde er im Jahre 1920 Lehrer. 
Am 14. Juni 1917 wurde er Soldat, geriet am 14. Mai 1918 
ſchwerderwundet in franzöſiſche Gefangenſchaft, entfloh derſelben 
nach fünfmaligen Verſuchen im Auguſt 1919. Jetzt iſt er Heraus⸗ 
geber der Tageszeitung „Rote Erde“. Seit 1928 iſt er Mitglied 
des Reichstages und Gauleiter. 


32. Der Gau Württemberg⸗Hohenzollern — 
Gauleiter Wilhelm Murr ⸗Stuttgart. 


Wilhelm Murr iſt am 16. Dezember 1888 in Eßlingen ge⸗ 
boren. Im Kriege wurde er mehrfach ausgezeichnet. Im bürger⸗ 
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lichen Beruf ift er kaufmänniſcher Angeſtellter. Wilhelm Murr 
iſt der Herausgeber der Tageszeitung „N. S.⸗Kurier“, Stuttgart. 
Mitglied des Landtages. Jetzt Statthalter don Württemberg. 
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Die Reichsſtatthalter. 


Reichsſtatthalter in Preußen: Der Volkskanzler Adolf Hitler. 
Reichsſtatthalter in Bayern: Franz Ritter von Epp. 
Reichsſtatthalter in Sachſen: Martin Mutſchmann. 
Reichsſtatthalter in Württemberg: Wilhelm Murr. 
Reichsſtatthalter in Baden: Robert Wagner. 
Reichsſtatthalter in Thüringen: Fritz Sauckel. 
Reichsſtatthalter in Heſſen⸗Naſſau: Jakob Sprenger. 
Reichsſtatthalter in Hamburg: Karl Kaufmann. 
Reichsſtatthalter in Mecklenburg⸗Schwerin, Mecklenburg⸗ 


Strelitz, Lübeck: Friedrich Hildebrandt. 


Reichsſtatthalter in Oldenburg: Carl Röver. 


Reichsſtatthalter in Anhalt⸗Braunſchweig: Wilhelm Loeper. 
Reichsſtatthalter in Lippe und Schaumburg-Lippe: Dr. Alfred 
Meyer. 
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